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Vorwort der Herausgeber

Die Reihe ,,Landliche Raume: Beitrage zur lokalen und regionalen Entwicklung
(Rural areas: Issues of Local and Regional Development)* verfolgt das Ziel, eine
Plattform flir den wissenschaftlichen Austausch Uber aktuelle Fragen sozialer,
politischer, 6konomischer, humandkologischer und kultureller Transformationen
landlicher Raume in Deutschland und Europa zu sein. Sie versteht sich als Pub-
likationsorgan einer interdisziplinaren Forschung tber landliche Rdume. Die
Reihe ist darauf ausgerichtet, einerseits wissenschaftstheoretische Fragen zu ad-
ressieren, andererseits Ergebnisse und Erkenntnisse angewandter wissenschaftli-
cher Zugéange zur Entwicklung l&ndlicher R&ume zu publizieren. Sowohl Sam-
melbande als auch Monographien (u.a. auch Dissertationen) in deutscher und
englischer Sprache werden veréffentlicht.

Im vorliegenden Band thematisiert Elisabeth Gruber das Phdnomen der Ruhe-
standsmigration, das europaweit bereits seit geraumer Zeit zu beobachten ist und
in den letzten Jahren zunehmend an Dynamik gewonnen hat. Insbesondere be-
stimmte l&ndliche R&ume stehen dabei als Zielgebiete der Zuwanderung alterer
Menschen hoch im Kurs. In Verbindung mit dem demographischen Wandel
nimmt das Interesse an dieser Entwicklung fortschreitend zu und der Blick richtet
sich konsequenterweise auf die Auswirkungen, die damit fiir die betreffenden
Regionen verbunden sind. Dariiber hinaus stellt sich die Frage, Gber welche Még-
lichkeiten Kommunen verfugen, um die Entwicklung der Bevolkerung zu steu-
ern.

Ziel der vorliegenden Studie, die als Dissertation am Institut fiir Geographie und
Regionalforschung der Universitdt Wien angenommen wurde, ist es, die Bedeu-
tung von Ruhestandsmigration flr landlich-periphere Regionen und Gemeinden
in Osterreich naher zu untersuchen. Neben der Auswertung altersspezifischer
Wanderungsdaten, die die jungere Entwicklung der Alterswanderung in einer 0s-
terreichweiten Perspektive auf anschauliche Weise tberblicksartig dokumentie-
ren und die Bedeutung dieser spezifischen Zuwanderungsform fur die landlichen
Regionen Osterreichs herausstellen, sind es vor allem zwei ausgewahlte Fallstu-
dien, die der Studie ihren besonderen Wert verleihen. Es handelt sich dabei um
das Siudburgenland und das Waldviertel, fur die sich anhand der Statistik eine
geh&ufte Zuwanderung &lterer Menschen nachweisen l&sst.

Das methodische Design der Arbeit integriert neben der Auswertung einschlégi-
ger Bevolkerungsdaten insbesondere auch einen qualitativen Zugang zur Alters-
wanderung. In einer handlungstheoretischen Perspektive, die individuelles Han-
deln und gesellschaftliche Strukturen in geeigneter Weise verbindet, ist das Inte-
resse der Verfasserin darauf gerichtet, raumliche Mobilitat im Kontext des Le-
benslaufes einzuordnen und dadurch sowohl raum- als auch altersspezifische
Muster der Ruhestandswanderung zu erfassen.
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Die Ergebnisse der empirischen Untersuchungen, die Elisabeth Gruber in den ge-
nannten Regionen angestellt hat, sind nicht nur wertvoll und aufschlussreich, son-
dern auch besonders lesenswert. Dies betrifft gleichermalRen die Kurzportraits
mehrerer Migrantinnen, die die Verfasserin erstellt hat, und mit deren Hilfe die
personlichen Geschichten der Ruhestandswanderung ausgesprochen anschaulich
prasentiert werden. Zudem hat Elisabeth Gruber Wert darauf gelegt, neben der
Sicht der Wandernden auch die Perspektive der Zielgemeinden zum Ausdruck zu
bringen. Zahlreiche Zitate aus den Interviews mit den Neubtirgerinnen und Ge-
meindevertreterlnnen verleihen der Arbeit zusétzliche Qualitét.

Die Zusammenfassung der gewonnenen Ergebnisse erlaubt der Verfasserin einen
Vergleich beider Untersuchungsregionen und die Benennung von Gemeinsam-
keiten und Unterschieden. Wie die Ergebnisse zeigen, kdnnen Ruhestandswan-
derungen demnach einen positiven Einfluss auf die Entwicklung peripherer land-
licher R&ume haben — ihre Bedeutung sollte insofern, trotz der quantitativ (noch)
geringen Auspragung des Phanomens, keineswegs unterschatzt werden. Die
identifizierten positiven Wirkungen im sozialen und kulturellen Bereich, aber
auch hinsichtlich der Auslastung der Daseinsvorsorge sprechen diesbeziiglich
eine deutliche Sprache — gleichzeitig lassen sich aber auch verschiedene Prob-
leme identifizieren, die nicht unterschlagen werden dirfen. Wie und in welchem
Umfang Ruhestandswanderung zu einem Entwicklungsfaktor landlicher Raume
werden kann, hangt nicht zuletzt auch von der Rolle der Kommunen und anderer
oOffentlicher ebenso wie privater Akteure ab, die darauf Einfluss nehmen kénnten.

AuRer Frage steht, dass die vorliegende Studie Uber die untersuchten Fallstudien
hinaus fiir die landlichen Raume Osterreichs allgemein von groRer Bedeutung ist.
Ebenso ist sie als eine wertvolle Grundlage fiir die weitere wissenschaftliche und
politische Diskussion um das Thema auch in Deutschland und anderswo anzuse-
hen. Der Autorin gilt der Dank der Herausgeberinnen flr die Bereitschaft, ihre
Arbeit in dieser Reihe zu publizieren.

Fur die Herausgeber
Ingo Mose
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Vorwort und Danksagung der Autorin

Die vorliegende Publikation beinhaltet meine Dissertationsschrift, welche in mei-
ner Zeit als Universitatsassistentin in Ausbildung am Institut fir Geographie und
Regionalforschung an der Universitat Wien in der Arbeitsgruppe Angewandte
Geographie, Raumforschung und Raumordnung zwischen Januar 2011 und Sep-
tember 2016 entstanden ist. Im Rahmen meiner Anstellung konnte ich mich so-
wohl auf die Themensuche begeben, als auch die Forschungsarbeit und Nieder-
schrift dieser Monographie durchfiihren. Die Thematik steht dabei im Bezug zu
Forschungsprojekten, die ich ebenfalls wéhrend dieser Zeit bearbeiten durfte.
Durch die Mitarbeit am ESPON-Projekt ,Services of General Interest, dem IN-
TERREG-Projekt ,Active Ageing*, sowie diversen Projekten zum Thema der zu-
kiinftigen Siedlungsentwicklung in der Ostregion Osterreichs, konnte ich mein —
bereits im zuvor absolvierten Magisterstudium der Geographie gewecktes — Inte-
resse flir demografische Prozesse und deren raumliche Auswirkungen vertiefen.
Altersselektive raumliche Mobilitat und deren Raumrelevanz wurden in allen die-
sen Projekten zumindest implizit thematisiert und schlieBlich auch zum Thema
meiner Doktorarbeit.

Dass diese Arbeit im Oktober 2016 zu ihrer Einreichung gelangt ist, verdanke ich
vielen unterstlitzenden Kréften, die ich im Folgenden gerne erwdhnen mdchte.
Allen voran mdchte ich meinem Dissertationsbetreuer Univ.-Prof. Dr. Heinz Fal3-
mann meinen Dank aussprechen, dass er es mir moglich gemacht hat, mein eige-
nes Forschungsprojekt zu wéhlen und umzusetzen. Univ.-Prof. Dr. Hans-Hein-
rich Blotevogel méchte ich fiir seine konstruktive Hinweise herzlich danken, wel-
che bei der Fertigstellung der Arbeit eine sehr grof3e Hilfe dargestellt haben. Des
Weiteren méchte ich Alois Humer und Peter Gorgl danken, die es mir ermdglicht
haben bei den oben genannten Projekten mitzuwirken, und damit zur themati-
schen Fokussierung beigetragen haben. Fir diese, aber auch andere Unterstt-
zungsleistungen meinen herzlichen Dank. Zudem mdchte ich jenen Kollegen am
Institut danken, die mich sowohl inhaltlich als auch moralisch beim Fertigstellen
unterstitzt haben: Angelika Horvath, Alex Trupp, Yvonne Franz, Gerti Eilmstei-
ner und Univ.-Prof. Dr. Martin Heintel.

Diese Arbeit hatte ohne die mafigeblichen Unterstiitzungen und Kooperationen
in den Fallregionen nicht entstehen kénnen. Demnach ist es wichtig hier die groR3-
artige Bereitschaft zu erwéhnen, die es mir moglich gemacht hat, zahlreiche Ge-
sprache im Siidburgenland und dem Waldviertel zu fuhren. Ich danke allen Biir-
germeistern und Amtsleitern' ebenso wie allen ,Ruhestandsmigranten‘ und Ver-
tretern aus der Immobilienbranche, die sich fir ein Interview bereit erklart haben

1 Aus den Gemeinden Allentsteig, Bad Traunstein, Deutsch Kaltenbrunn, Deutsch-Schiitzen Eisenberg, Dro-
sendorf-Zissersdorf, Eberau, Eltendorf, Grafenberg, Gutenbrunn, Mogersdorf, Ottenschlag, Reingers, Ried-
lingsdorf und Sallingberg; Auf die Nennung der Ruhestandswanderer und Immobilienmakler habe ich aus
Griinden der Anonymitét verzichtet, was aber meine Dankbarkeit ihnen gegeniiber nicht schméler erscheinen
lassen soll.
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und mir damit unverzichtbare Informationen fir die vorliegende Arbeit bereitge-
stellt haben. Auch den regionalen Experten aus der Region (Thomas Heindl, dem
LEADER-Manager des sudlichen Waldviertels und Alexandra Fischbach vom
Land Burgenland), die mich mit Informationen unterstiitzt haben, sei hier Dank
ausgesprochen. Zudem mdchte ich mich bei allen Kontaktvermittlern, der Fami-
lie Wogerer und der Familie Franz, Vera Serdinsek, ebenso wie Anton Hofmann
herzlich bedanken. Weiterhin sei hier allen weiteren Familienmitgliedern, Freun-
den und Bekannten gedankt, welche von Anfang bis Ende mit unterstutzenden
Worten und anderen Hilfeleistungen zur Finalisierung der Arbeit beigetragen ha-
ben. Erwahnt seien hier Lukas, Ali und Carina, die mir sogar Zeit ihres Urlaubes
geopfert haben, um fir meine Arbeit recherchieren zu kdnnen, ebenso wie meine
Eltern, die mir die notwendige Ressource auf vier Radern zur Verfligung gestellt
haben, um meine Forschungsarbeiten durchzufiihren, und Elisabeth Hofbauer fir
textliche Korrekturen.

Dass diese Doktorarbeit in der Reihe ,,Landliche Rdume: Beitrdge zur lokalen
und regionalen Entwicklung (Rural areas: Issues of Local and Regional Develo-
pment)“ nun publiziert wird, geht auf die Initiative meines Gutachters, Prof. Dr.
Ingo Mose zurtick. Ich freue mich, dass die Arbeit damit einer groReren Leser-
schaft verflgbar gemacht wird und mochte dafiir den Herausgeberinnen der
Reihe meinen Dank aussprechen. Ebenfalls méchte ich dem Verlag fur die Un-
terstitzung bei der Fertigstellung des Manuskriptes danken. Dem Land Nieder-
Osterreich danke ich fir eine Forderung fur den Druck des Bandes.

Wien, September 2017
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1. Einfihrung in die Fragestellung

Mit zunehmendem Alter verdndern Personen ihren Wohnort nur mehr selten. Der
GrofRteil der Menschen bleibt auch nach der Pensionierung an jenem Ort, an dem
er bereits die meiste Zeit seines Erwachsenenlebens verbracht hat. ,Ageing in
Place®, also das Altern vor Ort, ist der allgemeine Trend, wenn es um Wohn-
standortpraferenzen im Alter geht. Migration findet zum Grofteil in jungen Jah-
ren statt. Durch den Beginn einer Ausbildung, die Aufnahme einer Erwerbstatig-
keit oder die Grlindung einer Familie ergibt sich zumeist die Notwendigkeit, den
Wohnort oder zumindest die Immobilie zu wechseln.

Dennoch kommt es vor, dass Senioren und Seniorinnen? nach der Berufstatigkeit
ihren Wohnort noch einmal verlagern. Einerseits kann beobachtet werden, dass
Personen nach der Berufstéatigkeit wieder zurtick an ihren urspriinglichen Heima-
tort ziehen. Andererseits gibt es vor allem wohlhabende Pensionisten, die einen
Alterswohnsitz in einer landschaftlich attraktiven Region beziehen. Die Wohn-
standortverlagerung, die nach dem Ubertritt in den Ruhestand vollzogen wird,
wird als ,Retirement Migration®, also Ruhestandsmigration, bezeichnet. Die wohl
bekanntesten Zielorte dieser Form der Altenmigration finden sich in Florida, wo
es mittlerweile sogar eigene Stédte gibt, die exklusiv fur Senioren geplant und
gegriindet wurden. In Europa gelten Kur- und Tourismusgemeinden, ebenso wie
landschaftlich attraktive landliche Regionen als Zieldestinationen fur die Zuwan-
derung von Senioren.

Die Gruppe der &lteren Personen ist in den letzten Jahrzehnten gewachsen und
mobiler geworden. Eine hohere Lebenserwartung, eine zunehmend bessere Ge-
sundheit und steigender Wohlstand haben als Grundvoraussetzungen dazu beige-
tragen. Forschungsarbeiten haben sich ausfiihrlich mit den Motiven und den
rdumlichen Verteilungsmustern von Ruhestandsmigration auseinandergesetzt,
worauf noch genauer im zweiten Kapitel dieser Arbeit eingegangen werden wird.
Zunehmend wurden auch die Auswirkungen dieser Wanderungen betrachtet. De-
mografische, kulturelle, soziale, aber vor allem 6konomische Konseguenzen
konnten an unterschiedlichen Zielregionen beobachtet werden. Das Interesse an
den Wanderungen dlterer Personen ergibt sich groRtenteils durch den Umstand,
dass Ruhestandsmigranten oftmals Raume favorisieren, die eher nicht von Zu-
wanderern im Erwerbsalter aufgesucht werden. So finden sich Zieldestinationen
oftmals in l&ndlich geprégten Regionen, die (iber kein grof3es Angebot an Arbeits-
oder Ausbildungsplétzen verfiigen. Dadurch wurde Ruhestandsmigration im
Rahmen von Regional- und Raumentwicklung zu einem diskutierten Thema. Was
als Ruhestandswanderungen seit den 1970er Jahren in den USA von Seiten der
Forschung beobachtet wird, hat sich mittlerweile mancherorts zu einer Strategie

2 In weiterer Folge wird, aus Griinden der besseren Lesbarkeit, auf die gleichzeitige Verwendung weiblicher
und méannlicher Sprachformen verzichtet. S&mtliche Personenbezeichnungen beziehen sich, wenn nicht anders
vermerkt, dennoch auf beiderlei Geschlechter.
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zur Anregung der regionalen Wirtschaft entwickelt. Im internationalen Vergleich
finden sich Beispiele von Gemeinden, die versuchen, durch die Ansiedlung von
Senioren die Abwanderung junger Bevolkerung zu kompensieren.

Unter dem Aspekt der demografischen Alterung, welche sich durch nachhaltig
niedrige Geburtenzahlen und eine steigende Lebenserwartung begriindet, nimmt
das Interesse an Handlungsweisen der alteren Bevélkerung zu. So kann das Auf-
treten von Ruhestandswanderung im Kontext des demografischen und sozialen
Wandels gesehen werden. Die Zunahme der Lebenserwartung begriindet eine neu
gewonnene Lebensphase, das so genannte ,dritte Alter*, welches von einer hohen
Unabhéngigkeit durch den Wegfall von beruflichen und oftmals auch familiaren
Verpflichtungen gepréagt ist (Laslett 1995). Die hohe Autonomie der ,jungen Al-
ten‘ lasst annehmen, dass sich Lebensstile im Alter immer mehr ausdifferenzieren
und auch Wohnstandortverdnderungen nach dem Ruhestand noch weiter zuneh-
men werden.

1.1.  Problemstellung und Relevanz in Osterreich

In Osterreich finden sich dhnliche Voraussetzungen, die zu einer zunehmenden
raumlichen Mobilitat von Personen im Ruhestand beitragen kénnten. Sowohl der
Anteil als auch die Anzahl von Senioren sind in den letzten Jahren standig ange-
wachsen und werden auch zukunftig weiter steigen. Vor allem die geburtenstar-
ken Jahrgénge der ,Baby-Boomer aus den 1950er und 1960er Jahren, die sich
bereits im Ruhestand oder kurz davor befinden, flhren zu einer tiefgreifenden
Veranderung der dsterreichischen Altersstruktur.

Nicht nur die Lebenserwartung, sondern auch die Lebenszeit im Alter, die in gu-
ter Gesundheit verbracht wird, hat in Osterreich in den letzten Jahrzehnten zuge-
nommen (Doblhammer & Kytir 2001, 390). Neben den demografischen Voraus-
setzungen zeigt Osterreich auch bezuiglich der staatlichen Absicherung Voraus-
setzungen, die eine Bedeutungszunahme von Seniorenwanderungen ermdglicht.
Die Pensionen haben in den letzten Jahren zugenommen (Rechnungshof 2014).
Die Werte sind dabei nicht fur alle Berufsgruppen und Individuen gleich, es gibt
jedoch eine Gruppe von wohlhabenden Senioren in Osterreich, die sich eine
Wohnstandortsverlagerung nach der Pension leisten kann.

Dass Ruhestandsmigration fir einige Regionen potentiell gewinnbringend sein
konnte, ist durch die regionalen Unterschiede in der Bevolkerungsentwicklung,
vor allem zwischen urbanen und Iandlichen Raumen, zu begriinden. Durch den
nachhaltigen Rickgang der Fertilitét seit den 1970er Jahren wird die Bevolke-
rungsentwicklung fast ausschlieBlich durch Migration bestimmt. Eine negative
Wanderungsbilanz wird in den wenigsten Gemeinden durch die Geburtenbilanz
ausgeglichen. Die Abwanderung junger Erwerbspersonen kann in Regionen eine
Abwadrtsspirale in Gang setzen, welche auf lange Sicht die Funktionsfahigkeit
von Orten gefahrden kann. Die zunehmende Ausdinnung von Infrastruktur kann
zur Folge haben, dass manche Orte fur junge Menschen keinen attraktiven Wohn-



Einflhrung in die Fragestellung 7

standort mehr darstellen. Wie viele Personen zu- oder wegziehen bestimmt des-
halb in den meisten Gemeinden die lokale politische Agenda. Bevélkerungsriick-
gang aufzuhalten ist vor allem in der Peripherie zum Schlisselthema geworden.
In manchen &sterreichischen Gemeinden kdnnen bereits Zweifel vernommen
werden, ob man im nationalen und internationalen Wettbewerb noch ein attrakti-
ver Wohnstandort fiir junge Menschen sein kann. Personen im Erwerbsalter sind
von der Nahe zu einem Arbeitsplatz abh&ngig. Daher ist es flr viele unmdoglich,
trotz eventueller personlicher Praferenzen einen Wohnsitz im l&ndlichen und
strukturschwachen Raum zu verwirklichen. Dass landliche Rdume als attraktive
Wohnorte bewertet werden, jedoch oftmals durch das Fehlen einer Einkommens-
quelle fir die Bewohner gekennzeichnet sind, zeigt sich durch den hohen Anteil
an Auspendlern beziehungsweise der hohen Beliebtheit von landlichen Rdumen
in der Nahe von Grol3stadten als Lebensmittelpunkt. Aufgrund fehlender Arbeits-
plétze erleben aber auch Orte mit einer hohen landschaftlichen Attraktivitat und
einer hohen Wohnqualitdt Abwanderungen, vor allem von junger Bevélkerung.

Wenn Gemeinden fur junge Familien nicht mehr attraktiv sind, stellt sich die
Frage, inwiefern es mdglich ist, fur andere Bevolkerungsgruppen attraktiv zu
werden. Die Gemeinden in Osterreich stehen trotz unterschiedlicher Vorausset-
zungen alle unter dem Druck, ihre Bevdlkerungszahl zu halten oder sogar zu stei-
gern. Der Verlust von Bevolkerung bedeutet auch den Verlust von finanziellen
Mitteln, und damit sind Schwierigkeiten im Erhalt von Infrastrukturen und Ein-
richtungen verbunden. Der Lebensabschnitt nach der Pensionierung ist nicht nur
durch Gesundheit und Wohlstand, sondern auch durch (rdumliche) Unabhéangig-
keit gekennzeichnet. Die Moglichkeit zur Neuorientierung nach der Berufstatig-
keit sowie die ortliche Unabhédngigkeit von einer Arbeitsstatte lassen es zu, dass
éltere Personen auch landliche Regionen als Wohnorte ins Auge fassen kénnen.
Niedrige Immobilienpreise, hohe landschaftliche Attraktivitat und ein ruhiges
Wohnumfeld zeigen auch in wenig touristisch geprégten Regionen passende Vo-
raussetzungen, um als Zielort der Ruhestandsmigration in Frage zu kommen.

Tatsachlich kann der Osterreichischen Wanderungsstatistik entnommen werden,
dass die r&umliche Mobilitat alterer Personen in den letzten Jahren angestiegen
ist. In manchen Regionen stellen Ruhestandsmigranten eine wichtige Zuwande-
rungsgruppe dar, worauf im vierten Kapitel noch genau eingegangen wird. Vor
allem sind es landliche Regionen beziehungsweise Gemeinden in Osterreich, die
eine ausgepragte positive Nettozuwanderung von Personen ab dem Alter von 55
Jahren erfahren. Und nicht selten sind es auch Regionen, die gleichzeitig durch
die Abwanderung junger Bevélkerungsgruppen geprégt sind. Doch was steckt
hinter dieser statistischen Auspragung? Kehren die dsterreichischen Senioren
nach der Berufstatigkeit den Stadten den Riicken und kehren heim zu den Wur-
zeln, oder entdecken sie die landliche Idylle neu fir sich? Und wenn ja, welchen
Effekt hat diese Zuwanderung fir die betreffenden Gemeinden? Stehen Strate-
gien der Regionalentwicklung dahinter?
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1.2.  Fragestellungen und Ziele

Um diese Fragen strukturiert zu beantworten und festzustellen, welche Bedeu-
tung Ruhestandswanderung fur landlich-periphere Regionen und Gemeinden in
Osterreich hat, wurden insgesamt sechs Forschungsfragen formuliert.

1. Welches quantitative AusmaR hat Altenwanderung in Osterreich (im
Vergleich zu Wanderungen anderer Altersgruppen) und welche raumli-
chen Verteilungsmuster hinsichtlich der Herkunfts- und Zielorte zei-
gen Wanderungen von dlteren Personen?

2. Wie kdnnen die in der Statistik beobachteten Altenwanderungen in eine
landliche Zieldestination charakterisiert werden? Handelt es sich um
zuriickkehrende oder neuzugezogene Personen, und welche Merk-
male kdnnen beziiglich der sozio-demografischen Eigenschaften und
Lebensstile festgestellt werden?

3. Welche Motive sind fur den Wohnstandortwechsel von Ruhestandsmig-
ranten in den landlichen Raum ausschlaggebend und wie wird die neue
Lebenssituation im landlichen Raum bewertet? Handelt es sich um ei-
nen dauerhaften Wohnstandortwechsel?

4. Wie wird Ruhestandsmigration in den Zieldestinationen (Gemeinden
oder Regionen) wahrgenommen oder bewertet? Welche Vor- und
Nachteile ergeben sich fir die Gemeinden aus dieser Zuwanderung?

5. Konnen MaRnahmen und Strategien in Erfahrung gebracht werden, die
den Zuzug é&lterer Personen in l&ndliche Gemeinden oder Regionen for-
dern oder die Zielgruppe der Senioren gezielt als Bewohner anwerben?

6. Inwiefern kann der Zuzug von alteren Personen in landliche Raume die
Abwanderung von anderen (vor allem jiingeren) Personen kompen-
sieren?

Die Forschungsfragen zielen darauf ab, das quantitative Ausmal des Phdnomens
in Osterreich zu erfassen und Informationen iiber Zieldestinationen zu gewinnen.
Zudem sollen qualitative Aussagen Uber Ruhestandsmigration nach Beantwor-
tung der Fragen mdoglich sein, etwa Uber soziale, kulturelle, ékonomische und
demografische Konsequenzen der Zuwanderung von éalteren Personen in land-
lich-periphere Gebiete in Osterreich.

Fur die Beantwortung der Fragen wurden daher zwei unterschiedliche Perspekti-
ven eingenommen, die im Rahmen von Kapitel drei noch genauer erldautert wer-
den. Die methodische Herangehensweise ist sowohl durch die Analyse quantita-
tiver Sekundardaten, als auch durch die Auswertung von qualitativen Primarda-
ten gekennzeichnet. Neben der Darstellung von alters- und raumspezifischen
Wanderungsmustern fiir ganz Osterreich wurden zwei Fallstudien ausgewéhlt, in
denen exemplarisch die Bedeutung von Ruhestandsmigration behandelt wurde.
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Trotz der verschiedenen Perspektiven ist die Arbeit darauf fokussiert, rdumliche
Auswirkungen von Wanderungsbewegungen in Erfahrung zu bringen. Obwohl
auch Motive und Auspréagungen von Ruhestandsmigration thematisiert werden,
ist das zentrale Erkenntnisinteresse die Beantwortung der Frage, inwiefern diese
Form der Wanderungen sich als raumwirksam erweist und welche regional6ko-
nomischen Strategien und Hoffnungen hinsichtlich der Zuwanderung von Senio-
ren in den Gemeinden existieren.

1.3.  Aufbau und Inhalte der Kapitel

Der Beitrag ist in sechs aufeinander aufbauende Kapitel gegliedert. Nach der Ein-
leitung folgen im zweiten Kapitel eine Einbettung in den theoretischen Kontext
der Forschungsarbeit sowie ein Uberblick tiber den Forschungsstand. Einer Be-
griffskl&rung folgen Informationen (iber von Ruhestandsmigration aus der Lite-
ratur. Ergebnisse aus bisherigen Forschungen zu Motiven und Formen der Ruhe-
standsmigration werden prasentiert, an die die empirischen Ergebnisse ange-
knlipft werden kdnnen. Zudem werden Theoriekonzepte, die zur Erkl&rung von
Ruhestandswanderung herangezogen werden, vorgestellt. Zusatzlich wird auf
Auswirkungen von altersselektiver Zu- beziehungsweise Abwanderung einge-
gangen. Modelle und Konzepte aus der Literatur werden zur Betrachtung der Be-
deutung von Ruhestandsmigration erlutert.

Das dritte Kapitel dient als Einleitung fiir die beiden darauf folgenden empiri-
schen Kapitel. Es werden das der Arbeit zugrunde liegende Forschungsdesign
und die einzelnen Arbeitspakete, die zur Beantwortung der Forschungsfragen be-
arbeitet wurden, vorgestellt. Kapitel 3 beinhaltet alle Hinweise zur methodischen
Herangehensweise der Datensammlung und -auswertung.

Die folgenden beiden Kapitel beinhalten die empirischen Ergebnisse der Arbeit.
In Kapitel 4 werden die Erkenntnisse aus den quantitativen Analysen dargestellt.
Die Auspragung der Altenwanderung wird fiir ganz Osterreich auf verschiedenen
raumlichen Ebenen prasentiert. In Kapitel 5 werden die Ergebnisse aus den bei-
den Fallstudien dargelegt. Einerseits werden Informationen aus den qualitativen
Interviews flr die Fallregionen prasentiert, andererseits werden die Ergebnisse
mit statistischem Datenmaterial abgeglichen, um so eine Bewertung zu ermdogli-
chen.

In Kapitel 6 werden die Erkenntnisse zusammengetragen und in einem Fazit sub-
summiert. Die Synthese der Ergebnisse beinhaltet die Beantwortung der oben an-
gefiihrten Forschungsfragen. Daraus wurden Schlussfolgerungen und Hand-
lungsoptionen abgeleitet, die ebenfalls im letzten Kapitel dargestellt werden.
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2. Ruhestandsmigration — Uberblick tiber den For-
schungsstand und theoretische Grundlagen

Die ersten umfassenden wissenschaftlichen Auseinandersetzungen mit ,Retire-
ment Migration® erfolgten in den angelsachsischen Landern, nachdem dort die
Wanderungen alterer Bevoélkerung auch eine wichtige Komponente fir die regi-
onalen Bevolkerungsentwicklungen darstellen (Friedrich 1995, 101). Die &ltesten
Studien, die zum Thema Mobilitat im Alter erstellt wurden, bezogen sich aber
zunéchst weniger auf selbstandige Wanderungen rustiger Senioren, sondern soll-
ten vielmehr in Erfahrung bringen, inwiefern Wohnstandortwechsel im hochbe-
tagten Alter negative oder positive Auswirkungen auf die Gesundheit bezie-
hungsweise auf die Sterblichkeit hétten. Die Studien zeigten, dass Umziige zwi-
schen Pflegeeinrichtungen oder Spitélern fiir fragile Personen Stress verursachen
und ein Risiko fiir die Uberlebensdauer darstellen (Camargo & Preston 1945,
Whittier & Williams 1956, zitiert nach Warnes & Williams 2006, 1260). Die wis-
senschaftliche Auseinandersetzung mit freiwilligen und selbstbestimmten Senio-
renwanderungen begann in den 1970er Jahren. In den USA konnte ab diesem
Zeitpunkt eine ausgepragte Migration der (iber 60-J&hrigen in sudliche Bundes-
staaten (Florida, Arizona), ebenso wie die Abwanderung von élterer urbaner Be-
voélkerung in landlichere Regionen beobachtet werden (vgl. Wiseman 1980; Big-
gar 1984). Wohnortverlagerungen der Altersgruppe der ,jungen Alten‘, das heif3t
der frisch Pensionierten, wurden dabei ausgepragt in Forschungsarbeiten der Hu-
mangeografie betrachtet (Warnes & Williams 2006: 1261). Damals stand vor al-
lem zur Diskussion, welche Motive &ltere Personen hatten, ihren Lebensstandort
nochmals zu verdndern, nachdem die &ltere Altersgruppe von je her als relativ
immobil betrachtet wurde. Die als neu geltenden Wanderungsbewegungen unter-
schieden sich grundlegend von anderen beobachteten Formen der rdumlichen
Mobilitét, die zum damaligen Zeitpunkt fast ausschliellich in der Verbindung mit
6konomischen Interessen standen. ,Retirement Migration‘ wurde vor allem durch
die freizeitorientierten Motivlagen als neuartiges Phanomen betrachtet.

Raumliche Konzentrationen alterer Personen in Kur- und Badeorten konnten am
européischen Kontinent allerdings bereits seit den 1920er Jahren beobachtet wer-
den. Dabei handelte es sich um eine sehr privilegierte Form der Mobilitat (ebd.
1261). Anfang der 1980er Jahre kam es auch im europdischen Raum zu einer
Ausweitung des Phanomens auf die Mittelschicht. Es folgte eine umfassende wis-
senschaftliche Auseinandersetzung, vor allem in GroRbritannien, Frankreich und
Deutschland, wo, wie zuvor in den USA, ein Trend der Stadt-Land-Wanderungen
der alteren Generation festgestellt werden konnte (Cribier 1980; Cribier & Kych
1993; Warnes 1992b; Koch 1976; Friedrich 1995). Inner-européische Ruhe-
standswanderungen genieRen unter dem Schlagwort der ,International Retire-
ment Migration® seit den 1990er Jahren groRe Aufmerksamkeit. Die Wande-
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rungsverflechtungen zwischen Nord- und Stideuropa konnten in den letzten Jahr-
zehnten zunehmend beobachtet werden, was dazu filhrte, dass Motive, aber auch
die Auswirkungen flr Zieldestinationen zu beliebten Forschungsthemen wurden
(King et al. 2000; Casado-Diaz et al. 2006). Die Zuwanderungen aus dem nord-
europaischen Raum (v.a. Deutschland, Skandinavien, Grof3britannien) nach Spa-
nien, Portugal und Italien — in den Zielregionen als ,Turismo Residencial‘ be-
zeichnet (Torkington 2010, 101) — sind in vielen Fallen nur unscharf von touris-
tischer Mobilitat zu unterscheiden, zeigen aber in der Regel eine starke Raum-
wirksamkeit durch hohe Konzentrationen der Zuwanderer.

Aus Osterreichischer Perspektive wurde das Themengebiet der ,Retirement Mig-
ration® in den letzten Jahren vor allem im alpinen Raum untersucht. Steinicke et
al. konnten in den Berggebieten von Frankreich und Italien in den letzten Jahren
vermehrt Zuwanderung feststellen, die als ,Amenity Migration* definiert wurden
(2014). Bender und Kanitscheider befassten sich mit Chancen und Risiken der
Zuwanderung von Ruhestandsmigranten nach Osttirol (2012). Die Osterreichi-
sche Humangeografie setzt sich zudem mit der Zuwanderung wohlhabender Se-
nioren des globalen Nordens in neue Zielregionen der ,Retirement Migration® in
Slidostasien auseinander (Husa et al. 2014, 139).

Ruhestandsmigration konnte im Rahmen der meisten Studien vor allem als eine
lebensstilorientierte Form der Wanderungen (dazu mehr in Kapitel 2.5.2) defi-
niert werden, die stark in Verbindung mit der Ausdifferenzierung der Altersphase
und zunehmender Individualisierung gesehen werden kann. Die Suche nach einer
hoheren Lebensqualitit kann als ein Hauptmotiv genannt werden (dazu mehr in
Kapitel 2.2.), die Griinde fur die Zielortpréferenzen reichen von klimatischen Be-
dingungen Gber Immobilienpreise bis hin zur gewerblichen Errichtung von soge-
nannten Rentnersiedlungen (vor allem in den USA, siehe Kapitel 2.4.3.3.).

Wihrend die friihen Studien vor allem das Phdnomen der Ruhestandsmigration
per se in den Blickpunkt nahmen und herausfinden wollten, was Personen auf
sich nahmen, um im ,dritten Lebensalter’ noch einmal einen neuen Lebensab-
schnitt an einem neuen Ort zu gestalten, nehmen jungere Studien immer 6fter die
Zielregionen der Wanderungen in den Blickpunkt. Seit den 2000er Jahren gibt es
eine zunehmende Anzahl von Untersuchungen, die sich mit den Potentialen von
Ruhestandswanderern, vor allem in l&ndliche Rdume auseinandersetzen (z.B.
Stockdale et al. 2000; Born et al. 2002; Friedrich 2008; Glasgow & Brown 2008;
Lundholm 2010; Gruber et al. 2017). In jlngster Zeit werden Wohnstandortpré-
ferenzen im Alter sowie deren raumstrukturelle Auspragung generell vermehrt in
der deutschsprachigen humangeografischen Forschung thematisiert (z.B. Pfaf-
fenbach & Kramer 2013; Rabe & Hohn 2015).

Aus diesen und weiteren Werken zum Thema Ruhestandsmigration wurden fiir
die vorliegende Arbeit grundlegende Erkenntnisse tber Begriffe und Definitio-
nen, Motive, Zielortpraferenzen und Auswirkungen gesammelt, auf die im Fol-
genden nun eingegangen wird. Des Weiteren werden Studien présentiert, die sich
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mit dem Themenfeld der Ruhestandswanderung und Regionalentwicklung ausei-
nandersetzen, um die Bedeutung dieser Wanderung aus theoretischer Perspektive
zu erfassen.

2.1.  Definition und Begriffsklarung

Zunéchst erfolgt im vorliegenden Kapitel eine Begriffsklarung zur Definition von
,Ruhestandsmigration®. Fiir Wanderungen im Alter gibt es ndmlich eine Vielzahl
an Definitionen, die in der Literatur zum Einsatz kommen. Neben Ruhestands-
migration, Ruhesitzmigration und Altenwanderung sind im englischen Sprachge-
brauch etwa ,Retirement Migration®, ,Laterlife Migration‘ sowie ,Elderly Mig-
ration* gebrauchlich. Der Begriff der Altenwanderungen kann generell als Uber-
begriff angesehen werden, der die unterschiedlichsten Facetten der rdumlichen
Mobilitat im fortgeschrittenen Lebensverlauf zusammenfasst. Motive und Typen
der Altenwanderung werden im folgenden Kapitel noch genauer besprochen,
doch sei schon jetzt gesagt, dass im Unterschied zur Altenwanderung, die Ruhe-
sitz- oder Ruhestandsmigration eine selbstbestimmte und unabhangige Verle-
gung des Wohnstandortes benennt, wéhrend Altenwanderung auch jene Mobilitat
beinhaltet, die aufgrund von Pflegebediirftigkeit und der Ubersiedelung in eine
institutionelle Einrichtung notwendig ist.

Fur jegliche Formen der Wohnstandortverlagerung kann der Uberbegriff ,Raum-
liche Mobilitat® herangezogen werden. Damit kénnen sdmtliche Formen von
Wanderungen (Binnenwanderungen oder internationale Wanderungen, perma-
nente Migration ebenso wie saisonale Wohnstandortverlagerungen) beschrieben
werden. Rdumliche Mobilitét stellt den Wechsel eines Individuums zwischen de-
finierten Einheiten eines Systems dar (Franz 1984, 24). Diese Einheiten kénnen
Baublocke, Stadtbezirke, Gemeinden, Lander oder Kontinente sein. Je nachdem,
zwischen welchen Einheiten gewandert wird, werden unterschiedliche Begriffe
fr rdumliche Mobilitat angewandt. Kleinrdumige Mobilitat kann als residenzi-
elle Mobilitat oder als Umzug bezeichnet werden. Bei Uberschreiten einer Nati-
onalstaatengrenze wird von Migration beziehungsweise internationaler Migra-
tion gesprochen. Die Begriffe fir unterschiedliche Formen der raumlichen Mo-
bilitat werden in der Literatur nicht durchgangig einheitlich benutzt. In der vor-
liegenden Arbeit werden die Begriffe Ruhestandsmigration und Ruhestandswan-
derung verwendet, um die selbstbestimmte raumliche Mobilitét &lterer Personen
zu benennen.

Der Begriff der Wanderung oder Migration bezieht sich grundsatzlich auf einen
vollstandigen Wohnsitzwechsel und unterscheidet sich zum Begriff der Zirkula-
tion (Béahr 2004, 248). Obwohl der Versuch besteht, die beiden Begriffe vonei-
nander getrennt zu betrachten, wird gerade in jlingster Zeit durch das Konzept der
Multilokalitat bewusst, dass eine strenge Trennung nicht in jedem Fall mdglich
ist. Nebenwohnsitze, Freizeitwohnsitze, Wochenpendler oder das Leben in meh-
reren Haushalten sind fiir viele Menschen Realitdt und lassen sich nicht immer
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auf einen Wohnstandort herunterbrechen (Weichhart 2009). Im Meldewesen ist
das Vorhandensein gleichwertig und gleichzeitig genutzter Wohnsitze nicht vor-
gesehen, weshalb die Meldung von Haupt- und Nebenwohnsitzen auch nicht im-
mer die tatsdchliche Lebensrealitat widergibt (Wisbauer et al. 2015). In der vor-
liegenden Arbeit wird dennoch versucht, ausschlie3lich die permanente Migra-
tion von Senioren zu betrachten.

Warum Wanderungen im Alter von allen anderen Wanderungen, etwa von jenen
im Erwerbsalter, abgegrenzt werden, l&sst sich mit dem erhéhten Wanderungs-
aufkommen nach dem Ubertritt in den Ruhestand begriinden, welches als gegen-
laufige Entwicklung zur abnehmenden Mobilitat wahrend der Erwerbstatigkeit
festgestellt wurde (Cribier 1980, 256). Die Erhdhung der raumlichen Mobilitét
kann direkt mit dem Ruhestand in Verbindung gebracht werden. Im Normalfall
spricht man somit ab dem Alter 60 oder 65 von Altenwanderung. Die Grundge-
samtheit der potentiellen Altenwanderer wird also mit jenen der Senioren gleich-
gesetzt. Die Altersgrenze ist eher pragmatisch festgelegt, als dass das kalendari-
sche Alter tatséchlich als eindeutiger Zeitpunkt fiir die Abgrenzung aller Pensio-
nierten herangezogen werden kann. Das ,Alter*, ebenso wie der damit verbun-
dene Ubertritt in die Pension, miissen im Kontext unterschiedlicher Epochen und
auch Raume betrachtet werden. So unterscheidet sich auch schon im europai-
schen Kontext das gesetzliche Pensionsantrittsalter zwischen den Lé&ndern,
ebenso wie das tatsachliche Antrittsalter. Cribier meint, dass das Alter der Pensi-
onierung zwischen 55 und 75 Jahren variiert (1980, 256) und das durchschnittli-
che Antrittsalter der ,Retirement Migration‘ zwischen 63 und 64 Jahren liegt
(1980, 257). Nach Warnes und Williams sind die meisten Altenwanderer bereits
vor der konventionellen Altersgrenze von 65 Jahren mobil, auch aufgrund von
Arbeitseinschrankungen und friihzeitigen Ruhestanden, weshalb sie sich auch
starker fr den Begriff ,Later-Life Migration* aussprechen (2006, 1258). In den
,Model Migration Schedules® (dazu mehr in Kapitel 2.5.1.) konnte ein Anstieg
der Mobilitat im Alter zwischen 60 und 65 bemerkt werden, wobei bei Mannern
generell ein friherer Anstieg und bei Frauen ein weniger stark ausgepréagter An-
stieg der Mobilitat im Alter zu beobachten ist (Rogers 1988, 359).

Empirisch lasst sich in einigen Landern und Regionen beobachten, dass Ruhe-
standswanderungen bereits vor der tatsachlichen Pensionierung geplant und voll-
zogen werden. In der als ,Pre-Retirement* definierten Phase werden noch im ak-
tiven Berufsleben die Weichen fir das Leben nach dem Ruhestand gestellt
(Stockdale & Macleod 2013, 81). Dadurch kénnen noch unter den laufenden Ge-
haltsbezligen Investitionen getatigt werden. In vielen Fallen gibt es auch bereits
vor dem Ubertritt in die Pension eine Ubergangszeit, in der Arbeitszeiten verrin-
gert werden oder auch arbeitsortunabhangig gearbeitet werden kann. Bures be-
schreibt diesen Ubergang, der bereits ab dem Alter 50 auftritt, als ,Retirement-
Transition® (1997). Die Altersgruppe des ,Pre-Retirement‘ wird von anderen Au-
toren als ,Mid-Life*, also Lebensmitte, bezeichnet und im Kontext zunehmender
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Mobilitat dieser Gruppe erforscht. Auch hier variiert die Altersabgrenzung zwi-
schen Personen uber 50 oder Gber 45 Jahren bis zum Alter von 54 oder gar 80
Jahren (Wulff et al. 2009, 308). Generell wird die zunehmende Mobilitat dieser
Altersgruppe mit dem ,Empty Nester‘-Phédnomen, das heif3t dem Auszug der Kin-
der aus dem Elternhaus, aber auch der zunehmenden Scheidungshaufigkeit und
daraus resultierend der Zunahme von Haushaltsneugriindungen durch Wiederhei-
rat im fortgeschrittenem Alter in Verbindung gebracht (ebd., 310). Die Abgren-
zung von ruhestandsorientierten Wanderungen und Wanderungen in der Lebens-
mitte lasst sich nur unscharf bewerkstelligen, nachdem auch die Motivlagen re-
lativ ahnlich erscheinen. Fir die Obergrenze der Ruhestandsmigration wird in der
Literatur das Alter von 71 Jahren genannt. Nach Rabe und Hohn sei die rdumliche
Mobilitat danach eher durch unselbstdndige Wanderungen dominiert (2014, 245).

Nach sozio-demografischen Merkmalen gelten Ruhestandsmigranten generell als
Uberdurchschnittlich wohlhabend. Die meisten haben eine relativ hohe Pension
oder andere finanzielle Ressourcen, die den Wohnstandortwechsel ermdglichen
(Friedrich 1995, 108). Die meisten Ruhestandsmigranten sind bei ihrem Umzug
verheiratet (Brown & Glasgow 2010, 100). Ruhestandswanderer, die in l&ndliche
Zielgebiete wandern, haben oftmals eine héhere Schuldbildung als die ortsansas-
sige Bevolkerung (ebd.)

Fur die vorliegende Arbeit wurde die Altersgruppe von 55 bis 69 Jahren als
Gruppe potentieller Ruhestandsmigranten definiert. Obwohl das Pensionshéchst-
alter in Osterreich fiir Manner bei 65 Jahren liegt und fiir Frauen bei 60 Jahren
und auch das reale Pensionsantrittsalter ber dem Jahr 55 liegt, so gehen doch
bereits einige Personen verfriiht in den Ruhestand (siehe Kapitel 4.5.). Demnach
wird bei der Analyse der Wanderungsdaten bereits ein Anstieg der Wanderungs-
salden ab dem Alter 55 als mogliche Ruhestandsmigration interpretiert. Damit
wird auch auf den Umstand Riicksicht genommen, dass Ruhestandswanderungen
teilweise noch wahrend der Berufstatigkeit in die Wege geleitet werden (,Pre-
Retirement Transition‘). Die Obergrenze im Alter von 69 Jahren bedeutet nicht,
dass in alteren Altersgruppen keine lebensstilorientierten Wanderungen auftreten
kdnnen. Es ist aber davon auszugehen, dass ab dem Alter 70 der Anteil unselb-
stdndiger Wanderungen (noch) iberwiegt. Demnach wurde diese Einschrankung
vorgenommen und flr die genauere Untersuchung der Wanderungsdaten festge-
legt. Die Grundgesamtheit potentieller Altenwanderer ist aber generell die Ge-
samtheit aller Senioren. Bei der qualitativen Analyse gab es deshalb keine allzu
strenge Festlegung auf das Alter der Befragten.

2.2.  Motive von Wanderungen im Alter

Fur die Definition von Motiven von Wanderungen muss zunachst zwischen frei-
willigen und selbstbestimmten sowie gezwungenen Wanderungen unterschieden
werden (Kaiser 2011, 25). Bei der freiwilligen Migration werden Berufsorientie-
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rung, Wohnungsorientierung sowie Familienorientierung als grundsétzliche Mo-
tive genannt, wobei fur die Altersmigration alle Motivationsdimensionen auer
der Berufsorientierung ebenfalls gelten (ebd.). Migration in hoheren Altersklas-
sen wird in den meisten Fallen in der Literatur auf folgende Ereignisse zurlickge-
fuhrt: Pensionierung, korperliche Einschrankungen, den Verlust des Partners o-
der Pflegebediirftigkeit. Der Ubertritt in den Ruhestand erlaubt einen Wohnstand-
ortwechsel aufgrund der Unabhéngigkeit der Nahe zum Arbeitsplatz. Leichte kor-
perliche Einschrankungen im Alter fiihren oftmals zu einem Umzug in die Nahe
der verwandtschaftlichen Obhut und bei Pflegebedirftigkeit wird ein Wohn-
standortwechsel in eine institutionelle Pflegeeinrichtung zur Notwendigkeit (vgl.
Walters 2000, 129).

Cribier nennt als Hauptmotiv fir Wanderungen rund um den Ruhestand den
Wunsch einer Veranderung des Lebensstils. Der neue Wohnort soll eine neue
Lebensweise ermdglichen (Cribier 1980, 259). Auch Kaiser beschreibt lebenssti-
lorientierte Motive als Triebfeder der Altenmigration: Ein vielféltiges Freizeit-
angebot, eine Erhéhung der Lebensqualitét, sowie Umwelt- und Klimagunst fiih-
ren zu einem Wechsel des Wohnortes (Kaiser 2011, 69).

Neben der Suche nach Lebensqualitat kdnnen auch der Wunsch zur Riickkehr in
die urspringliche Heimat und das Bedirfnis in der N&he der Familie zu sein,
ausschlaggebende Motive flir Migration im Alter sein (Lundholm 2012, 74).
Auch Nostalgie wird als wichtiges Motiv fiir Migration im Alter genannt, welches
oftmals dazu fuhrt, wieder an einen friiheren Wohnort zurlickzukehren (ebd. 76).
Zudem gibt es von manchen Senioren den Wunsch oder die Notwendigkeit im
Alter wieder ndher bei den erwachsenen Kindern zu wohnen (Walters 2002a, 57).
Vor allem 6konomisch schlechter gestellte Senioren zeigen ein erhéhtes Risiko
wieder in die N&he ihrer Familie zu ziehen. Auch kérperliche Beeintrachtigungen
und die Notwendigkeit der Unterstiitzung kénnen dazu fuhren, dass Senioren in
die Néahe ihrer Kinder ziehen (ebd. 58). Brown und Glasgow definieren sechs
Motive, die fir einen Wohnstandortwechsel im Alter ausschlaggebend sind
(2010, 104):

e Ein Wechsel des Lebenszyklus (in den meisten Féllen handelt es sich da-
bei um den Ubertritt in den Ruhestand),
Eigenschaften des Zuzugsortes und des Wegzugsortes (,Amenities*)

e Okonomische Sicherheit
Umwelteigenschaften wie Wetter oder Klima (vor allem Schnee oder
Hitze)

e Der Wohnstandort der Familie und Soziale Netzwerke

Die Autoren beschreiben auch Griinde, warum Personen im Alter ihren alten
Wohnstandort verlassen wollten. Sie geben an, dass eine hohe Bevdlkerungs-
dichte und -gr6Re, das subjektive Sicherheitsempfinden und die wahrgenommene
Kriminalitat und Verkehrsbelastung sowie die Luftqualitat ausschlaggebend sind
flr den Wunsch, im Alter den urspriinglichen Wohnort zu verlassen. Brown und
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Glasgow benennen zudem an auch internationale Zuwanderung und Xenophobie
als Motive, den friiheren Wohnstandort aufzugeben und in eine andere Region
oder Gemeinde zu ziehen (ebd.). Die Autoren bezogen sich bei ihren Ausfiihrun-
gen auf Personen, die in der Pension I&ndliche Regionen aufsuchten und aus ei-
nem stadtischen Umfeld wegzogen (ebd., 105).

Warum das stadtische Wohnumfeld von alteren Personen weniger bevorzugt
wird, untersuchten auch Fokkema et al. 1996 am Beispiel von Amsterdam. Die
Ergebnisse zeigten ebenfalls, dass Motivationen aus der Stadt wegzuziehen vor
allem mit dem subjektiven Sicherheitsgefuihl und dem Wohnviertel zusammen-
héngen. Aber auch die Wohnkosten und speziell Probleme die eigene Immobilie
betreffend (Treppenaufgang ohne Lift) fiihren dazu, dass Personen im Alter In-
tentionen haben, den Wohnstandort zu verlegen (ebd., 372).

Damit lassen sich im Bereich der Altenwanderung unterschiedliche Motivlagen
und Wanderungsgriinde feststellen. Oft kommt es dabei auch zu Uberschneidun-
gen, zum Beispiel bei familienorientierten und lebensstilorientierten Wanderun-
gen.

2.2.1. Typisierung von Migrationsformen im Alter

Auf Basis der unterschiedlichen Wanderungsmotive sind in den letzten Jahrzehn-
ten verschiedene Typologien von Wanderungen alterer Personen entstanden, die
idealtypisch beschreiben, welche Wanderungsbewegungen im Alter rund um den
Eintritt in den Ruhestand vorkommen.

Wiseman klassifizierte Altenwanderungen in den USA, bei denen eine Bunde-
staatengrenze tberschritten wird, nach drei Formen:

e Amenity Migrants (Lebensstilorientierte Wanderer)
e Assistance Migrants (Assistenzorientierte Wanderer)
e Return Migrants (Zurtickkehrende Wanderer)

Er unterscheidet damit grundséatzlich zwischen Personen mit starker lebensstilo-
rientierten Motiven und Personen, die eine Notwendigkeit nach Unterstiitzung
haben und deshalb ihren Wohnort verlegen. AulRerdem definiert er die Riickkehr-
wanderer als eigene Form der Altenwanderung. Auf der lokalen Ebene, so Wise-
man, kénnen ebenfalls ,Amenity Moves*, also lebensstilorientierte Wanderungen
auftreten, wenn Personen innerhalb ihrer Wohnumgebung schénere Hauser be-
ziehen (,,better homes and better gardens* ebd., 150). Auf kleinrdumiger Ebene
treten aber haufiger unfreiwillige Wohnstandortwechsel auf, wenn Personen auf-
grund von Pflegebedurftigkeit in Gesundheitseinrichtungen oder Pflegeeinrich-
tungen Ubersiedeln missen (ebd., 151). Auf der lokalen Ebene ist auch oftmals
die Notwendigkeit zum Umzug gegeben, wenn die Immobilie nicht mehr der Le-
benssituation entspricht. Durch den Auszug der Kinder oder durch kérperliche
Einschrankungen kommt es zur Veranderung der Anspriiche beziehungsweise
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zur Veranderung der Mdglichkeit, sich um das eigene Haus oder die eigene Woh-
nung zu kiimmern. Wenn nur die Modifikation der WohnungsgroRe oder Aus-
stattung im Vordergrund steht, nicht aber der Wechsel der Wohnumgebung, wird
davon ausgegangen, dass Umziige eher auf der lokalen Ebene stattfinden
(Fernandez-Carro 2012, 19).

Litwak und Longino identifizierten ebenfalls drei Formen der Altenwanderung,
die den von Wiseman beschriebenen Typen &hneln. Die Autoren unterscheiden
die beobachteten Wanderungen im Alter als ,First Move‘, ,Second Move‘ und
,Third Move* und definieren damit auch eine Chronologie im Auftreten dieser
Mobilitatsformen. Direkt nach der Pensionierung sind es nach ihren Analysen
etwa 5% der Bevolkerung tiber 60 Jahre, die sich fir einen Wohnstandortwechsel
entscheiden: ,,When retirees have intact marriages, are relatively healthy, and
have enough retirement income, there are social pressures for some of them to
relocate.” (1987, 267). Dieser erste Umzug im Alter wird von den Autoren als
die eigentliche ,Retirement Migration®, also Ruhestandsmigration, bezeichnet.
Der Wohnstandortwechsel orientiert sich am Freizeitverhalten und hat eine er-
héhte Lebensqualitat zum Ziel (Walters 2002a: 41). Die meisten Personen haben
ihren Umzug bereits lange vorbereitet, kennen die Zieldestination von Urlauben,
haben bereits ein freundschaftliches Netzwerk aufgebaut und schatzen die An-
nehmlichkeiten der Orte (Litwak & Longino 1987, 267). Diese ersten Wanderun-
gen sind unabhéngig und selbststandig, auch wenn es vielleicht einige geringfi-
gige Beeintrachtigungen der Gesundheit gibt (Walters 2002a, 41). Auch Perso-
nen, die in ,Retirements Communities‘, also grof3flachige Seniorensiedlungen
ziehen (welche spéater noch in Kapitel 2.4.3.3. beschrieben werden), werden von
Litwak und Longino dieser Gruppe zugeordnet. “Such migrants will tend to be
younger, healthier and wealthier [...].”” (Litwak & Longino 1987, 267).

Die zweite Wanderung tritt aufgrund von leichten kdrperlichen Einschrankungen
auf. Oftmals entsteht durch das Versterben eines Partners der Wunsch oder die
Notwendigkeit, in die N&he der Familie zu ziehen (Litwak & Longino 1987, 268).
Im Unterschied zum ,Third Move* ist noch keine Pflege erforderlich, sondern
eher sozialer Kontakt und kleinere Formen der Unterstuitzung. Neben einer kor-
perlichen Beeintréchtigung kann auch ein geringeres Einkommen der Personen
dazu fuhren, dass das familidare Umfeld aufgesucht wird (Walters 2002a, 41). Die
Notwendigkeit institutionelle Pflege wahrzunehmen fiihrt schlussendlich zum
dritten Umzug im Alter (Litwak & Longino 1987, 269). ,,Migration in response
to severe disability* bedeutet, dass ein Umzug aufgrund einer starken Beeintrach-
tigung notwendig wird (Walters 2002a, 41).

Aus einer europdischen Perspektive unterscheidet Cribier, die sich mit Alters-
wanderung in Frankreich, auch in einer vergleichenden Perspektive zu England
und den USA beschéftigte, flinf Formen der Wanderungen alterer Personen
(1980, 257f):
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Ruhestandsmigration

Migration &lterer Arbeitskrafte,

Residenzielle Mobilitat, die direkt mit dem Alter in Verbindung steht
Residenzielle Mobilitat, die unabhéngig vom Alter ist und

e. Saisonale und temporale Wanderungen

cooTpw

,Retirement Migration‘ oder Ruhestandswanderung (Typ a) ist nach Cribier der
wichtigste dieser funf Typen. Cribier begrindet das nicht nur mit der hohen An-
zahl der Personen, die als Ruhestandswanderer bezeichnet werden kdnnen, son-
dern auch mit der Auffélligkeit dieser Gruppe aufgrund ihrer geografischen Pra-
ferenzen. Die Verlagerung des Wohnstandortes findet relativ knapp nach der Pen-
sionierung statt, ist freiwillig und gewinscht und meistens schon seit langerem
vorbereitet.

Der zweite Typ kommt in Frankreich und England seltener vor und ist eher in
den USA bekannt. Die Migration alterer Arbeiter (Typ b) beschreibt den soge-
nannten ,Pre-Retirement Move*‘, wenn schon in Erwartung auf den Ruhestand der
Wohnort verlegt wird. Teilweise geht damit schon eine leichte berufliche Veran-
derung einher, der Wohnort wird wichtiger als die Arbeit. VVor allem bei Perso-
nen, die aufgrund ihres Berufes zeitlich und rdumlich flexibel sind, lassen sich
schon vor dem Ruhestand ruhestandsbezogene Wanderungen feststellen (ebd.,
257).

Typ (c) ist vergleichbar mit der ,Assistance Migration* bei Litwak und Longino
und umfasst jene Wohnstandortverlagerungen, die mit kérperlichen Einschrén-
kungen, dem Verlust eines Partners oder der Schwierigkeit, das Haus oder die
Wohnung eigensténdig zu erhalten, einhergehen. Auch die unzureichende Aus-
stattung der Immobilie hinsichtlich der Barrierefreiheit und Altersgerechtigkeit
kann dazu fiihren, dass ein Umzug notwendig wird (ebd., 258). Cribier betont,
dass sich diese Art der Mobilitdt im Alter stark von Ruhestandswanderung, also
dem Typ (a) unterscheidet, wobei es doch ein verbindendes Element gibt: Jene
Personen, die bereits ihren Wohnstandort 10 bis 15 Jahre zuvor verandert haben,
mussen eventuell aufgrund der oben genannten Einschrankungen auch ein zwei-
tes Mal umziehen. In Frankreich und England zeigen jedenfalls alle Zieldestina-
tionen von Ruhestandswanderungen auch eine sehr hohe Binnenwanderung, was
auf diesen Typ (c) zurtickgefiihrt werden kann (ebd., 258).

Dass nicht jede Binnenwanderung im Alter auch aufgrund von altersbedingten
Veranderungen vollzogen wird, beschreibt Cribier mit Typ (d). Wohnstandort-
wechsel dieses Typs sind vergleichbar mit Motiven anderer Alterskohorten. Es
werden bessere Hauser oder andere Wohnviertel gesucht. Es handelt sich eben-
falls um einen Typ, der vor allem in den USA anzutreffen ist. Als letzte Mobili-
tatsform im Alter beschreibt Cribier saisonale Wanderungen (Typ e). Nachdem
diese in den meisten Statistiken gar nicht aufgezeichnet werden, werden diese
von Forschern oft vernachl&ssigt, so Cribier (ebd., 258). Trotzdem sei es wichtig
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saisonale Migration wahrzunehmen, da diese oft auch im Weiteren zu einer per-
manenten Wanderung fiihren kann. Fiir manche Personen ist der Zweitwohnsitz
allerdings auch das Substitut zur ,Retirement Migration® (ebd., 259).

Friedrich, der sich intensiv mit Ruhestandsmigration in Deutschland, auch in ei-
ner vergleichenden Perspektive zu den USA beschéftigte, unterscheidet drei For-
men der Wanderungen im Alter (1995, 117):

a. ,Netzwerkorientierte Wanderungen*
b. ,,Exogene Wanderungen* und
c. ,,Ruhesitzwanderungen*

,Netzwerkorientierte Wanderungen* beschreiben Wanderungen, die in die Nahe
von Bekannten oder Angehdrigen (vor allem den eigenen Kindern) getatigt wer-
den. ,Exogene Wanderungen® stellen unfreiwillige Wohnsitzverdnderungen dar,
die durch duRere Umstande notwendig werden, und ,Ruhesitzwanderungen‘ be-
ziehen sich auf freiwillige Wanderung in eine Wunschwohngegend. Nach Fried-
rich sind die meisten Wohnstandortwechsel im héheren Erwachsenenalter durch
Notwendigkeiten oder Zwange verursacht. Neben den drei oben dargestellten
Formen, die mit jenen von Litwak und Longino und Wiseman vergleichbar sind,
benennt er des Weiteren ,Aus- und Umsiedlungen® als Folge von politischen Um-
briichen als Grund fir Wohnstandortwechsel im Alter. Obwohl diese Form der
Altenwanderung am wenigsten haufig vorkommt, so ist doch jeder zehnte altere
Zuzugler in Deutschland ein Aus- oder Umsiedler. Am h&ufigsten treten ,netz-
werkorientierte Wanderungen® auf, etwa ein Drittel aller Wanderungen im Alter
sind ,exogene Wanderungen* und jeder flinfte Migrant im Alter ist nach Friedrich
ein klassischer ,Ruhesitzwanderer* (ebd.). ,Exogene Wanderungen® stellen meis-
tens kleinrdumige Wohnsitzverlagerungen dar, wahrend ,Ruhesitzwanderungen*
meist die Uberwindung groRerer Entfernungen bedeuten (zitiert nach Kaiser
2011, 23).

Benson und O’Reilly definieren Idealtypen der lebensstilorientierten Wanderer
(2009, 611-613). Die Typologie orientiert sich an den Zielorten der Migration
und benennt:

a. die Wohnsitz-Touristen (,Residential Tourists*)
b. die unkonventionelle Bourgeoise (,Bourgeois Bohemians*) sowie
c. die landliche Idylle-Suchenden

Typ (a) beschreibt die Gruppe jener Zuwanderer, welche sich Destinationen in
Touristenorten, vor allem an den Kisten, suchen. Mediterrane Zielgebiete zeigen
hohe Attraktivitat fur Zuwanderer etwa aus Nordeuropa. Die zum Beispiel von
King et al. beschriebene Wanderung britischer und skandinavischer Senioren an
die italienischen, spanischen und portugiesischen Mittelmeerkusten fallen unter
diese Form der Migration (King et al., 2000). Typ (b) beschreibt jene Migranten,
die lhre Zielorte nach kulturellen Angeboten auswahlen. Kiinstler-Enklaven oder
Orte mit einer hohen Anzahl an Kreativwirtschaft sind beliebte Destinationen.
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Oft kommt es zu einer Uberschneidung dieses Typs mit den anderen Kategorien.
Typ (c) beschreibt jene Personen, die sich vom Landleben ein einfacheres und
ruhigeres Leben erhoffen. Der landliche Raum wird als Ort mit einem hohen Stel-
lenwert der Gemeinschaft empfunden, der es ermdglicht, ein Stiick Vergangen-
heit wiederzubringen. Wie auch in Kapitel 2.3. noch gezeigt wird, ist gerade auch
bei Ruhestandswanderern der landliche Raum eine beliebte Zieldestination. Ty-
pologien von Altersmigranten, die sich auf die Beschreibung der internationalen
Ruhestandsmigration in Europa beziehen, unterscheiden oftmals zwischen per-
manenten Bewohnern und saisonalen Bewohnern, beziehungsweise auch zwi-
schen Bewohnern und Besuchern beziehungsweise Touristen (Kaiser 2011, 42).
Als Kriterium zur Unterscheidung kénnen die Aufenthaltsdauer sowie der Eigen-
tumerstatus der Wohnungen oder Ferienwohnungen herangezogen werden (ebd.).

Die Frage, ob landliche Rd&ume vom Zuzug von Senioren profitieren kdnnen, setzt
voraus, dass hier von eigenstdndigen und gewollten Wohnstandortverlagerungen
gesprochen wird, eben Ruhestandswanderungen oder ,Retirement Migration®,
wie sie in den verschiedenen Typologien auch beschrieben wurde. Die unter-
schiedlichen Facetten der anderen Formen der Altenwanderung sollen aber nicht
vergessen werden. Ebenso gilt es aber festzuhalten, dass es sich auch bei ,Retire-
ment Migration® um eine Definition mit gewisser Bandbreite handelt. Die reine
Festlegung darauf, dass Wanderungen mit dem Suchen nach mehr Lebensqualitat
und Verwirklichung eines Lebensstils verbunden sind, lasst noch lange nicht da-
rauf schlielRen, dass es sich hier um eine homogene Gruppe handelt, wie anhand
der Typologie von Benson und O’Reilly gezeigt werden konnte. So gibt es ver-
schiedene Auffassungen davon, was hohe Lebensqualitdt bedeutet und unter-
schiedliche Praferenzen von Lebensstilen.

2.3.  Zielorte von Ruhestandsmigration

Bei Ruhestandsmigration als lebensstil- und freizeitorientierter Form der Alten-
wanderung koénnen jedenfalls rdumliche Praferenzen hinsichtlich des Zielortes
festgestellt werden. Ruhestandsmigranten tendieren dazu in Regionen mit einem
warmeren Klima, die stadtische Hierarchie abwarts in kleinere Orte beziehungs-
weise in Regionen mit geringeren Lebenskosten zu wandern (Sander 2010, 22).

Wéhrend in Europa die Wanderung in eine Region mit einem warmeren Klima
oftmals bedeutet, den Wohnstandort in ein anderes Land zu verlegen, ist in den
USA diese Wanderung unter dem Schlagwort ,Sunbelt-Migration® als Binnen-
wanderung zu beobachten (Biggar 1984). Die quantitativ bedeutendsten Zielorte
von Ruhestandswanderung finden sich in den Staaten Florida, Arizona und North
Carolina. Wanderungsverluste in &lteren Altersklassen verzeichnen die Bundes-
staaten New York, Illinois und New Jersey (vgl. Kaiser 2011, 28). In Europa sind
beliebte Zieldestinationen nordeuropéischer Senioren, wie bereits erwahnt, an der
spanischen, italienischen und portugiesischen Mittelmeerkiiste zu finden (vgl.
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z.B. King et al. 2000; Casado-Diaz et al. 2006; Breuer 2003; Friedrich & Kaiser
2001).

Innerhalb der Lander Europas kénnen ebenso bestimmte Gebiete als Zieldestina-
tionen von Ruhestandswanderung beschrieben werden. In GroRbritannien und
Frankreich sind es neben landlichen Bereichen ebenfalls Kistenregionen, die fur
Ruhestandswanderungen, die zum Grof3teil von den Grof3stadten London und Pa-
ris ausgehen, attraktiv sind (Cribier & Kych 1993). Koch stellte in einer Untersu-
chung tber die rdumliche Konzentration &lterer Menschen in der Bundesrepublik
Deutschland fest, dass finanzkraftige &ltere Menschen bevorzugt in Kurorten, vor
allem Suddeutschlands, Alterswohnsitze bezogen (1976, 3). Bis heute stellen
Kurorte in Deutschland ein attraktives Zuzugsziel fiir Ruhestandswanderer dar
(Weidinger et al. 2015). Auch in GroRbritannien wurden in Studien landschaft-
lich attraktive Kur- und Ferienorte an der Siid- und Sudostkiste Englands als
Zielorte beschrieben (Kaiser 2011, 28).

Die Zuwanderung &lterer Menschen in l1andlich geprégte Regionen konnte in den
USA vor allem ab den 1970er Jahren beobachtet werden (Brown & Glasgow
2010, 9). Die ,,kontinuierliche Dekonzentration der dlteren Bevolkerung aus den
Zentren in die suburbane Peripherie” (Kaiser 2011, 30) ist dort bis heute ein auf-
féalliges Verteilungsmuster. Jene Wanderungen werden unter dem Schlagwort
,Rural Retirement Migration‘ beschrieben, welche in Kapitel 2.3.1. noch einge-
hend besprochen werden.

Nachdem sich in jungster Zeit auch in mehreren européischen Stadten der Trend
der Reurbanisierung erkennen lasst (Brake & Herfert 2012), wurden in den letz-
ten Jahren Untersuchungen durchgefiihrt, ob Kernstadte auch flr dltere Personen
wieder vermehrt als Wohnorte in Frage kommen. Immerhin bietet die stadtische
Umgebung auch viele Vorteile: kurze Wege, ein vielfaltiges und dichtes Versor-
gungsnetz im Bereich der Gesundheitsinfrastruktur, 6ffentlichen Verkehr ebenso
wie soziale und kulturelle Angebote (vgl. Rabe & Hohn 2015, 244). Bis dato gibt
es keine empirischen Belege fur eine Renaissance des innerstadtischen Wohnens
durch die Gruppe der ,jungen Alten‘. Auch am Beispiel der Stadt Bonn konnten
Rabe und Hohn keinen Nachweis dafiir erbringen. Zwar gibt es Senioren, die eine
Né&he zur Innenstadt aufgrund der bereits definierten Faktoren schétzen, jedoch
praferieren Senioren eher ruhige Lagen und somit seltener Kernstadtbereiche
(ebd., 255). Zudem stellt sich die Wohnungssuche in der Stadt aufgrund des an-
gespannten Wohnungsmarktes als schwieriges Unterfangen dar (ebd., 251). Auch
in Untersuchungen der Generation 50+ in den Stadten Miinchen, Karlsruhe und
Aachen konnte kein Trend zur Reurbanisierung dieser Altersgruppe identifiziert
werden (Pfaffenbach & Kramer 2013).

Die Auswahl eines Wohnstandortes im Ruhestand hat oftmals eine persénliche
Beziehung als Ursache: Ortsverbundenheit und Identitat haben sich bereits im
Rahmen von friheren Aufenthalten (etwa im Rahmen von Urlaubsaufenthalten)
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entwickelt (Warnes & Williams 2006, 119). Bei der Untersuchung von Ruhe-
standswanderern, die nach Cape Cod zogen, stellten Cuba und Longino fest, dass
die Mehrheit keinen Alternativstandort zu dem gewahlten im Kopf hatte. Die
meisten Personen kannten Cape Code bereits zuvor, 95% der in der Studie be-
fragten Personen waren bereits vertraut mit der Umgebung (1991, 36).

Zielorte von Ruhestandswanderung werden im englischen Sprachraum als ,Reti-
rement Communities* bezeichnet, also als Gemeinden, die durch Ruhestandszu-
wanderung gepragt sind. Dabei kommen unterschiedliche Definitionen zur An-
wendung (siehe bei Stallmann & Jones 1995, 2). Die offizielle Definition des ,US
Department of Agriculture® definiert eine Gemeinde dann als Ruhestands-Zu-
wanderergemeinden, wenn diese tber 15% Senioren (beziehungsweise Bevolke-
rung tber 60) unter den Zuwanderern hat (Brown und Glasgow 2010, 23). Nach
der Definition von Stallmann gilt jede Kommune, die Uberhaupt Zuwanderung
von Senioren erfahrt, als ,,Retirement Community* (zitiert nach Stallmann & Jo-
nes 1995, 2). Stallmann und Jones haben in einer Klassifikation finf unterschied-
liche Typen von Ruhestands-Zuwanderungsgemeinden identifiziert, die wie folgt
bezeichnet werden (ebd., 3):

e ,Resource Amenity Retirement Communities* (Zielorte mit hoher Le-
bensqualitét)

e ,Planned Retirement Communities* (Geplante Zieldestinationen)

e ,Continuing Care Retirement Communities* (Geplante Zieldestinationen
mit Pflegemdglichkeiten)

e ,0Old Home Towns’ (Alte Heimatorte)

e ‘Regional Retirement Centers‘ (Regionale Zentren)

,Resource Amenity Retirement Communities® werden jene Zielorte von Ruhe-
standswanderung genannt, die eine hohe Lebensqualitat aufgrund von natirlichen
oder artifiziellen Einrichtungen oder Gegebenheiten (,Amenities‘) aufweisen,
also zum Beispiel Wasserflachen (Seen, Meer), Berge, Walder, aber auch begtins-
tigtes Klima oder kulturelle Einrichtungen. Diese Art der Zielorte kann auch als
natlrlich auftretende ,Retirement Communities* bezeichnet werden. Diese Ziel-
orte gelten vor allem fir (obere) Mittelklasse-Haushalte sowie fiir jingere Seni-
oren und vor allem fir verheiratete Personen mit guter gesundheitlicher Verfas-
sung als attraktiv (ebd.).

Geplante Ruhestands-Zieldestinationen (,Planned Retirement Communities‘) be-
zeichnen Siedlungen, die von privaten Investoren geplant und entwickelt und spe-
ziell fir Senioren errichtet werden. Nicht selten werden geplante Anlagen an Ziel-
orten der ersten Sorte errichtet (ebd., 5). Ebenfalls um geplante Anlagen handelt
es sich bei den ,Continuing Care Communities®, allerdings unterscheidet sich die
Zielgruppe hier erheblich durch das Alter beziehungsweise durch die gesundheit-
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liche Lage und das Aktivitatslevel. Pflegebedarf ist das Hauptmotiv fur den Um-
zug in geplante Zieldestinationen mit Pflegemdglichkeiten. Die meisten davon
befinden sich eher an zentralen Orten beziehungsweise in der Nahe davon (ebd.,
6). Brown und Glasgow weisen darauf hin, dass geplante Ruhestands-Zielorte
generell von grof3er Unterschiedlichkeit gepragt sind (Assistenzlevel, GroRe, Or-
ganisationsform) und demnach nicht unreflektiert als eine Kategorie zusammen-
gefasst werden sollten (2010, 23).

Als eigene Kategorie wird bei Stallmann und Jones auch der alte Heimatort an-
gefihrt (,Old Home Towns®), nachdem es unter den Ruhestandswanderern auch
eine betrachtliche Zahl an Riickkehrwanderern gibt. Dabei gibt es nicht nur Per-
sonen, die direkt nach der Pensionierung zuriick zu dem Heimatort ihrer Jugend
ziehen, sondern auch Personen, die erst im hochbetagten Alter zum Beispiel die
Néhe von Familie und Freunden suchen (1995, 8). Die letzte Kategorie von Stall-
mann und Jones beschreibt ,Regionale Zentren® als Zielorte von Ruhestandszu-
wanderung. Damit sind zentrale Orte zum Beispiel innerhalb von landlichen Re-
gionen gemeint, in denen medizinische Versorgungsinfrastruktur oder Pflegeein-
richtungen bereitgestellt werden. Gerade im hochbetagten Alter ziehen viele Per-
sonen in diese Zentren, um sich besser versorgen zu kénnen — oftmals sind auch
Pflegeeinrichtungen oder Seniorenwohnmdglichkeiten eher in zentralen Lagen
angesiedelt (ebd., 9). Die Kategorien sind nicht in jedem Fall wirklich trennscharf
zu unterscheiden, oftmals kommt es auch zu Mischformen bei den Zielorten
(ebd., 10).

Longino und Fox definieren im Rahmen ihrer Untersuchungen zur ,Retirement
Migration* in den USA zehn Kriterien, die einen attraktiven Wohnstandort im
Alter charakterisieren. Die Autoren bezeichnen eine geringe Kriminalitét, eine
gute Gesundheitsversorgung, niedrige Lebenskosten und niedrige Immobilien-
und Grundstiickspreise, eine niedrige Steuerbelastung, die Néhe zu gréfReren
Stadten, eine freundliche Nachbarschaft, ein attraktives Klima und ein attraktives
soziales und kulturelles Umfeld als die wichtigsten ,Amenity Faktoren* von Ziel-
orten der Ruhestandswanderung (zitiert nach Husa 2014, 148). Auch auf den eu-
ropdischen Kontext lassen sich diese Faktoren zumindest teilweise tbertragen.
Viele davon finden sich vor allem in landlichen Rdumen.

2.3.1. Der landliche Raum als Zielort von Ruhestandswanderung

In den USA zeigten sich landliche Regionen seit den 1970er Jahren als Nettoge-
winner der Wanderungen von &lteren Personen (Brown & Glasgow 2010, 9). Ob-
wohl das nationale Muster fir junge und alte Binnenwanderer in den USA hin-
sichtlich der Richtung von Nord-Ost nach Stid-West generell &hnlich war, hatten
altere Personen vor allem beziiglich der SiedlungsgroRRe unterschiedliche Préfe-
renzen. Der Bundesstaat New York erlebte in den letzten Jahren den groRten Ver-
lust von Bevélkerung im Alter von 65 Jahren und alter (ebd., 7). Der landliche
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Raum als Wohnstandort mit hoher Lebensqualitat riickte auch in Europa, vor al-
lem im englischen Sprachraum, in den 1970er Jahren ins Rampenlicht. Aber auch
im deutschen Sprachraum werden unter dem Schlagwort ,l1&andliche Idylle* Moti-
vationen zusammengefasst, die dazu flihrten, dass Personen ihren urbanen Wohn-
standort gegen — teilweise auch periphere — landliche Gebiete eintauschten. Ne-
ben Ruhestandswanderern wurde die Mittelschicht als Gruppe definiert, die zu-
nehmend in landschaftlich attraktive Regionen migrierte (Dirksmeier 2008, 159).

Das Phanomen von Wanderungen in landliche Zielregionen wird auch unter dem
Schlagwort der ,Counterurbanisierung‘ beschrieben. In den USA konnte Beale
erstmals in den spéten 70er Jahren vermehrt Wohnstandortverlagerung von Re-
gionen mit einer héheren Bevolkerungsdichte in Regionen mit einer niedrigeren
Bevolkerungsdichte in den USA erkennen (1976). Champion beobachtete Coun-
terurbanisierung in Grofbritannien (1981). Auch in Australien, Frankreich und
Deutschland konnte dieser Trend in den 80er beziehungsweise 90er Jahren beo-
bachtet werden (Stockdale et al. 2000, 244). Die Definition von Counterurbani-
sierung zeigt allerdings schon die Schwierigkeit des Konzeptes und somit die
Schwéchen in der Bewertung dieses Trends auf. Counterurbanisierung wird als
Gegenpol zur Urbanisierung verstanden und beschreibt die Trendumkehr der Ori-
entierung von Wanderungen in Richtung urbaner Agglomerationen (Champion
1989, 52). Eine genaue Unterscheidung zwischen Pendlereinzugsbereichen und
Peripherie gibt es nicht. Die Beobachtung von Counterurbanisierung subsum-
miert zu einem gewissen Grad als Tendenzen der Suburbanisierung und Periur-
banisierung (mehr dazu bei Brake 2001).

Trotz der Schwéchen bei der Definition des Konzeptes lassen sich gerade bei der
Ruhestandsmigration die Trends der Counterurbanisierung bis heute feststellen.
Der Trend des Zuzugs alterer Bevoélkerung in landliche Rdume konnte zwischen
2002 und 2007 auch in Osterreich beobachtet werden (Marik-Lebeck & Wisbauer
2009, 30). In Deutschland zeigten sich zwischen 1990 und 2009 bei Menschen
ab dem Alter von 65 Jahren ebenfalls Préferenzen dahingehend, urbane Gebiete
zu verlassen, wobei vor allem Umlandregionen beliebte Zielgebiete darstellten
(Statistisches Bundesamt 2011, 9).

Der landliche Raum wird von Zuwanderern hinsichtlich kultureller, moralischer
und sozialer Gegebenheiten oftmals als Gegensatz zur stadtischen Umwelt ange-
sehen (Little & Austin 1996, 102). Der landliche Raum, oder das gesellschaftli-
che Konstrukt davon, wird als ein Ort mit einer unkomplizierten, unschuldigen,
ehrlichen Gesellschaft mit traditionellen Werten und Bodenstandigkeit wahrge-
nommen. Das Leben am Land sei durch eine hohe Solidaritat und Gemeinschaft-
lichkeit geprégt. Die Menschen leben zufrieden und unterstutzen einander gegen-
seitig (ebd.). Diese Vorstellungen tber landliche Idylle pragen oftmals die Idee
von einem Leben am Land vieler zuvor stadtischer Bewohner und sind Triebfeder
des Wunsches fur einen Wohnstandortwechsel (Stockdale 2006, 355).



26 Elisabeth Gruber

Zuwanderung in den landlichen Raum wird in den letzten Jahren vermehrt auch
unter dem Schlagwort ,Rural Gentrification® besprochen. Obwohl das Phdnomen
der Gentrifizierung urspringlich ein Begriff ist, der Auswirkungen von Stadtauf-
wertungsprozessen im innerstadtischen Raum beschreibt, gibt es Autoren, die da-
rauf hinweisen, dass der Zuzug in den l&ndlichen Raum &hnliche Konsequenzen
hat wie Gentrifizierung im urbanen Bereich (Philips 1993). Veranderungen der
Strukturen in landlichen Raumen, die durch den Zuzug der Mittelschicht entste-
hen, zeigen etwa in GroRbritannien &hnliche Verdrangungsprozesse, wie sie im
innerstadtischen Bereich charakterisiert wurden: soziale Transformation, sowie
Verdrangung urspringlicher Bewohner, ebenso wie die Modernisierung und Auf-
wertung von Immobilien (Stockdale 2010, 32).

2.3.1.1. Zur Definition landlicher Raume

Obwohl in der wissenschaftlichen Literatur, aber auch in der Alltagssprache, der
Begriff 1andlicher Rdume und Regionen umfassend angewendet wird, muss be-
achtet werden, dass es sich um eine relativ homogene Raumkategorie handelt.
Entwicklungen der Postmoderne haben dazu gefuhrt, dass Grenzen zwischen
Stadt und Land immer starker aufgeweicht wurden (Borsdorf & Bender 2010,
250). Seit den 1960er Jahren haben unterschiedliche Entwicklungen dazu beige-
tragen, dass mittlerweile von einem differenzierten Muster landlicher R&ume aus-
zugehen ist und der Begriff nur mehr sinnvoll im Plural verwendet werden kann
(Mose 2005, 573).

In Osterreich konnen drei grundsatzliche Typen landlicher Regionen identifiziert
werden: L&ndliche Gebiete in urbanisierten Regionen, durch Intensivtourismus
gepragte landliche Gebiete und periphere landliche Gebiete (Orok 2009). Der
erste Typ ist gekennzeichnet durch eine hohe Entwicklungsdynamik und Nach-
frage nach Wohnflé&che. Intensivtouristisch genutzte Regionen zeigen ebenfalls
eine hohe Dynamik und liegen vor allem im Westen Osterreichs. Periphere Re-
gionen finden sich zum Grof3teil im Osten und Siiden des Landes, vor allem im
Grenzbereich. ,,Sie weisen eine geringe Wirtschaftskraft, sowie abnehmende Be-
volkerungszahlen auf.” (ebd., 8).

Der Begriff der ,,Peripherie* ist dabei ein struktureller Faktor und bezieht sich
nicht primar auf die Entfernung einer Region zu einem Zentrum. Geringe Er-
reichbarkeiten und daraus resultierende Standortnachteile sind nur eine der mdg-
lichen Ursachen fir die Herausbildungen von Peripherien. Aus 6konomischer
Perspektive findet eine ,Peripherisierung‘ durch den Mangel an Innovation statt
(Klhn 2015, 371). Peripherisierung ist zudem mit sozialen und politischen Im-
plikationen verbunden. So kénnen auch die Verschiebung von Machtgeftigen und
ein 6konomischer Strukturwandel zur Herausbildung von Peripherien fiihren
(ebd., 374). Peripherien sind zudem das Produkt von Wahrnehmung und gesell-
schaftlicher Konstruktion. Mit dem Begriff Peripherisierung wird auch die Ent-
stehung und Verfestigung von Peripherie durch die gesellschaftliche Etikettie-



Ruhestandsmigration — Uberblick tiber den Forschungsstand und theoretische Grundlagen 27

rung von Regionen beschrieben. Dauerhafte Verfestigungen von Strukturdefizi-
ten kénnen auf lange Sicht zu einer Verstarkung sozialer und rdumlicher Un-
gleichheit fihren (Barlosius & Neu 2008, 11).

Periphere l&ndliche R&ume gelten vor allem aufgrund von Bevolkerungsverlus-
ten, wirtschaftlicher Strukturschwéche und einer defizitaren Infrastrukturausstat-
tung als ,Problemgebiete‘ (Mose 2005, 577). Aktuelle Entwicklungsperspektiven
dieser R&ume sind unter anderem die ErschlieBung von landwirtschaftlichen
Marktnischen, der Ausbau und die Entwicklung der Wohnfunktion in landlichen
Raumen (auch im Bereich Freizeitwohnen), die Weiterentwicklung der Erho-
lungs- und Freizeitfunktion (auch im Tourismus-Bereich) sowie die Sicherung
der 6kologischen Funktion (durch die Schaffung von Schutzgebieten) (ebd., 578).

Wahrend strukturalistische Ansédtze Abgrenzungen anhand von bestimmten Kri-
terien (Einwohnerdichte, Agrarquote etc.) versuchen, gehen konstruktivistische
Ansétze von keiner eindeutig wiederzufindenden Realitat im Raum aus, sondern
von gemachten, eben konstruierten Rdumen. Gerade im Alltag spielen Raumkon-
struktionen, auch bei Zuzugsprozessen, eine dominante Rolle (Heinz 2015, 261).
Die Konstitution von landlichen Raumen wird von Individuen hervorgebracht
und dient der Komplexitéatsreduktion (ebd.). Low beschreibt zwei Prozesse, wie
Raume konstituiert werden: 1.) Das aktive Verknupfen von Wahrnehmungen,
Vorstellungen und Erinnerungen flihrt zum Entstehen von Raumen; 2.) Beim
,Spacing‘ werden die Représentationen, die zuvor entstanden sind, im Raum po-
sitioniert und an bestimmten, (z.B. durch Ortsschilder) erkennbaren Rdumen fest-
gemacht (Léw 2012, 158ff). Die Praferenz landlicher Regionen und die Defini-
tion dieser Orte werden also von den Individuen selbst vorgenommen, kénnen
aber auch an rdumlichen Kriterien festgemacht werden, die vom Individuum
wahrgenommen werden.

Ruhestandsmigration wird einerseits aufgrund von raumlichen Zielort-Préferen-
zen mit l&ndlichen Rdumen in Verbindung gebracht. Andererseits zeigen l&ndli-
che R&dume oftmals eine geringe Zuwanderung von anderen Zuwanderergruppen,
weshalb der Zuwanderung alterer Personen eine relativ hohe Bedeutung beige-
messen wird. Wie auch in Kapitel 2.4.3.3. weiter gezeigt werden wird, galt in den
USA in landlichen Regionen die Etablierung als Zuwanderungsort von Ruhe-
standswanderung als Strategie zur Errichtung eines neuen 6konomischen Stand-
beines (Brown & Glasgow 2011, 10). Dabei sei erwahnt, dass auch in einer Ent-
schliefung des Europdischen Parlaments im Jahr 1986 der Zuzug dalterer (wohl-
habender) Personen in strukturschwache Regionen und in landliche R&ume als
mogliche Entwicklungsstrategie betrachtet wurde. Vor allem landliche Regio-
nen, die auch touristisch genutzt werden, kdnnten von einer intensiveren Auslas-
tung der Strukturen der Fremdenverkehrsinfrastruktur profitieren (zitiert nach
Kaiser 2011, 13f).
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2.4.  Raumliche Auswirkungen altersselektiver Wanderungen

Im vorangegangenen Kapitel konnte dargestellt werden, welche Erkl&rungen in
der Literatur dafur gefunden werden, dass Personen im Alter ihren Wohnstandort
verdndern, welche Motive dahinterstehen und welche rdumlichen Praferenzen
Uberwiegen. In einem weiteren Schritt erfolgt nun eine Annéherung dahingehend,
wie sich altersselektive Wanderungen, und im Besonderen Ruhestandswanderun-
gen, auf Rdume und Regionen auswirken.

Migration steht unmittelbar mit der konomischen, sozialen und kulturellen Ent-
wicklung einer Region in Verbindung. Wanderungen bestimmen zu einem Grof3-
teil die Bevolkerungsentwicklung, welche direkte und indirekte Auswirkungen
auf die soziobkonomische Entwicklung einer Region hat. Zudem kdnnen Zu- und
Abwanderungen als Reaktion auf und Indikator furr regionale Lebensbedingun-
gen gesehen werden. Neben dem Wohnungs- und Bodenmarkt und dem Arbeits-
markt kann etwa die Ausstattung einer Region ausschlaggebend fir die Entschei-
dung Uber einen Zu- oder Wegzug sein (Mai 2008, 53).

2.4.1. Region und Raum - eine Begriffsklarung

Der Begriff ,,Raum® besitzt innerhalb der Wissenschaftssprache sehr unter-
schiedliche Bedeutungen und wird zudem auch alltagssprachlich haufig genutzt.
Wihrend im Alltag als Raum meist ein konkreter, gegenstandlicher Ort gemeint
ist, der von Individuen wahrgenommen wird und durch das VVorkommen von ma-
teriellen Dingen gepréagt und begrenzt ist (Blotevogel 2005, 831), kommen in der
Wissenschaft viele unterschiedliche Definitionen zur Anwendung. Noch bevor
Auswirkungen und Konsequenzen von Ruhestandsmigration anhand theoreti-
scher Konzepte aus der Literatur diskutiert werden kdnnen, empfiehlt es sich,
eine kurze Definition des Begriffes ,Region‘ beziehungsweise ,Raum* zu unter-
nehmen und zu charakterisieren, welchem Raumkonzept diese Arbeit unterliegt.

In der vorliegenden Arbeit wird Raum als soziales Konstrukt der Wirklichkeit
betrachtet. Das Raumkonzept des ,Gesellschaftlichen Raumes* ermdglicht es,
den Raum nicht nur als erdraumlich-materielle Struktur wahrzunehmen, sondern
diesen zusammen mit sozialen und wirtschaftlichen Komponenten zu beschrei-
ben: Als politisch-administratives Territorium, das von unterschiedlichen Hand-
lungstragern bestimmt und gestaltet wird, als sozialer Raum mit Bedeutung und
Identifikation fur seine Bewohner, als Wirtschaftsraum mit regionalen und loka-
len Akteuren und als Kulturraum, gepragt durch die Anschauungen und Praktiken
der Bevolkerung vor Ort (Blotevogel 2005, 836). Als raumliche Auswirkungen
lassen sich damit nicht ausschlieRlich Effekte auf die physisch-materiellen Struk-
turen von Regionen beschreiben, sondern es kdnnen nach dieser Raumkonzeption
auch Konsequenzen flr das soziale, kulturelle oder wirtschaftliche Gefuige mit-
einbezogen werden. Die unterschiedlichen Teilrdume und Regionen, auf die in
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der Arbeit Bezug genommen wird (z.B. landliche R&ume, politische Bezirke, sub-
urbane Raume, Kernstédte) unterliegen ebenfalls dem Raumkonzept des ,Gesell-
schaftlichen Raumes".

2.4.2.  Auswirkungen selektiver Wanderungen

Wanderungen haben eine selektive Komponente. Migration wird zu einem gro-
Ren Anteil von jungen Personen unternommen, zu Zwecken der Ausbildung, Er-
werbstatigkeit oder der Familiengriindung. Wohnstandortpraferenzen unterschei-
den sich nach Alter und Lebensstil, wie in Kapitel 2.5.1. noch vertieft werden
wird. Die Selektivitat von Wanderungsstromen nach Herkunfts- und Zielregionen
kann unter dem Begriff ,Differentielle Migration* zusammengefasst werden.
»[E]ine Wanderungsdifferenzierung in Bezug auf ein bestimmtes Merkmal [liegt]
dann vor, wenn der Prozentsatz der Wanderer, die in diese Kategorie fallt, sehr
viel groRer oder kleiner als der entsprechende Wert fur die Basisbevélkerung ist.
(Bahr 2002, 253). Die Selektivitat kann anhand der Zuziige in Zielregionen
(,Destination Differentials*) oder der Fortzlige aus den Herkunftsregionen (,Ori-
gin Differentials®) festgestellt werden. Neben den Merkmalen Alter und Ge-
schlecht sind Wanderungshaufigkeiten und -muster durch den Bildungsgrad, das
Einkommen, aber auch den Beruf beeinflusst. Differentielle Migration kann je
nach Intensitat Auswirkungen auf die Herkunfts- und/oder Zielregionen haben.
Auch Ruhestandsmigration zeigt in gewissen Zielregionen eine hohe Konzentra-
tion, welche Auswirkungen auf die Bevolkerungsstruktur zur Folge haben kann.

Selektive Wanderungsprozesse kénnen zu einem rdumlichen Entmischungspro-
zess der Bevolkerungsverteilung fuhren, welcher als Segregation bezeichnet wer-
den kann. ,,Der Segregationsprozess kann ethnisch, demographisch, religios oder
sozial determiniert sein.” (Mai 2008, 56). Im deutschen Sprachgebrauch wird un-
ter Segregation sowohl ein gewollter (im Sinne von Abkapselung), als auch ein
gezwungener Prozess (im Sinne von Verdrangung) bezeichnet (ebd.). Durch die
rdumliche Konzentration selektiver Wanderungen koénnen sich demografische
Auswirkungen noch stérker rdumlich manifestieren. Als ein Beispiel der Segre-
gation kann etwa die Suburbanisierung genannt werden, die vor allem von junger
Bevolkerung im Familiengrundungsalter getragen wurde. Die stark durch eine
Zuwanderungsgruppe gepragte Siedlungsentwicklung hatte zur Folge, dass Ein-
richtungen und Infrastrukturen auch gréRtenteils auf diese Gruppe zugeschnitten
wurden. Durch den Alterungsprozess von Siedlungsgebieten der 1960er und
1970er Jahre ergibt sich heute ein Anpassungsbedarf der Daseinsvorsorge. Selek-
tive Wanderungsprozesse konnen demzufolge dazu fiihren, dass eine Infrastruk-
tur mit einem einseitigen Angebot fur eine bestimmte Bevdlkerungsgruppe ent-
steht. Neben diesen rdumlichen Auswirkungen auf die Daseinsvorsorge kénnen
vor allem demografische Konsequenzen beobachtet werden, die durch selektive
Wanderungsprozesse hervortreten. Auch soziale und kulturelle Merkmale kon-
nen durch eine differentielle Zuwanderung rdumlich konzentriert werden.
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2.4.2.1. Raumliche und demografische Schrumpfung

Durch Zu- und Abwanderung verandert sich in erster Linie die Quantitét einer
Bevolkerung. Eine nachhaltige Abwanderung, welche aufgrund der selektiven
Auspragung beinahe mit der Abwanderung junger Bevolkerung gleichzusetzen
ist, hat nicht nur direkte Auswirkungen auf die Bevolkerungszahl, sondern setzt
sich auch durch die fehlende Anzahl an potentiellen Muttern und Vatern in einer
Region nachhaltig fort. Abwanderungen kdnnen als Ursache fur rdumliche und
demografische Schrumpfung herangezogen werden, welche wiederum an struk-
turelle Faktoren geknupft ist.

Die Muster von Zu- und Abwanderungen folgen dem Muster rdumlicher Dispa-
ritdten. Im Rahmen der neoklassischen Theorien wird davon ausgegangen, dass
sich Disparitdten zwischen Regionen durch die Wanderung von Kapital und Per-
sonen ausgleichen lassen (Stiller 2005, 851). Polarisationstheorien sehen raumli-
che Konzentrationsprozesse als sich permanent verstarkend und nur durch ein
aktives Eingreifen (im Rahmen einer Umverteilungspolitik) ausgleichbar (ebd.,
852). Die Modelle der neuen Wachstumstheorie greifen die Ansdtze beider The-
orien auf, um rdumliche Entwicklung zu erklaren. Es wird aber davon ausgegan-
gen, dass Innovation entscheidend ist, um Wachstum hervorzubringen (ebd.,
853). In allen Ansétzen kann Migration als entscheidender Faktor der raumlichen
Entwicklung angesehen werden. Zuwanderung und Abwanderung haben eine be-
deutende Auswirkung auf Herkunfts- und Zielorte und tragen nicht nur zu rein
demografischen Veranderungen bei. Zurickkommend auf die Selektivitat von
Wanderungen wird der Zuwanderung ein grof3es Potential fir Innovation zuge-
schrieben. Als Ausgangspunkt von Abwanderung steht in den meisten Féllen eine
6konomische Strukturschwéche. Diese bedeutet fur viele Regionen den Beginn
einer Negativspirale. Durch eine Schrumpfung der Bevélkerungszahl kommt es
zu einem Verlust der kritischen Masse bei der Bereitstellung von Daseinsvor-
sorge. Die Innovationskraft nimmt ab, ein kumulativer Prozess wird in Gang ge-
setzt (ebd.).

Der Schrumpfungsprozess wirkt sich nicht nur auf die wirtschaftliche Entwick-
lung der Region aus, wie spater noch genauer beschrieben wird, sondern auch auf
die Entwicklung von Infrastrukturen, den Wohnungsmarkt und damit der Lebens-
qualitat einer Region. Die Nachfrage und Auslastung von Infrastrukturen sind
direkt mit demografischen Entwicklungen verbunden (Gruber et al. 2015, 162).
Durch die Abwanderung kommt es zu einer fehlenden kritischen MaRe fiir das
Angebot von sozialer oder technischer Infrastruktur und des Einzelhandels. Zu-
sétzlich lassen sich Auswirkungen einer geringen Nachfrage durch steigende Pro-
Kopf-Kosten feststellen. ,,Die Kosten fiir die Einrichtung sind in der Regel nicht
von der Bevdlkerungsgrofie abhéngig, sondern fix — egal wie viele Menschen sie
benutzen.” (Mai 2008, 73). So wie die Bevolkerungsentwicklung sich auf Infra-
strukturen auswirkt, so hat auch das Vorhandensein von Einrichtungen der Da-
seinsvorsorge Folgen fiir die Attraktivitat eines Ortes. Durch das Ausdiinnen von
Infrastruktur werden Destinationen weniger attraktiv flir Zuzug. Der Prozess der
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Infrastrukturausdinnung wird verstarkt (ebd., 74). Abwanderungsprozesse kon-
nen die Nachfrage nach Immobilien noch verringern. Der Prozess des ,Downgra-
dings* beschreibt, wie Bausubstanz sukzessive abgewertet wird und verfallt. Die
negative Entwicklung der Immobilienpreise wird durch geringer werdende In-
vestitionen verstarkt (ebd., 75).

Wachstum und Bevdélkerungsriickgang haben eine rdumlich selektive Kompo-
nente. Seit den 1950er Jahren lasst sich in Osterreich zwar ein allgemeines
Wachstum der Bevolkerung beobachten, allerdings ist dieses nur auf bestimmte
Orte und Regionen konzentriert. Nicht nur die internationale Migration kon-
zentriert sich zum Grof3teil auf urbane und suburbane Bereiche. Auch die Bin-
nenmigration fuhrt zu einer Umverteilung von den Peripherien in die Zentral-
rdume (Gruber et al. 2015a, 151). Die gleichzeitig stattfindende Konzentration
und Ausdinnung von Bevdlkerung erschwert das allgemeine Ziel der Raumord-
nung, gleichwertige Lebensbedingungen herzustellen (Mai 2008, 70).

2.4.2.2. Demografische Alterung

Demografische Alterung ist ein globales Phdnomen, das in einer noch nie da ge-
wesenen Dynamik und Auspréagung zu beobachten ist. Durch den Rickgang der
Fertilitat und die Zunahme der Lebenserwartung wird die Gesellschaft im Durch-
schnitt alter. Im Modell des demografischen Uberganges wird der Wechsel von
hohen Geburtenraten und hohen Sterberaten zu niedrigen Geburtenraten und
niedrigen Sterberaten anhand der Entwicklung von Gesellschaften skizziert (Bahr
2004, 219). Ausgehend von agrarisch gepragten Gesellschaften mit einer hohen
Sterblichkeit und hoher Fertilitat wird durch den Prozess der Industrialisierung
und Modernisierung der Gesellschaft zundchst die Sterberate gesenkt. Das gleich
bleibend hohe Niveau der Geburten fiihrt zu einem Wachstum der Bevélkerung.
Fortgeschrittene Industriegesellschaften und postindustriell gepragte Gesell-
schaften zeigen im weiteren Verlauf auch einen Rickgang der Geburtenraten.
Lesthaeghe und van de Kaa erweiterten das Modell mit dem zweiten demografi-
schen Ubergang durch anhaltend sinkende Geburtenraten in postindustriellen Ge-
sellschaften unter das Bestandserhaltungsniveau (1986). Die in européischen
Landern oder Japan beobachteten Fertilitdtsraten pragten dieses Modell, nachdem
sich eine Geburtenziffer einpendelte, die kein natiirliches Wachstum der Bevol-
kerung mehr ermdoglichte. Eine nachhaltig niedrige Fertilitdt bedeutet zudem,
dass die Bevolkerung nachhaltig altert. Auswirkungen auf wohlfahrtsstaatliche
Systeme, Gesundheitssysteme und Volkswirtschaften fiihren dazu, dass demo-
grafische Alterung als Herausforderung wahrgenommen wird (Davies & James
2011, 1).

Demografische Alterung ist nicht Uberall gleichermaRen ausgepréagt. Auch Wan-
derungsbewegungen haben Einfluss darauf, ob und wie stark eine Gesellschaft
altert. Auf der einen Seite kann Zuwanderung demografische Alterung, die durch
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eine negative nattirliche Wanderungsbilanz entsteht, etwas ausgleichen. Zuwan-
derer haben in der Regel einen kurzfristigen ,,Verjingungs-Effekt* fur Gesell-
schaften. Im Umkehrschluss tragt die Abwanderung junger Personen zu einer
stérker ausgepragten Alterung der Gesellschaft bei. Nicht selten sind es daher
auch Abwanderungsregionen, die eine deutlich &ltere Altersstruktur aufweisen,
wie das auch in Osterreich zu beobachten ist. Das Fehlen junger Mitter und Véter
wirkt sich zudem auch auf die Geburtenzahlen aus. In Osterreich kénnen regio-
nale Manifestationen demografischer Alterung beobachtet werden.

Die zunehmende Anzahl alterer Bevolkerung hat gravierende Folgen fiir das so-
ziale Sicherungssystem (Renten-, Kranken- und Pflegeversicherung) (Birg 2005,
95). Es wird zudem von einem zunehmenden Bedarf an Versorgungsinfrastruktur
im Bereich Pflege und Gesundheit ausgegangen. Neben dem demografischen Al-
terungsprozess ergibt sich die Nachfrage an institutioneller Versorgung auch auf-
grund von sozialen Verénderungen, nachdem Pflegeleistungen immer seltener
von den Familienangehdrigen tbernommen werden und von staatlicher Seite ab-
gedeckt werden missen (Gruber et al. 2015a, 155). Auf lokaler Ebene ist durch
die Verénderung der Altersstruktur von einer Verschiebung von Nachfragestruk-
turen und Mobilitatsbedurfnissen und -mdglichkeiten auszugehen. Die steigen-
den Unterstutzungsleistungen der &lteren Generation fiihren zur Belastung der
Jungeren und kénnen zu einer Spaltung der Gesellschaft fiihren (Birg 2005, 96).

2.4.2.3. Auswirkungen von selektiven Wanderungen auf Wirtschafts- und So-
zialstruktur

Die rdumlichen und demografischen Konsequenzen, die zum Grof3teil durch
Wanderungen verursacht oder zumindest verstarkt werden, héngen stark mit
Konsequenzen fiir die Wirtschafts- und Sozialstruktur eines Raumes zusammen.
Gerade die lokale und regionale Perspektive zeigt einen groRen Einfluss von se-
lektiven Wanderungsprozessen auf diese beiden Bereiche. So wirken sich Bevol-
kerungsveranderungen unmittelbar auf das Arbeitskrafteangebot sowie die Nach-
frage nach Konsumgditern und Dienstleistung aus (Mai 2008, 61). Die Selektivitat
von Wanderungen wirkt auf den Humankapitalbestand und kann als entschei-
dende langfristige Determinante des regionalen Entwicklungspotentiales gesehen
werden (Birg 2005, 96). Einer alternden Bevolkerung wird zudem nachgesagt,
den technischen Fortschritt einer VVolkswirtschaft sowie die Anpassungsfahigkeit
an den Strukturwandel zu erschweren (Mai 2008, 64).

Uhlmann (1990) definiert vier Ebenen der 6konomischen Konseguenzen einer
schrumpfenden Bevolkerung. Die erste Ebene ist die einzelwirtschaftliche Ebene.
Durch die geringer werdende Bevolkerung sinken die Nachfragen und es kommt
zu UmsatzeinbuBBen oder gar Konkursen von einzelnen Geschéften. Die zweite
Ebene sind die Auswirkungen auf die kommunale Wirtschaft. Durch die geringer
werdende Bevolkerung sinken die Steuereinnahmen und es kommt zu Einbuf3en
im finanziellen Handlungsspielraum der Gemeinden. Wenn ganze Regionen
durch eine negative Bevdlkerungsentwicklung betroffen sind, werden sich die
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Konsequenzen auf einer htheren Ebene fortsetzen. Als vierte Ebene beschreibt
er schlieflich Konsequenzen flr die gesamte Volkswirtschaft verursacht durch
einen nachhaltigen Riickgang der Erwerbspersonen und des Innovationspotenti-
als (zitiert nach Mai 2008, 63).

Demnach hat eine Bevolkerungsveranderung nicht nur aus der Perspektive der
Nachfrageseite Auswirkungen auf die Wirtschaft, sondern auch aus einer Ange-
botsperspektive. So ist fur die klassische Bevélkerungsokonomie ein stdndiges
Wachstum der Bevolkerung erforderlich fir das Vorankommen des technischen
Fortschritts. Die Formel lautete dabei: ,,je groRer die Bevolkerungszahl, desto
groRer das gemeinsame Wissen und die Wahrscheinlichkeit der Entwicklung von
Innovation.” (ebd., 64). In der Theorie des endogenen Wachstums riickte das
Humankapital der Bevolkerung als maligeblich flr die Wirtschaftsentwicklung
in den Vordergrund. In beiden Fallen wirkt sich Abwanderung (vor allem selek-
tive Abwanderung junger Bevdélkerung) negativ auf die Wirtschaftsentwicklung
aus, denn die Bevolkerung ist der Grundstock des Humankapitals einer Region
(ebd., 61).

Zuwanderung wird deshalb als wichtiges Element der Regional- und Raument-
wicklung angesehen, weil es unweigerlich mit dem Zufluss von Kapital verbun-
den ist. Neben Kapital ist es aber auch der Zuwachs von Wissen, welches an Per-
sonen gebunden ist, ebenso wie soziale und kulturelle Faktoren. Stockdale be-
schreibt Migration als Grundvoraussetzung fur endogene Regionalentwicklung
(2006, 364). Nach Bourdieu (1986, 243) kann zwischen vier Kapitalformen un-
terschieden werden: das 6konomische, das soziale, das kulturelle und das sym-
bolische Kapital. Das 6konomische Kapital beschreibt all jene materiellen Zu-
schreibungen und Mittel, die sich direkt in Geld konvertieren lassen. Auch Zeit
wird zum 6konomischen Kapital gerechnet. Das soziale Kapital beschreibt jene
Ressourcen, die dazu flhren, in einer Gemeinschaft anerkannt zu werden und ei-
ner Gruppe anzugehoren. Die Bereitschaft zu kooperieren, die Fahigkeit Ver-
trauen aufzubauen, aber auch die Kenntnisse tUber Werte und Normen von sozia-
len Gruppen sind flr das soziale Kapital ausschlaggebend. Das soziale Kapital ist
damit eng mit dem kulturellen Kapital verbunden, denn es beschreibt insgesamt
die Bildung, uber die ein Mensch verfugt, die wiederum ausschlaggebend fiir das
Wissen Uber soziale Normen und Werte sein kann. Kulturelles Kapital liegt ent-
weder institutionalisiert vor in Form von Abschlussen oder Titeln, objektiviert in
Form von Kapitalgutern wie Blichern, oder inkorporiert durch persénliche kog-
nitive Kompetenzen. Das symbolische Kapital setzt sich aus allen bereits be-
schriebenen anderen Kapitalformen zusammen und spielt eine Ubergeordnete
Rolle. Ein hohes soziales, 6konomisches oder kulturelles Kapital hat Anerken-
nung zur Folge, welche sich als symbolisches Kapital oder anders formuliert als
Prestige oder Ansehen &ulert.
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Mit dem Ansatz von Bourdieu kénnen gerade die Auswirkungen selektiver Mig-
rationsprozesse fur Gesellschaften operationalisiert werden. Ruhestandsmigra-
tion als Beispiel flir eine sehr stark selektive Gruppe von Migranten zeigt be-
stimmte Auswirkungen fur Zieldestinationen. Folgen der Zuwanderung von Ru-
hestandswanderern fur Zielregionen, die in der Literatur beschrieben wurden,
werden im Folgenden dargestellt.

2.4.3. Auswirkungen von Ruhestandsmigration auf Zielregionen

In den vorangegangenen Kapiteln konnte gezeigt werden, welche Konsequenzen
selektive Wanderungsprozesse fir die demografische, rdumliche, soziale und
wirtschaftliche Entwicklung einer Region haben. Auch speziell die Zunahme der
Wanderungsstrome &lterer Personen sowie deren Konzentration auf bestimmte
Destinationen haben zu wirtschaftlichen, sozialen und politischen Implikationen
in Zielregionen gefiihrt, die vermehrt zum Thema wissenschaftlicher Studien
wurden. Im Folgenden werden sowohl positiv, als auch negativ bewertete Kon-
sequenzen aus der Literatur angefuhrt.

2.4.3.1. Positiv beschriebene Auswirkungen

Als positive Aspekte der Zuwanderung von Personen im Ruhestand werden in
erster Linie 6konomische Auswirkungen genannt. Wie bereits dargestellt wurde,
gelten Ruhestandsmigranten als Gberdurchschnittlich wohlhabend und finanziell
abgesichert. Marshall und Hunt benennen drei 6konomische Faktoren, durch die
Gemeinden, die vermehrt Zuwanderung von Senioren erfahren, profitieren. Ei-
nerseits sehen sie das Einkommen der Senioren, also die staatlichen Pensionen,
als Beitrag fiir die regionale beziehungsweise lokale Wirtschaftsbasis. Daraus re-
sultiert auch der zweite Faktor, namlich die Stimulation der lokalen Wirtschaft
durch die zugewanderten Senioren (Marshall & Hunt 1999, 22). Als dritter 6ko-
nomischer Faktor wird die Erweiterung des Gesundheitssektors beschrieben.
Durch eine grofRere Anzahl von Senioren steigt die Nachfrage an medizinischen
Einrichtungen und dadurch kénnen neue Jobs in diesem Bereich kreiert werden
(ebd., 23).

Auch Walters beschreibt vor allem 6konomische Vorteile, die Zieldestinationen
durch die Zuwanderung von Senioren erfahren. Er bezieht sich dabei auf Studien,
die in den USA durchgefuihrt wurden. Aus diesen geht hervor, dass Ruhestands-
wanderer in der Regel relativ hohe Einkommen haben, was wiederum zu héheren
Ausgaben in den Zieldestinationen flhrt. Der Wohlstand der Senioren wird als
relativ stabil beschrieben, sowie unabhéngig von den lokalen und makrowirt-
schaftlichen Einfllssen. Zuséatzlich seien die meisten Senioren auch durch erspar-
tes Vermdgen wohlhabend. Ausgaben fiir medizinische Versorgung kénnen der
Zieldestination zu Gute kommen, aber auch als Konsument von lokalen Geschéf-
ten und Dienstleistungen kdnnen Altersmigranten positive 6konomische Auswir-
kung fir Regionen und Gemeinden bedeuten. Auch die Schaffung von neuen
Nachfragestrukturen und dadurch eine indirekte Schaffung von Arbeitsplatzen
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werden in den von Walters rezensierten Studien als Effekte genannt (2002a, 51).
Zusatzlich bedeuten neue Einwohner eine Erhéhung der Steuereinnahmen der
Gemeinden. Flr Gemeinden in einem ruralen Setting wird der Zuzug auch als
moglicher positiver kosmopolitischer Einfluss gesehen (ebd., 52).

Nach Serow héngt der wirtschaftliche Einfluss der Zuwanderer stark von deren
demografischen und sozidkonomischen Charakteristiken ab. Relativ junge und
gesunde Seniorenzuwanderer werden generell als 6konomischer Gewinn erach-
tet, jedoch gelte es zu beachten, dass die &ltere Generation keine homogene
Gruppe darstellt und von Person zu Person groRe Unterschiede bestehen (Serow
1990, 455).

Neben 6konomischen Impulsen werden in der Literatur auch Impulse fiir den so-
zialen Bereich als wichtig beschrieben. Zuwanderer kénnen zur Stabilisierung
und gegebenenfalls zur Veranderung des Gemeinschaftslebens beitragen. Durch
die Integration in die Dorfgemeinschaft kénnen Aufgaben in der Nachbarschaft
Ubernommen werden. Senioren kommen sowohl fur informelle Aufgaben in
Frage als auch fur formelle Tatigkeiten des Ehrenamtes und im Vereinswesen.
Am Beispiel von Ruhestandswanderern nach Brandenburg konnte in einer Studie
von Born et al. gezeigt werden, dass die Zuwanderer, welche vor allem aus dem
Bundesland Berlin nach Brandenburg kommen, sehr aufgeschlossen gegeniiber
dem Gemeinschaftsleben in den Zielregionen sind. Die Autoren konnten durch
den Zuzug ebenfalls eine erhohte lokale Nachfrage an Produkten und Dienstleis-
tungen feststellen, was zu einer Konsolidierung der Versorgungsstruktur vor Ort
gefiihrt hat. Als weiterer positiver Effekt der Zuwanderung wurde die Investition
in den Immobilienmarkt und daraus resultierend die Stabilisierung der Wohnbau-
substanz genannt (2002, 53).

Neben dem Zufluss von Kapital kann Ruhestandswanderung auch mit dem Im-
port von Humankapital in Verbindung gebracht werden (Stockdale 2006, 356).
Gerade Personen, die als ,Newcomer* in eine Region ziehen, bringen oftmals
neuen Ideen, Perspektiven und Ansichten mit, trotz fortgeschrittenem Alter. Auch
Bender und Kanitscheider sehen bei der Zuwanderung von Senioren nach Osttirol
neben der Erhdhung der Kaufkraft vor allem die Zugewinne an Innovation von
aulerhalb und an sozialem Engagement als Potentiale der Ruhestandsmigration
(2012, 240).

Fir Deutschland sieht Friedrich zwar die Mdglichkeit der Stimulierung regional-
wirtschaftlicher Impulse auf der regionalen und lokalen Ebene, jedoch weist er
darauf hin, dass die meisten Wohnstandortverlagerungen in Deutschland im Alter
aufgrund von Pflegebedurftigkeit oder sozialer Motivation vollzogen werden. Er
konnte zudem nachweisen, dass in Deutschland zwar die Kernstadte gegentiber
den landlichen Kreisen die Altenwanderung betreffend verlieren, nicht aber, dass
es vorrangig landlich-periphere oder strukturschwache Regionen sind, die von
alteren Menschen bevorzugt werden (Friedrich 2008, 190).
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2.4.3.2. Negativ beschriebene Auswirkungen

Als mdgliche negative Auswirkung des Zuzuges von dlteren Personen wird in
den meisten Studien eine erhohte Nachfrage an Dienstleistungen und kostenin-
tensiver Bedurfnisse im medizinischen und sozialen Bereich durch Pflege und
Betreuung geschildert. Des Weiteren kann es zu einem Anstieg von Immobilien-
und Bodenpreisen durch den erhghten Zuzug von wohlhabenden Senioren kom-
men. Auch eine Veranderung des 6rtlichen sozialen und politischen Klimas und
Auswirkungen auf das Image der Zielregionen wurden als negative Implikationen
der Zuwanderung von Senioren genannt werden (Kaiser 2011, 34).

Auch bei den referierten Studien bei Walters konnte in einigen Gemeinden durch
den Zuzug von Senioren eine Steigerung der Immobilienpreise erkannt werden,
was wiederum dazu fuhrte, dass Regionen fiir den Zuzug junger Personen zuneh-
mend unattraktiv wurden (2002a, 51). Ebenfalls werden im Rahmen der Studien
die Folgekosten von Ruhestandsmigration diskutiert. Gerade in kleineren, landli-
cheren Gemeinden fehlen oftmals addquate Strukturen der Pflegeversorgung. Ein
weiterer negativer Aspekt kann darin gesehen werden, dass altere Personen zwar
verstarkt dffentliche Dienstleistungen im Gesundheitsbereich wahrnehmen mus-
sen, aber fir andere Bereiche der Daseinsvorsorge, wie zum Beispiel Schulen
oder Kindergarten, keine erhohte Auslastung bedeuten (Serow 190, 460).
Dadurch kann es zu einer einseitigen Orientierung der Daseinsvorsorge in den
Zielgebieten kommen und auch zukiinftige Zuwanderung anderer Bevolkerungs-
gruppen verhindert werden.

Neben den Auswirkungen auf die Infrastruktur in den Zuwanderungsregionen
wurde in einigen Studien Konflikte zwischen den Zuwanderern und der Aufnah-
megesellschaft diskutiert. Einerseits konnte festgestellt werden, dass es zu keiner
Integration der neuen Wohnbevolkerung, sondern zu Parallelitdten im Zusam-
menleben gekommen war (Walters 2002a, 52). Bei Bender und Kanitscheider
zeigten sich Konflikte zwischen den Neuzugewanderten und den Alteingesessen
durch unterschiedliche kulturelle Hintergriinde (2012, 240).

Atami und Ishigaki, zwei japanische Gemeinden, die sich auf die Zuwanderung
von Altenwanderern spezialisiert haben, erfahren nach Godzik vor allem negative
Auswirkungen durch Ruhestandsmigration. Steigende Grundstiickspreise werden
ebenso beschrieben wie eine negative Beeinflussung des Landschaftsbildes durch
zunehmende Bebauung. In der Studie wurde auch festgestellt, dass sich die Neu-
zuziehenden laut Auskunft der alteingesessenen Bewohner kaum in die Ortsge-
meinschaft integrieren mdéchten. Viele der neu gewonnen Bewohner ziehen zu-
dem nicht permanent zu, sondern bezogen in den Orten nur einen Zweitwohnsitz,
was wiederum weniger Steuereinnahmen und weniger Profit fur die lokale Wirt-
schaft bringt (Godzik 2008).

Walters beschreibt, dass mehrheitlich solche Gemeinden vom Zuzug von Senio-
ren profitieren, die auf diesen Zuzug eigentlich gar nicht angewiesen waren, son-
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dern, dass oftmals touristische Gemeinden zu Zieldestinationen von Ruhestands-
wanderern werden, die durch Urlaubsaufenthalte bekannt sind (20023, 53). Land-
schaftliche Vorzige hinsichtlich des Klimas und der landschaftlichen Auspra-
gung, aber auch ein attraktives Ortsbild werden als Grundvoraussetzungen fir
Zuwanderung genannt — nicht alle Gemeinden kénnen damit aufwarten. In den
bei Walters referierten Studien konnte zudem zwischen unterschiedlichen Zielor-
ten eine zunehmende Konkurrenz bei der Bewerbung von Bewohnern festgestellt
werden (ebd.).

Die Angst vor negativen Folgen des Zuzuges von Ruhestandswanderern wurde
im amerikanischen Sprachraum in der Vergangenheit unter dem Schlagwort
,Gray Peril* (,die graue Gefahr*) diskutiert (Longino 1988, 449). Es stellt sich
allerdings schon bald heraus, dass bei der Zuwanderung von Senioren positive
6konomische Effekte tiberwiegen. Der Zuzug von Ruhestandswanderern wurde
im landlichen Raum in den USA von einigen Gemeinden oder Bundesstaaten
mittlerweile als Strategie zur regionalen Entwicklung erkannt (Stallmann 1995,
372). Longino und Crown entgegneten deshalb der Angst vor der Zuwanderung
von Senioren, die in den landlichen Raum wandern, dass es sich viel eher um
,Pures Gold* fur die Regionen handle (1989) und beziehen sich auf Studien, die
positive 6konomische Auswirkungen fiir Ruhestandszielgemeinden beschreiben.
Insgesamt werden aber die Einfliisse der Zuwanderung von verschiedenen Akt-
euren (Gemeindevertretern, Bewohnern) insgesamt sehr unterschiedlich gesehen
und bewertet. Positive Aspekte werden vor allem von Seiten der Politik und der
Wirtschaft erkannt, welche die Zuwanderung teilweise auch strategisch nutzen.

2.4.3.3. Rentnersiedlungen und geplante Ruhesitzzuwanderung

In den 1950er Jahren begannen privatwirtschaftlich organisierte Investoren da-
mit, eigene Siedlungen flr Senioren zu konzipieren und zu bauen. Allen voran ist
die ,Del Webb Corporation‘ zu nennen, die in Arizona im Jahr 1959 unter dem
Namen ,Sun City* ein Projekt der Superlative umsetzte (Kaiser 2011, 33), siehe
Abbildung 1. Bis zu den 1990er Jahren erreichte die Seniorensiedlung eine Ein-
wohnerzahl von tber 50.000 Personen, die alle 65 Jahre und alter waren. Die
meisten davon kamen aus anderen Bundesstaaten und siedelten sich dauerhaft an
(ebd.). Weitere Siedlungen mit unterschiedlicher Gréfle und Ausstattung sind
seither entstanden. VVon den Betreibern werden verschiedene sozio6konomische
Gruppen mit diversen Lebensstilen angesprochen. Die Siedlungen sind in der Re-
gel durch Zaune und Mauern von der AuRenwelt abgeriegelt und entsprechen so-
mit einer ,Gated Community* (ebd.).
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Abbildung 1 Luftbildaufnahme der Seniorenwohnanlage ,,Sun City* in Arizona (Quelle: Suncity
2016)

In den Vereinigten Staaten sind ,Retirement Communities‘ zum GroBteil in den
Bundesstaaten Arkansas, Florida, North Carolina, South Carolina und Tennessee
konzentriert. Generell richtet sich das Angebot in unterschiedlichen Preissegmen-
ten an erst kurzlich pensionierte Personen in guter Gesundheit aus der Mittel-
oder Oberklasse und vor allem aus urbanen Herkunftsorten, allen voran aus dem
Bundesstaat New York (Stallmann & Jones 1995, 5).

Allein in Florida gibt es rund 2.400 Seniorenwohnsiedlungen (Pinck 2013, 242).
Neben der Del Webb Company gibt es verschiedene andere Anbieter, die teil-
weise auch mehrere Standorte im Bundesstaat betreiben, etwa die Anlagen von
,Century Village‘. Mit dem Marketing-Slogan ,,We add Years to Your Life and
Life to Your Years!* wirbt die Century Village Real Estate Incorporation fiir vier
Rentnersiedlungskomplexe in Florida (Century Village 2016). Die Wohnanlange
in Westpalmbeach (siehe Abbildung 2) bietet mit rund 7.000 Wohneinheiten rund
14.000 Bewohnern Platz. Die Wohnungen sind auf circa 300 Einheiten verteilt,
die sich selbst organisieren.
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VISITORS GUIDE TO CENTURY VILLAGE
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Abbildung 2 Plandarstellung der Seniorenwohnsiedlung ‘Century Village’ in Florida, “A Visitor
Guide to Century Village” (Quelle: Century Village 2016 )

Neben dem Kauf der Wohnungen sind monatliche Gebuihren zu entrichten. Inbe-
griffen sind neben den Betriebskosten auch die Kosten fir die zahlreichen Frei-
zeiteinrichtungen — dem Kern der amerikanischen ,Retirement Communities®.
Die Bewohner kénnen drei Pools, zwei Hallenbéader, einen Fitnessraum, Tennis-
platze und diverse andere Sportplétze, einen Tanzsaal, in dem regelmaRig Veran-
staltungen stattfinden, ein Theater, sowie verschiedene Hobbyrdume (Werkstat-
ten, Gemeinschaftsraume, Billardzimmer) und ein vielseitiges Programm an Ak-
tivitaten nutzen (siehe Abbildungen 3a-d). Die anséssigen Senioren sind aber
nicht nur Nutzer, sondern engagieren sich auch beim Angebot. Die einzelnen
Freizeitmdglichkeiten sind als Vereine organisiert. Die Veranstaltung und Pla-
nung von Kursen oder Sporteinheiten werden von den Bewohnern selbst organi-
siert.

In der Anlage besteht die Mdglichkeit eine Pflegekraft in der eigenen Wohnung
anzustellen, allerdings wird keine Assistenz von Seiten der Betreiber vermittelt.
Das Angebot von Century Village richtet sich grundsétzlich nicht an Klienten mit
Pflegebedarf, sondern an Personen, die noch selbststandig sind und in der Pension
aktive Jahre verbringen mochten. Ein Wegzug ist aber nicht erforderlich, wenn
Pflege oder Assistenz notwendig wird. Die Herkunftsorte der Zuziehenden sind
zum Grofiteil ndrdliche Bundesstaaten der USA, allen voran die Bundesstaaten
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New York, New Jersey und Pennsylvania. In der Anlage sind weder Kinder noch
Haustiere erlaubt (Rachevsky 2015).

Abbildung 3a-d Impressionen aus der Rentnersiedlung ,Century Village*, Westpalm Beach, Flo-
rida (Eigene Aufnahmen, Dezember 2014)

Das Auftreten dieser grof3flachigen Seniorenresidenzen in gewissen amerikani-
schen Bundesstaaten ist kein Zufall, sondern geht in den meisten Féllen auf Stra-
tegien und MalRnahmen der Bundesstaaten zuriick, in denen Ruhestandszuwan-
derung als 6konomischer Mehrwert betrachtetet werden. Im Jahr 1996 wurde in
Arizona ein ,Office of Senior Living“ in der Handelskammer des Bundesstaates
installiert, das zum Ziel hatte, das Marktsegment der Senioren besser abzudecken
(Mc Hugh 2003, 166). Neben der Veranstaltung von Konferenzen, die private
Dienstleister miteinander verknuipfen sollten, wurde auch ein Leitfaden fiir Seni-
oren entwickelt. Der Ratgeber ,Arizona Living: A Guide to Active Retirement*
informiert Uber Wohnmaglichkeiten fiir Senioren im Bundesstaat und gibt zudem
Auskunft (iber unterschiedliche Angebote firr Senioren im Bereich Freizeit und
Tourismus (ebd., 167). Auch andere Bundesstaaten, etwa Mississippi, entwarfen
Strategien und Werbekampagnen, um sich als geeigneter Wohnort fir Senioren
zu positionieren (ebd., 174).

Mindestens 10 Bundesstaaten der USA verabschiedeten in den letzten Jahren so-
genannte ,Retiree Attraction Programes*, wobei der Fokus auf den Zuzug wohl-
habender, aktiver und junger Senioren gelegt wurde (Brown & Glasgow 2010,
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41). Durch die Zuwanderung é&lterer Personen sollte dezidiert der 6konomische
Verlust von anderen Industrien (Produktion, Rohstoffindustrie) ausgeglichen
werden. North Dakota versuchte durch das Projekt ,Back Home* Personen, die in
ihrer Jugend weggezogen waren, nach der Pensionierung wieder zuriick in den
Bundesstaat zu holen (ebd., 43). In South Carolina versuchte man private Inves-
toren fir die Errichtung von geplanten Seniorenddrfern zu gewinnen (ebd., 42).
Heutzutage kénnen &hnliche Strategien etwa in Landern Slidostasiens beobachtet
werden (Husa et al. 2014). Auch dort entstehen Rentnersiedlungen, vor allem fiir
wohlhabende europdische und amerikanische Ruhestandsmigranten.

Auch in Japan, das in den letzten Jahren sowohl eine extreme Urbanisierung als
auch eine besonders ausgepragte demografische Alterung erlebt, gibt es bereits
Beispiele von Gemeinden aus dem landlichen Raum, die sich vollstandig auf Se-
nioren als potentielle Zuwanderer ausgerichtet haben und so versuchen, die dra-
matische Abwanderung im l&ndlichen Raum auszugleichen. Die Strategie sieht
vor, wohlhabende ,jungere Alte* in guter gesundheitlicher Verfassung, vor allem
aus der Kohorte der ,Baby-Boomer*, als neue Bewohner zu gewinnen (Feldhoff
2011, 32). Die Stadt ,Date*, die flr ein relativ mildes Klima bekannt ist, hat im
Jahr 2002 ein Projekt gestartet, welches versucht, den Standort fiir die Zuwande-
rung von Senioren attraktiv zu machen. Im Rahmen des ,Date Wealthy Land Pro-
ject* wurden von privaten Betreibern in Kooperation mit der Stadt neue Wohn-
hausanlagen fiir Senioren geplant. Die Anlagen verfiigen Uber einen Sicherheits-
dienst und einen ,Concierge Service‘. Im lokalen Informationszentrum kénnen
sich potentielle Zuwanderer Gber Immobilien und den Standort Date informieren.
Zusétzlich wurde ein Mobilitatsprojekt gestartet. Ein Taxiservice bietet Bewoh-
nern Uber 60 die Mdoglichkeit zu verginstigten Fahrpreisen zu verkehren. Neben
der Schaffung von Einrichtungen furr Senioren wird die Stadt Date vor allem Uber
Werbemalinahmen als Standort fir Seniorenzuwanderung positioniert (ebd.,
40f). Seit der Initiierung des Projektes war die Bevolkerungszahl von Date stabil
geblieben und auch die Wirtschaft profitierte vom Zuzug der Senioren: Neue Ge-
schéafte und Erwerbsmdglichkeiten boten auch Familien und jungen Erwerbstéti-
gen die Moglichkeit an, zuzuwandern (ebd., 42).

In Europa ist — in kleiner dimensioniertem Ausmal3 als in den Beispielen aus
Ubersee — die Entstehung von Rentnersiedlungen ebenfalls vereinzelt zu be-
obachten. In Deutschland entstand im Bundesland Niedersachsen in der Region
Emsland auf 19.000 Quadratmetern ein Seniorendorf in der Stadt Meppen. Ab 60
Jahren darf ein Haus im Wohnpark erworben werden. Der Preis fir einen Bunga-
low (mit durchschnittlich 90 Quadratmetern) liegt bei ca. 150.000 Euro. Der Se-
niorenwohnpark am Heideweg erfreut sich einer grof3en Nachfrage, eine Erwei-
terung ist bereits geplant. Selbststandigkeit und Individualitat stehen auch bei
diesem Wohnprojekt im Vordergrund. Bei Bedarf lassen sich aber Unterstit-
zungsleistungen anfordern (Die Welt 2011).
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2.4.4. Modoglichkeiten der kommunalen Steuerung von Bevdélkerungsent-
wicklung im landlichen Raum

Der Zuzug von Senioren kann, wie anhand der Studien gezeigt wurde, mancher-
orts als Potential und Chance verortet werden. Vor allem fir landliche Gemein-
den zeigen sich durchaus positive Effekte durch Ruhestandsmigration. Allerdings
stellt sich die Frage, inwiefern Kommunen tberhaupt steuern kénnen, wer in ihre
Gemeinden zuzieht und wie sich ihre Bevdlkerung entwickelt.

Sedlacek fiihrte 2007 in rund 90 Stadten und Gemeinden unterhalb der Ebene der
Mittelzentren in Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thiringen (also Regionen, die ge-
nerell eher durch Bevdlkerungsriickgang gekennzeichnet sind) eine Befragung
durch. Dabei sollte herausgefunden werden, welche Maéglichkeiten der kommu-
nalen Steuerung nach Meinungen der Akteure zu einer positiven Bevolkerungs-
entwicklung beitragen kdnnen (2007, 93).

Er kam zu dem Schluss, dass explizite kommunale Bevolkerungspolitik der
Stadte und Gemeinden faktisch nicht existiert (ebd., 104). Obwohl Sedlacek
keine expliziten Politikstrategien im Rahmen der Befragung in Erfahrung bringen
konnte, gab es doch von Seiten der Gemeinden eine lange Liste an impliziten
Zielen, die geduBert wurden. Unter anderem wurden eine Stabilisierung der Be-
volkerungszahl, eine Verlangsamung des Riickgangs, aber auch ausgewogene
Frauenquoten und Altersanteile von Seiten der Gemeinden umzusetzen versucht
(ebd., 104). Auch wenn in Osterreich keine Studie existiert, die einen Uberblick
uber Malinahmen der kommunalen Bevolkerungspolitik gibt, so kann angenom-
men werden, dass dhnliche Zielvorstellungen, aber auch &hnlich wenig explizite
Steuerungsoptionen in dsterreichischen Gemeinden vorzufinden sind. Einerseits
lasst sich das durch die eingeschréankte Moglichkeit der Gemeinden begriinden,
andererseits kann ein Zweifel an der Wirksamkeit solcher Malinahmen konsta-
tiert werden. Denn Entscheidungen tber Zu- und Wegzug liegen immer noch bei
den Akteuren selbst und kénnen nur in geringem Ausmal geplant oder gesteuert
werden.

Eine in den letzten Jahrzehnten immer ofter praktizierte Malnahme, die unter
anderem den Zuwachs von Bevélkerung in einer Region oder Gemeinde zum Ziel
hat, ist das Regionalmarketing oder Standortmarketing. Es handelt sich in erster
Linie um ein Kommunikationsinstrument, das durch Projekte und Einzelinitiati-
ven eine langfristige Steigerung der Wettbewerbsfahigkeit von Rdumen zum Ziel
hat (Maier 2005, 950). Regionen werden somit wie ein Produkt vermarktet. Re-
gionalmarketing kann zwei unterschiedliche Zielgruppen haben: Die eigene Be-
volkerung und die anséssige Wirtschaft, oder die Bevolkerung und Unternehmen
von auBerhalb. Ziele des Regionalmarketings sind je nach Zielgruppe die Iden-
tifikation der Bevolkerung sowie der Unternehmen mit dem eigenen Lebens- und
Wirtschaftsraum zu steigern, oder die Vermittlung von Qualitaten eines Raumes
nach aufen (ebd., 950f).
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Neben Regionen und Gemeinden betreiben auch Akteure aus der Baubranche im-
plizit und explizit Marketing fiir gewisse Standorte oder Immobilien. Auf Strate-
gien zur Bewerbung von Regionen fiir altere Menschen in den USA oder Japan
wurde bereits verwiesen. Auch in Europa kdnnen Beispiele fiir eine gezielte An-
werbung von Senioren gefunden werden. Mit der Kampagne ,Leipzig — Gegen
Mangel im Alter* startete die Leipziger Wohnungs- und Baugesellschaft eine ak-
tive Anwerbung von Senioren und Seniorinnen aus den westdeutschen Bundes-
landern. Im Rahmen von Werbeveranstaltungen wurden in Stadten wie Duisburg,
Remscheid oder Wuppertal Faltschachteln verteilt, die in ihrer Erscheinung an
Tablettenschachteln erinnerten und Informationsmaterial enthielten. Das Infor-
mationsmaterial umfasste ein ginstiges Reiseoffert fir einen Ausflug nach
Leipzig. Im Zuge der Reisen, die von einigen Personen gebucht wurden, wurde
tber preiswerte Wohnungsangebote in der Stadt informiert. Tatsachlich entschie-
den sich einige der angeworbenen Personen anschlielend dazu, ihren Wohnort
nach Leipzig zu verlegen. Die Aktion wird von den ausfiihrenden Akteuren als
Erfolg gewertet, nachdem die Kosten fiir die WerbemaRnahmen durch den Zuzug
und die daraus resultierenden Mieteinnahmen gedeckt wurden (Gallitschke
2015).

In Osterreich gibt es zwar (noch) keine vergleichbaren Beispiele einer regionalen
Anwerbung der Zielgruppe Senioren, allerdings etabliert sich das Wohnstandort-
marketing sehr wohl immer mehr als gezielte Strategie, um neue (und alte) Be-
wohner zu gewinnen. Initiativen und Projekte, die dazu dienen sollen die Lebens-
qualitat in den Orten zu verbessern, Ortskerne zu beleben und das soziale und
kulturelle Miteinander im Ort zu starken, kénnen immer 6fter als Aktivitaten der
Regionalentwicklung entdeckt werden. Es lassen sich in Osterreich Regionen fin-
den, die nicht von starkem Zuzug geprégt sind, aber durch Marketingmallnahmen
versuchen, ihre Region bekannter und damit nachgefragter zu machen. Ein Bei-
spiel aus Osterreich ist etwa die Initiative ,Wohnen im Waldviertel* (Wohnen im
Waldviertel 2016). Inwiefern es bei dieser Mallnahme auch gruppenspezifische
beziehungsweise altersspezifische Marketingstrategien gibt oder solche geplant
sind, wird im Rahmen der Forschungsarbeit noch dargestellt werden.

Dennoch sind es hauptsachlich das Aufschlieflen von Bauland und die Errichtung
von Wohnbauprojekten, die in den Gemeinden den Zuzug generieren kénnten.
Die Entscheidung liegt aber, wie bereits erwéhnt, auch dann bei den (potentiellen)
Zuzuglern.

2.5.  Theoretische Erklarungsperspektiven

Im Rahmen von empirischen Ergebnissen aus der Literatur konnte gezeigt wer-
den, dass Ruhestandswanderungen eine spezielle Form der rdumlichen Mobilitét
— mit eigenen Motiven, Zielortpraferenzen und besonderen Auswirkungen auf die
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Zielorte — darstellen. Im Folgenden soll das Phanomen abschliefend mit Konzep-
ten der Theorie beleuchtet werden, bevor eigene empirische Ergebnisse folgen.
Nachdem Ruhestandsmigration innerhalb der Migrationsforschung einen beson-
deren Stellenwert einnimmt, kann auch angenommen werden, dass spezielle the-
oretische Ansatze sich dafiir eignen, diese zu erkléaren. So sind zwar flr eine ge-
nerelle Betrachtung auch die klassischen Migrationstheorien fiir Ruhestandsmig-
ration anwendbar (wie etwa das ,Push- und Pull*-Modell nach Lee 1966), jedoch
hat sich bereits gezeigt, dass vor allem eine verbesserte Lebensqualitat ausschlag-
gebend fiir den Entschluss ist, in fortgeschrittenem Alter noch einmal umzuzie-
hen. Die individuellen Winsche und die Praferenzen bestimmter Zielorte mit den
gesuchten Attributen verlangen nach theoretischen Perspektiven zur Erklarung
und Untersuchung des Phanomens.

2.5.1. Raumliche Mobilitat im Lebensverlauf aus Perspektive der ,Life-
Course‘-Ansatze

Die Haufigkeit raumlicher Mobilitét ist im Laufe des Lebens einem Wandel un-
terlegen. Wanderungshaufigkeiten tber die unterschiedlichen Altersgruppen las-
sen sich etwa bei der Betrachtung sogenannter ,Migration Schedules® (z.B. Ro-
gers & Castro 1981) erkennen. Um die Selektivitét altersspezifischer Migration
modellieren zu kdnnen, verglichen Rogers und Castro (1981) empirische Datens-
tze verschiedener Lander miteinander. Das Ziel war es, einen modellhaften Mig-
rationsablauf nach Altersgruppen zu erstellen, der bei der Uberpriifung von Daten
oder der Interpolation fehlender Datensédtze zum Einsatz kommen kann. Bei der
Darstellung der altersspezifischen Migrationsrate konnten erhebliche Unter-
schiede der Haufigkeiten zwischen den Altersgruppen festgestellt werden. Die
Altersprofile zeigten allerdings erstaunliche RegelmaRigkeiten zwischen unter-
schiedlichen Landern und Regionen: ,,The most prominent regularity found in
empirical schedules of age-specific migration rates is the high concentration of
movement among young adults.” (Rogers 1988, 355). Junge Erwachsene, etwa
zwischen 20 und 22, zeigen zumeist die hochsten Migrationsraten im Lebensver-
lauf. Ein weiteres Merkmal der Migrationshaufigkeit nach Alter zeigt sich beim
Anstieg der Mobilitat im jungen Kindheitsalter, welches verknipft ist mit dem
Wohnstandortwechsel der Eltern dieser Kinder. In einigen L&ndern und Regionen
zeigt sich zudem ein Anstieg der Mobilitat im Pensionsantrittsalter beziehungs-
weise kurz davor, ebenso wie im hochbetagten Alter.

Diese Unterschiede kénnen mit verschiedenen Ereignissen und sich verédndern-
den Anforderungen der Lebensphasen in Zusammenhang gebracht werden. Auch
Anspriiche und personliche Praferenzen hinsichtlich der Wohnorte und Immobi-
lien kdnnen mit zunehmendem Alter variieren. In Abbildung 4 ist der modellhafte
Verlauf der radumlichen Mobilitdt nach Altersgruppen sowie deren Motive der
Wohnstandortverlagerung dargestellt. Der Anstieg der Mobilitét ist etwa ab dem
Alter von 16-18 bis Jahren sprunghaft wahrzunehmen und steht dabei in Zusam-
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menhang mit der Beendigung der Schulpflicht, dem Beginn einer Ausbildung o-
der Lehre und dem Ubertritt in eine héhere Bildungseinrichtung, oder dem Ein-
tritt ins Erwerbsleben. Das Abflachen der Kurve ab dem Alter 30 verlauft weniger
rasant und zeigt, dass auch im Alter der Familiengriindung die Haufigkeiten von
Wohnstandortwechsel noch hoch sind. Die Mobilitat in der zweiten Lebenshalfte
lasst sich unter anderem durch eine Re-Dimensionierung von Haushalten (durch
den Auszug der Kinder aus dem Elternhaus), durch berufliche Neuorientierungen
oder den Ubertritt in den Ruhestand und damit verbundenem Wohnstandortwech-
sel und spéter, im hochbetagten Alter, durch die Notwendigkeit der institutionel-
len oder familidren Unterstiitzungsleistung erkléren.

Kindheit Jugend Erwachsenenalter Alter

Eintritt in den Arbeitsmarkt

Schulabschluss/
Beginn einer Familiengriindung
tertidren (Heirat, Geburt)

Ausbildung

Mobilitat

Berufliche Veranderungen, Scheidung,

[ Auszug der Kinder
Familienmigration

in Begleitung von
Kindern

Familidre oder
institutionelle
Pflege

Ruhestandsmigration

Alter

Abbildung 4 Migrationsverlauf im Alter nach dem ,Model Migration Schedule* (Eigene Darstel-
lung nach Bernard et al. 2014)

Zusammenhé&nge zwischen Verénderungen von Handlungen und Handlungsopti-
onen im Lebensverlauf werden im Rahmen der ,Life-Course‘-Ansétze in den So-
zialwissenschaften diskutiert. Die Migrationswahrscheinlichkeit im Lebensver-
lauf wird sowohl von individuellen Faktoren als auch von strukturellen Faktoren
im Lebenszyklus beeinflusst.

Das Familienzyklus-Konzept nach Rossi kann als erster Ansatz dieser For-
schungsperspektive beschrieben werden (1955). Bei der Betrachtung von Umz(-
gen von Familien in Philadelphia vom Beginn der Familiengriindung (Heirat) bis
zum Tod eines Partners (und damit Auflésung der Familie), konnten eindeutige
Regelhaftigkeiten von Familien in US-amerikanischen Stadten zusammengetra-
gen werden (nach Kley 2009, 49): Wé&hrend jungverheiratete Paare einen urbanen
Wohnstandort bevorzugten, wurden mit Wachstum der Familie und einem stei-
gendem GroéRenbedarf Lagen am Stadtrand bevorzugt. Dieser Zusammenhang
scheint aus heutiger Perspektive nichts Neues. Doch wurden seither auch kom-
plexere Themen im Rahmen der Lebenslauf-Ansatze betrachtet. So werden mitt-
lerweile nicht nur idealtypische Lebenszyklen von Familien betrachtet, sondern
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es werden auch Regelhaftigkeiten und Handlungen von alleinstehenden Personen
in unterschiedlichen Lebensabschnitten untersucht (Kley 2009, 51ff). Auch dabei
lassen sich konstante Regelhaftigkeiten der Biographien von Individuen im Zeit-
verlauf feststellen.

Muster in Lebensverldufen ergeben sich aus den komplexen Zusammenhangen
zwischen gesellschaftlichen Strukturen, biographischen Ereignissen und histori-
schen Abldufen. Im Lebenslauf-Ansatz werden individuelle Ereignisse im Le-
bensverlauf (Ereignisse auf der Mikro-Ebene) mit den Dynamiken der Strukturen
der Gesellschaft und institutionellen Strukturen in Verbindung gesetzt (Makro-
und Mesoebene). Gesellschaftliche Strukturen und sozio6konomische Vorausset-
zungen haben Einfluss auf individuelle Méglichkeiten und somit den Verlauf von
Biographien, ebenso wie sich persénliche Entscheidungen von Individuen auf
Gesellschaft, Wirtschaft und Politik auswirken. Lebensabschnitte wie etwa der
Beginn eines Studiums oder einer Lehre sind durch vorhergehende Schulpflich-
ten in groBem AusmaR vordefiniert. Auch Familiengriindungen oder der Ubertritt
in die Pension haben aufgrund von biologischen Faktoren oder gesetzlichen Fest-
legungen eine gewisse zeitliche Determiniertheit. Lebensverldufe ergeben sich
weder allein aufgrund zufallig eintreffender Ereignisse tber die Zeit, noch kon-
nen Ereignisse aufgrund gewisser Strukturen und Voraussetzungen vorhergese-
hen werden. Ungeachtet dessen, dass jedes Leben einzigartig ist, ist der Lebens-
lauf-Ansatz daran interessiert systematische GesetzméafRigkeiten von Ereignissen
zu finden, welche auf individueller Ebene eine einzigartige Bedeutung erfahren
(Wingens et al. 2011, 6).

Neben gesellschaftlichen Makrostrukturen (politische und wirtschaftliche Sys-
teme, aber auch kulturelle Strukturen wie Religion oder Sprache, ebenso wie ge-
sellschaftliche Normen und Werte und Uber die Historie geprégte Identitdten)
sind es institutionell eingebettete Gegebenheiten auf der Mesoebene (wie das
Schul- und Ausbildungswesen, sozialstaatliche Anspriiche oder Altersnormen),
die individuelle biographische Ereignisse im Lebensverlauf vorstrukturieren.
Auch gibt es bestimmte individuelle Kriterien, die personliche Handlungsoptio-
nen beeinflussen. So wirken zum Beispiel auf Migration der Bildungsgrad oder
der soziale und 6konomische Status selektiv. Immobilienbesitz, ebenso wie die
bisherige ,,Migrationsgeschichte* fihren zu einem hoheren beziehungsweise
niedrigeren Risiko den Wohnstandort zu verlegen. Migration kann als gelernte
Strategie beschrieben werden. Eine Migrationsgeschichte sensibilisiert Indivi-
duen zu weiterer raumlicher Mobilitat (Bailey 1993, 315). Auch die rdumliche
Verbundenheit, die sogenannte ,Place Identity*, hat Auswirkungen auf Migrati-
onsentscheidungen. Diese héngt wiederum stark mit der L&nge der Wohndauer
an einem bestimmten Ort zusammen (Weichhart et al. 2006). Gerade fiir das
Wohnen im Alter hat die starke Verbundenheit mit einem Ort oder einer Immo-
bilie (durch eine lange Wohndauer) zur Ursache, dass nur wenige Personen im
Alter an einen Umzug denken (Pfaffenbach & Kramer 2013).
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Das Alter ist aus der Lebenslauf-Perspektive als eine soziale oder kulturelle und
nicht als eine chronologische oder demografische Grélie zu betrachten. Motive
der raumlichen Mobilitat kdnnen durch das Alter abgeleitet werden, aber es er-
geben sich keine eindeutigen Erklarungen daraus (Wulff et al. 2010, 307). Mig-
ration ist ein selektiver Prozess und das Alter kann als stellvertretende Variable
flr dahinterstehende Merkmale dienen. Es darf aber nicht vergessen werden, dass
diese oft schwieriger zu messenden strukturellen Indikatoren die wichtigere Rolle
fur Wohnstandortmotive und deren Verwirklichung spielen. Lebensverléaufe zei-
gen sich in modernen Gesellschaften durch die generellen Strukturen von Aus-
bildung, Arbeit und Pension relativ angeglichen. Die Einflihrung wohlfahrtsstaat-
licher Modelle hat zur Institutionalisierung moderner Lebensverldufe beigetragen
(Wingens et al. 2011, 7).

Der Lebenslauf-Ansatz stellt sich bei der Erforschung von Altenwanderung als
ein lohnendes Konzept dar. Es kann thematisiert werden, inwiefern sich struktu-
relle Voraussetzungen im dritten Lebensalter verandern und welche Auswirkun-
gen sich daraus fir die rdumliche Mobilitat von Personen im Alter ergeben. Mit
einer Lebenslauf-Perspektive lassen sich sowohl Verénderungen auf der Makro-
ebene (Anstieg der Lebenserwartung, Anstieg der Personen im Pensionsalter, all-
gemeiner Anstieg des Wohlstandes in der Pension), als auch Verédnderungen auf
der Mikroebene (individuelle Gesundheit, Wohnstandortpréferenzen, finanzielle
Madglichkeiten) beschreiben, um damit Veradnderungen der Muster von Alten-
wanderungen zu erklaren. Individuelle Biographien und Entscheidungen sowie
deren strukturelle Einbettung und die Bedeutung von raumlichen Manifestatio-
nen lassen unter diesem Ansatz die Fragestellung zu, inwiefern Auspragungen
und H&aufungen von Handlungen in verschiedenen Lebenslaufen Auswirkungen
flr bestimmte Regionen haben.

Obwohl aus der Perspektive der ,Life-Course‘-Ansétze nach Regelhaftigkeiten
zwischen unterschiedlichen Biographien gesucht wird, so ist auch zu bedenken,
dass seit den 1970er Jahren eine zunehmende Ausdifferenzierung von Lebens-
verlaufen und -entwiirfen beobachtet werden konnte, deren Erklarung vor allem
auf Unterschiede in den personlichen Préferenzen und Wahlmdoglichkeiten zu-
rickgefuhrt wurde. Der soziale Wandel hat zu einer Pluralisierung der Gesell-
schaft beigetragen. Das Auftreten neuer Formen von Wanderungen, wie der Ru-
hestandswanderung, kann daher auch aus Perspektive neu auftretender Lebens-
stile betrachtet werden.

2.5.2. Die Forschungsanséatze der ,Lifestyle Migration‘ und ,Amenity Mig-
ration‘

Nicht nur der Lebenslauf und das Alter haben eine strukturierende Wirkung auf
individuelle Handlungsoptionen und Wohnstandortpraferenzen. In den Sozial-
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wissenschaften wurde in den letzten Jahren immer 6fter der Lebensstil als Erkla-
rungskomponente fir eine Ausdifferenzierung von Handlungsspielrdumen und -
moglichkeiten beschrieben. Zur Erklarung von Wanderungen, die nicht primar
6konomischen Zwecken folgen, wurde in den letzten Jahren der Begriff der le-
bensstilorientierten Migration etabliert. Bei diesen Ansétzen riicken die Qualité-
ten des Wohnortes und Zielortpraferenzen in den Vordergrund der Betrachtung
zur Erklarung von Migration. Neben Ruhestandswanderungen kénnen auch an-
dere freizeitorientierte Migrationen und saisonale Wanderungen unter dem
Schlagwort der ,Lifestyle Migration® beziehungsweise ,Amenity Migration® er-
fasst werden.

Der Forschungsansatz der ,Lifestyle Migration* beschreibt das Erfullen des Wun-
sches nach einer hoheren Lebensqualitat in der Wohnumgebung als die Triebfe-
der fir Migration (Benson & Osbaldiston 2014, 1). Hohere Lebensqualitét ist so-
wohl durch materielle Vorteile (niedrigere Lebenskosten oder giinstigere Grund-
stlickspreise in der Zielregion), als auch durch immaterielle Faktoren (guinstigeres
Klima, Anzahl der Sonnenstunden, wérmere Temperaturen) sowie soziale und
kulturelle Gegebenheiten in der Zielregion gekennzeichnet (Torkington 2010,
103). Der Forschungszweig widmet sich einer privilegierten und wohlhabenden
Personengruppe, nachdem Lebensqualitit gegentiber 6konomischen Notwendig-
keiten (wie Arbeitsplatze oder Einkommensquellen) in den Vordergrund gestellt
werden kann (Benson & O’Reilly 2009, 11).

Lebensstilorientierte Wanderungen sind der Suche nach einer héheren Lebens-
qualitat gewidmet. Auch die meisten Ruhestandswanderungen lassen sich daher
als Form der ,Lifestyle-Migration* kategorisieren. Gerade Wanderungen, die di-
rekt nach dem Ubertritt in den Ruhestand, oder auch schon kurz zuvor getatigt
werden, sind zumeist mit der Suche nach einer htheren Lebensqualitat oder ei-
nem neuen Leben, das nicht mehr von Arbeit dominiert ist, in Verbindung zu
bringen. Die Migration wird bei den lebensstilorientierten Ansétzen als Verénde-
rung und Vollzug der Selbstverwirklichung gesehen, als Ausdruck des Individu-
alismus, zum Finden eines besseren Lebensweges. Oft liegen romantisierte und
realittsferne Vorstellungen der Migrationshandlung zugrunde (vgl. Benson &
Osbaldiston 2014, 11). Die Ziele lebensstilorientierter Wanderungen sind Regio-
nen mit hoher landschaftlicher Attraktivitét, beziehungsweise Destinationen, die
eine Zuschreibung als landliche Idylle mit hoher Authentizitat genielen. For-
schungen zu lebensstilorientierten Wanderungen beschéftigen sich nicht aus-
schlieRlich mit dem Wohnstandortwechsel und den dahinterstehenden Motiven,
sondern auch mit den Wirkungen dieser Wanderungen auf die Zielregionen (ebd.,
3).

Ein dhnlicher Ansatz der Migrationsforschung, der sich dem jiingst beobachteten
Phanomen des Zuzuges in abgelegene landschaftlich attraktive Regionen, unter
anderem in Berggebiete, widmet und versucht sowohl Motive als auch Auswir-
kungen dieser Zuwanderung zu erforschen, ist der Ansatz der ,Amenity Migra-
tion* (Moss 2006, 3). Die Suche nach landschaftlicher Schénheit und kultureller
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Einzigartigkeit werden als Hauptmotive der ,Amenity Migration* genannt. Damit
verbunden geht es den Zuwanderern um einen Gewinn an Lebensqualitit, zum
Beispiel was die personliche Lebensfiihrung angeht. Nicht das Erwerbsleben,
sondern Aspekte des Freizeitlebens sind ausschlaggebend fiir die Wohnstandort-
verlagerung. ,Amenity Migration® beschreibt zum Grofteil Wanderungen in we-
nig dicht besiedelte Gebiete beziehungsweise landliche Rdume. Vor allem die
Neubesiedelung von Berggebieten in den USA, aber auch im européischen Raum,
wurde eingehend im Rahmen dieser Forschungsrichtung betrachtet (z.B. Moss
2006; Cede et al. 2014; Steinicke et al. 2014). Die Grenze zwischen ,Amenity
Migration* und Tourismus zu ziehen ist nicht immer ganz einfach, aber generell
gelten nur jene Personen als ,Amenity Migrants‘, deren Intention ein dauerhafter
Ortswechsel ist (Moss 2006, 14).

Der Begriff der ,Amenities* beschreibt generell die Qualitaten eines Ortes (Parker
& Doak 2012, 218) und kann im deutschen mit ,Annehmlichkeit* ebenso wie mit
,Einrichtung‘ oder ,Ausstattung‘ Uibersetzt werden. ,Amenities* kdnnen sich so-
wohl auf natlrliche Gegebenheiten eines Ortes beziehen, als auch auf geplante
Einrichtungen, wie etwa Freizeiteinrichtungen, Golfplatze, Parkanalgen oder
&hnliches. Das Konzept ist nicht eindeutig definiert, wie es etwa Smith be-
schreibt: ,,Amenity is easier to recognise than to define* (Smith 1974, zitiert nach
Parker & Doak 2012, 219). Generell greift aber die Beschrankung auf ,Ameni-
ties® in vielen Fallen zu kurz, um das komplexe Zusammenspiel von Motiven zu
beschreiben, das hinter Wanderungen zu Orten mit einer hoheren Umweltqualitét
und kultureller Andersartigkeit steht (Mcintryre 2009). Beitrdge aus der Geogra-
phie bedienen sich daher vermehrt auch dem aus der Soziologie stammenden
Konzept der ,Lifestyle Migration® (z.B. Gruber et al. 2017; Kordel 2011).

2.5.2.1. Lebensstile zur Erklarung von raumlichen Préferenzen

Nicht nur im Rahmen der Migrationsforschung, sondern auch generell hat sich
die Erforschung von Lebensstilen seit den 1980er Jahren zu einem intensiv bear-
beiteten Forschungsfeld in den Sozialwissenschaften entwickelt (Scheiner 20086,
45). Lebensstile stellen eine Erweiterung, beziehungsweise Verfeinerung der Be-
griffe ,,Klasse“ und ,,Schicht* dar, die zur Strukturierung der Gesellschaft in der
Postmoderne dienen. Die postindustrielle Gesellschaft sei davon gepragt, dass
Schicht- und Klassenmodelle ihre Erklarungskraft fiir Einstellungs- und Verhal-
tensfragen verlieren, nachdem es vermehrt zu einer Zunahme von individuellen
Wahlmdglichkeiten, einer zunehmenden Anzahl von Personen, deren Leben
nicht auf die Erwerbstatigkeit ausgerichtet ist, sowie zu einer Pluralisierung von
Erwerbsmoglichkeiten und Lebensweisen kommt (Dangschat & Hamedinger
2007, 5). Eine subtilere Distinktion wurde notwendig, um soziale und kulturelle
Ungleichheiten zu reproduzieren (Richter 2006, 9ff).
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Lebensstile beschreiben und erklaren gemeinsame Verhaltensweisen von Men-
schen, bedingt durch dhnliche Zielvorstellungen, Interaktionsformen, Bewer-
tungsmuster oder Wissensstande (Hradil 1996, 16). Die Beschreibung von Le-
bensstilen beschrankt sich oftmals auf das Definieren des Konsumverhaltens,
Freizeitverhaltens oder des Reiseverhaltens, was vor allem daran liegt, dass die
Brichigkeit des Schichtkonzeptes zuerst den Marktforschern auffiel und sich da-
rin niederschlug (Richter 2006, 12). Lebensstile beziehen sich aber ebenso auf
Wertvorstellungen und Handlungsweisen und auch auf Préferenzen bei der
Wohnstandortwahl (Scheiner 2006, 46).

Lebensstilansatze kdnnen in voluntaristische und strukturalistische Ansétze un-
terschieden werden. Voluntaristische Ansétze unterstreichen die Handlungsfrei-
heit und Freiwilligkeit und sehen die Entwicklung von Lebensstilen losgeldst von
der Sozialstruktur. Aus einem strukturalistischen Verstandnis heraus (vor allem
geprégt durch Bourdieu 1982) werden Lebensstile abhéngig von der Lebenslage
beschrieben, welche sich wiederum durch sozio6konomische und demografische
Merkmale erklart (wie z.B. Einkommen, Bildung, Geschlecht, Alter) (zitiert nach
Scheiner 2006, 46). Das personliche Kapital (6konomisches, kulturelles, soziales
Kapital) und somit die Position und das Prestige der Akteure hat bei Bourdieu
unmittelbare Auswirkungen auf den Lebensstil, wahrend andere Autoren postu-
lieren, dass der Lebensstil frei wéhlbar sei (siehe bei Reuber & Wolkersdorfer
2006, 223).

In der Literatur gibt es unterschiedliche Typologien von Lebensstilgruppen, die
anhand von Préferenzen und Vorlieben (Freizeitaktivitaten, Kultur, etc.) sowie
Lebenszielen definiert werden. Schneider und Spellerberg zogen in ihrer Unter-
suchung von Wohnbediirfnissen und rdumlicher Mobilitat und deren Zusammen-
hang mit dem Lebensstil eine Typologie heran, die folgende Lebensstile definiert
(1999, 73):

Traditionell zuriickgezogen Lebende
Einfach Lebende

Arbeitsorientiert Hausliche
Expressiv Vielseitige

Hochkulturell Interessierte

Sozial Engagierte

Hedonistisch Freizeitorientierte
Arbeits- und Erlebnisorientierte
Vielseitig Aktive

Sowohl die Standortwahl als auch das Ausmal der Wohnmobilitat (also Wande-
rungshaufigkeit oder Wanderungsdistanz) zeigen nachweisbare Unterschiede
nach Lebensstil (Scheiner 2006, 46f). GroRstadte gelten als attraktive Wohn-
standort flir junge, hedonistische, beruflich engagierte Menschen mit vielseitigen
kulturellen Interessen. Landliche Regionen werden von familienorientierten jin-
geren und traditionellen alteren Lebensstilgruppen als Wohnstandorte préferiert
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(Schneider & Spellerberg 1999, 84). Obwohl der Lebenszyklus den eindeutig
groBeren Einfluss auf Wanderungen zu haben scheint, bilden beide Ansétze, vor
allem in der Zusammenschau, wichtige Theorieansétze (Scheiner 2006, 47). Der
Lebensstilansatz kann herangezogen werden, um zu erklaren, dass Wanderungen,
die rund um die Pensionierung geschehen, auf unterschiedlichen Motiven beru-
hen kénnen. Innerhalb der Gruppe der Ruhestandswanderer gibt es eine grofle
Diversitat und auch innerhalb der Kategorie ,lebensstilorientierer Wanderungen*
gibt es unterschiedliche Zielvorstellungen und Erwartungen.

Fur Osterreich wurden in den 1980er und 1990er Jahren Lebensstilgruppen defi-
niert und deren raumliche Auspragung untersucht. 1988 und 1997 definierte das
Dr. Fessel-Institut Lebensstiltypen anhand von Variablen zu Wohnen, Freizeit-
verhalten, Einstellungen zur Politik, Religion und Arbeit, kulturellem Geschmack
und Mediennutzung (Richter 2006, 65). In der Typologie von 1997 wurden sechs
verschiedene Lebensstilgruppen definiert: Konservativer Lebensstil, intellektuel-
ler Lebensstil, hedonistischer Lebensstil, materialistischer Lebensstil, konventio-
neller Lebensstil und traditioneller Lebensstil. Neben demografischen Faktoren
(Alter, Familienstand) wurden auch die berufliche Situation und die politische
Orientierung in die Studie miteinbezogen (ebd., 99ff). Richter untersuchte die
Lebensstilgruppen aus der Fesselstudie von 1988 dahingehend, ob es signifikante
Héufungen nach unterschiedlichen Raumtypen gibt. Die Lebensstilgruppen wur-
den anhand des Vorkommens in Gemeinden nach deren Einwohnergrolie unter-
sucht. Tatsdchlich stellte sich heraus, dass gewisse Lebensstile eher in landlichen
(beziehungsweise kleineren) Gemeinden, andere in gréfReren, urbanen Gemein-
den vorzufinden waren (ebd., 123ff). ,,Bildungs- und kulturbewusstes Verhalten
scheint nach wie vor auf den stédtischen Raum konzentriert zu sein. [...] Die
Lebensstiltypen in landlichen Raumen sind sehr stark auf die Einhaltung von
Normen und Sitten bedacht.” (ebd., 124). Traditionelle Elemente iberwiegen in
landlichen Lebensstilen, wahrend sich in urbanen Raumen vor allem viele unter-
schiedliche Lebensstile zusammenfinden. Die Stadt ist damit eher ein Ort vielfal-
tiger Lebensstile, wahrend der landliche Raum durch einen Wertkonservatismus
geprégt ist (ebd., 125). Es kann davon ausgegangen werden, dass es in der Ge-
genwart zu einer Veranderung der radumlichen Vorkommnisse von Lebensstilen
gekommen ist. Dennoch werden sich bis heute auch deutliche Unterschiede im
Auftreten von Lebensstiltypen in urbanen und landlichen Raumtypen finden las-
sen. VVon einer gewissen Persistenz traditioneller Lebensstile in landlichen Ge-
bieten ist auszugehen, ebenso wie von einer noch weiteren Ausdehnung der
Diversitét in urbanen Raumen.

Das Interesse an der Lebensstilforschung hat nicht zuletzt durch die Modernisie-
rung und Individualisierung von Gesellschaften zugenommen. Im Rahmen der
Individualisierungsthese beschreibt Beck, wie sich subkulturelle Klassenidenti-
taten und -bindungen auflésen und sich Lebenslagen und Lebensstile diversifi-
zieren (Beck 1986, 122). Die Zunahme der Lebenszeit (durch eine gestiegene
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Lebenserwartung), die Abnahme der Erwerbsarbeitszeit (durch einen spéteren
Eintritt in das und einen friheren Austritt aus dem Erwerbsleben), und der An-
stieg des Arbeitseinkommens haben dazu gefiihrt, dass sich — zumindest in ehe-
maligen Industrienationen — unterschiedliche Lebenschancen entwickelt haben
(ebd., 124). Neue materielle und zeitliche Entfaltungsmdglichkeiten fiihren dazu,
dass traditionelle Lebensformen und Sozialmilieus zunehmend verschwinden
und neue Lebenswege und Lebenslagen auf den Plan treten (ebd., 124). Die Neu-
bewertung raumlicher Qualitéten, etwa jener von landlichen Regionen, ist dabei
auch eine mogliche Konsequenz.

Die Entwicklung neuer Lebensentwirfe im hoheren Alter l&sst sich gerade zur
theoretischen Erklarung von Ruhestandswanderung als geeignetes Konzept an-
denken. Finanzielle und gesundheitliche Voraussetzungen haben sich fir viele
Senioren verdndert, ebenso wie familidre und soziale Netzwerke, was zu einer
Ausdifferenzierung von Lebensstilen im hoheren Alter geflhrt hat.

2.5.2.2. Ausdifferenzierung von Lebensstilen im héheren Alter

Wie bereits dargestellt wurde, treten unterschiedliche Lebensstile auch in unter-
schiedlichen Altersgruppen auf. Somit kann auch die Gruppe der Senioren nicht
als einheitlicher Lebensstiltyp begriffen werden. Die Einigkeit dartiber, was ,alt
bedeutet und wie sich Personen im Alter verhalten, hat in den letzten Jahren durch
eine zunehmende Differenzierung der Lebensweise in der Altersphase abgenom-
men. Urspriinglich wurde durch die Einflihrung der Pensionssysteme im Zeitalter
der Industrialisierung der Ruhestand durch die Entstehung sozialer Sicherungs-
systeme institutionalisiert und an ein chronologisches Alter gekoppelt, was eine
normierte Altersphase entstehen lieR (Koller 2006, 26). Mittlerweile ist der Ein-
tritt in den Ruhestand weniger streng geregelt. Diverse Ubergangsregelungen
(Altersteilzeit, Friihpensionierungen, etc.) haben dazu gefiihrt, dass der Beginn
der Lebensphase ,Alter* aufgeweicht wurde (Schréter 2008, 621). Auch demo-
grafische Entwicklungen, allen voran die zunehmende Lebenserwartung, fiihren
zu einer Ausdifferenzierung der Altersphase (Kéller 2006, 27). Das hat zur Folge,
dass sich die Lebensphase ,Alter* nicht mehr eindeutig uber das Ende der Berufs-
tatigkeit definieren lasst. Will man den Beginn dennoch an einem kalendarischen
Alter fest machen, so kann diese zwischen 55 und 65 beginnen (Schréter 2008,
615). Der Eintritt in den Ruhestand wird nach wie vor als Kriterium zur Abgren-
zung der Lebensphase herangezogen werden. Insgesamt hat sich die Lebensphase
des Alters in den letzten Jahren stark ausgedehnt und dauert mittlerweile um die
50 Jahre (ebd., 621), was dazu fuhrte, dass auch innerhalb dieser Phase eine wei-
tere Differenzierung notwendig wurde.

Laslett definierte das ,dritte Lebensalter® als neue Phase im Alter, welche er zum
,vierten Alter® abgrenzt (1995). Er unterscheidet damit das ,junge Alter* vom
,hochbetagten Alter* oder ,alten Alter* (ab etwa 80 oder 85 Jahren) (Schroeter
2008, 622). Das ,junge Alter* wurde von Laslett als neues gesellschaftliches Pha-
nomen dargestellt, das erst seit etwa der zweiten Halfte des 20. Jahrhunderts
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durch die gestiegene Lebenserwartung und die ausgebauten Pensionssysteme in
Erscheinung trat (Gruber & Gruber 2015, 309). Das ,dritte Alter* bezeichnete die
Lebensphase nach der Pensionierung, die selbstbestimmt gelebt werden kann,
ohne Verantwortung gegenuber der Familie, nachdem Kinder zum Grof3teil schon
ausgezogen sind und ohne berufliches Engagement, aber auch noch ohne gesund-
heitliche Einschrankungen und Pflegebedarf. In dieser Phase der persdnlichen
Erflllung haben Personen die Mdglichkeit Ziele und Interessen zu verfolgen, so
denn ihnen ausreichend (gesundheitliche, soziale und 6konomische) Ressourcen
zur Verflgung stehen (ebd.). Im vierten Lebensalter entstehen neue Abhéngig-
keiten etwa in Form von Pflegebedarf (Laslett 1995, 35).

Atchley definierte sechs idealtypische Phasen im Lebensabschnitt Alter (1976,
zitiert nach Schroeter 2008, 622f). In der ,entfernten Phase*, noch vor dem Uber-
tritt in den Ruhestand, entstehen erste — vor allem positive und idealisierende —
Vorstellungen lber die nachberufliche Phase. Kurz vor der Pensionierung beginnt
die ,Nahephase’, in der eine genaue Auseinandersetzung mit der Bedeutung des
Ruhestandes beginnt. Die einstige Vorfreude wird durch Angste ersetzt, die Ein-
stellung zum Ruhestand verschlechtert sich. Die Euphorie kehrt allerdings kurz
nach der Pensionierung zuriick. In der ,Euphoriephase* wird die neu gewonnene
Zeit wie Urlaub empfunden und die neu errungene Freizeit genossen. Nicht selten
kommt es bald nach der Euphorie zur ,Phase der Erniichterung‘, wenn den Per-
sonen auffallt, dass es sich um keinen Urlaub, sondern um eine endgultige Le-
bensphase handelt. Einige Menschen reagieren auf die Erniichterung mit einer
Neuorientierung und versuchen, neue Rituale zu entwickeln oder zu alten Struk-
turen zurlickzukehren. Die langste Zeit des Ruhestandes wird in einer ,Stabili-
tatsphase‘ verbracht, wenn sich die Personen mit der Altersrolle arrangiert und
identifiziert haben. Die ,Endphase‘ beschreibt schlussendlich das hochbetagte
Alter beziehungsweise das vierte Alter, wo der Ubergang vom Ruhesténdler zum
alten, gebrechlichen, pflegebedirftigen Menschen stattfindet.

Dieses Bild des alten, gebrechlichen und pflegebediirftigen Menschen pragte bis
zur Mitte des 20. Jahrhunderts die Vorstellung Uber das Alter, welches fast aus-
schlielich mit kdrperlichem Verfall, Rlickzug aus dem sozialen Leben und ge-
sundheitlichen Einschrankungen in Verbindung gebracht wurde. Die Theorie des
,Disengagement* ging deshalb davon aus, dass dltere Menschen zufriedener sind,
wenn sie sich zurlickziehen und ihre Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ein-
schranken (Cumming & Henry 1967 zitiert nach Gruber & Gruber 2015, 309).
Demgegeniber steht die ,Aktivitatsthese, die darauf beruht, dass durch das Aus-
scheiden aus dem Berufsleben Energien frei werden, um neue Aktivitaten, Auf-
gaben und Interessen zu entwickeln (Atchley 1989 zitiert nach Kaller 2006, 28).
Die ,Kontinuitatsthese* geht davon aus, dass die Lebenszufriedenheit im Alter
vor allem dann besteht, wenn die Aktivitdten des mittleren Alters fortgesetzt wer-
den konnen und Gewohnheiten und Verhaltensweisen aufrechterhalten werden
kénnen (ebd.). Personen, die urspriinglich einen sehr aktiven Lebensstil gefiihrt



54 Elisabeth Gruber

haben, werden dies auch im Alter fortsetzen wollen, Personen mit einem riickge-
zogenen Lebensstil werden auch im Alter zufrieden sein, wenn sie weiter zuriick-
haltend leben (ebd., 29).

Obwohl die Ansétze der Lebensstilforschung immer wieder aufgrund fehlender
theoretischer Konsistenz und fehlender empirischer Nachweise Kritisiert wurden
(Konietzka 1994, 94), stellen sie fiir die vorliegende Arbeit doch ein wichtiges
Theoriekonzept dar, um Entscheidungen und Motive eines Umzuges ebenso wie
Standortpréferenzen im Alter erkldren zu kdnnen. Zudem ist es wichtig zu ver-
stehen, dass lebensstilorientierte Wanderungen, welche Ruhestandsmigrationen
zweifellos darstellen, nicht pauschalisiert betrachtet werden dirfen, sondern sich
nach individuellen Préferenzen unterscheiden. Bevor Motive der Ruhestandsmig-
ration in Osterreich beschrieben werden, wird sich das im nachsten Kapitel zei-
gen, in dem Erkenntnisse tiber Ruhestandsmigration aus der Literatur prasentiert
werden.

2.6. Ruhestandsmigration und deren Bedeutung fir den landli-
chen Raum - eine Zusammenfassung der theoretischen Be-
zlge

Wanderungsentscheidungen werden sowohl durch Ereignisse im Lebensverlauf
als auch durch den persénlichen Lebensstil beeinflusst und mitbestimmt. Raum-
liche Mobilitat basiert auf der Entscheidung von Individuen, die wiederum in
Strukturen eingebettet sind, welche sich innerhalb des Lebens unterschiedlich ge-
stalten.

In der Lebensphase des ,Alters* ist es in den letzten Jahrzehnten zu einer deutli-
chen Veranderung sowohl individueller als auch struktureller Voraussetzungen
gekommen, welche als theoretische Grundvoraussetzung fir das Auftreten von
Ruhestandsmigration gelten kdnnen: Das dritte Lebensalter als neue Lebens-
phase, der zunehmende Wunsch nach Individualisierung, Wohlstand, Gesundheit
und die zunehmende Mobilitat lassen sich unter anderem hier nennen.

Der Ubertritt in den Ruhestand ermdglicht durch die berufliche Entpflichtung
neue individuelle Handlungsoptionen, welche fiir einige Personen eine raumliche
Verénderung bedeuten. Hinter den Wanderungen im Alter stehen unterschiedli-
che Motivationen, welche auch eine Reihe von unterschiedlichen Formen und
Typen von Ruhestandsmigration begriinden. Okonomische und finanzielle, be-
rufliche und familiare, aber auch auf den Wohnort und das Wohnumfeld bezo-
gene Faktoren spielen eine Rolle. Grundsatzlich kann zwischen lebensstilorien-
tierten Wanderungen, Rickkehrwanderungen und assistenzorientierten Wande-
rungen unterschieden werden. Nicht immer sind die Formen und Motive trenn-
scharf voneinander zu unterscheiden. In jedem Fall aber zeichnet sich Ruhe-
standsmigration dadurch aus, dass versucht wird, die personliche Lebensqualitat
zu verbessern.



Ruhestandsmigration — Uberblick tiber den Forschungsstand und theoretische Grundlagen 55

Als Zielregionen stehen unter anderem l&ndliche Regionen im Fokus der Migra-
tion in der zweiten Lebenshalfte. Im internationalen Vergleich lassen sich Bei-
spiele von strukturschwachen Regionen finden, welche gezielt die Gruppe aktiver
und wohlhabender Senioren als neue Wohnbevdlkerung anwerben. Neben struk-
turellen Voraussetzungen (wie zum Beispiel glinstige Bodenpreise, geringe Be-
voélkerungsdichte, Verfugbarkeit von Immobilien), sind es vor allem bestimmte
Zuschreibungen (Ruhe, Idylle, subjektiv empfundene Sicherheit), die dazu flh-
ren, dass landliche Rdume von Ruhestandsmigranten praferiert werden.

Die Auswirkungen der Zuwanderung alterer Personen in l&ndliche Regionen wer-
den, vor allem aus einer ékonomischen Perspektive, positiv bewertet. Ruhe-
standswanderung kann mit dem Zufluss von Ressourcen und Kapital in Verbin-
dung gebracht werden. Neben der quantitativen Bedeutung von Zuwanderung im
Rahmen von Steuerzuweisungen, kann in der Literatur auch die Auswirkung auf
die lokale Wirtschaft als positiver Faktor der Ruhestandsmigration bemerkt wer-
den. AulRerdem zeigte sich die Zuwanderung als wichtiger sozialer Faktor fur die
Gesellschaft. Ruhestandsmigranten werden in Vereinen aktiv oder beteiligen sich
im Rahmen der Nachbarschaftshilfe. Neben den Potentialen gibt es auch Heraus-
forderungen, die durch die Zuwanderung von Senioren entstehen kdnnen. Vor
allem sind das Konflikte mit der ansassigen Bevolkerung, die durch das Zusam-
mentreffen unterschiedlicher Mentalitdten und Lebensstile entstehen. Ebenso
wurden regionalwirtschaftliche Folgewirkungen einer zunehmend &lter werden-
den Gesellschaft beschrieben, wie etwa der steigende Bedarf an Pflege- und Ge-
sundheitsversorgung und die einseitige Auslastung der Daseinsvorsorge.

Trotz einer Vielzahl an positiven Aspekten handelt es sich bei Ruhestandsmigra-
tion um ein nur bedingt steuerbares Phdnomen, vor allem innerhalb des européi-
schen Raumes. Steuerungsmoglichkeiten der Bevolkerungsentwicklung sind —
vor allem in peripheren Regionen, wo die Nachfrage relativ gering ist — begrenzt.
Zwar kdnnen Strukturen geschaffen werden, welche die Attraktivitat in den Orten
steigern, oder auch die Vorziige von Regionen im Rahmen von Wohnstandort-
marketing beworben werden. Dennoch handelt es sich bei Ruhestandsmigration
um eine freiwillige und selbstbestimmte Form der Wohnstandortverlagerung, die
— auer vom Individuum oder dem Haushalt — nicht geplant werden kann.
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3. Das empirische Forschungsdesign

Bevor die empirischen Ergebnisse aus Osterreich dargestellt und mit den soeben
geschilderten Erkenntnissen aus der Literatur abgeglichen werden, wird im fol-
genden Kapitel die methodische und empirische Vorgangsweise erértert. Die em-
pirische Erforschung der Bedeutung von Ruhestandsmigration fiir I&ndliche Re-
gionen Osterreichs wurde durch sechs Forschungsfragen geleitet, die bereits in
der Einleitung vorgestellt wurden.

Die Beantwortung erfolgte im Rahmen von vier Arbeitsschritten, welche in Ab-
bildung 5 dargestellt sind. In einem ersten Schritt erfolgte die Anndherung an die
Thematik anhand der Auswertung statistischer Daten fiir Osterreich, um For-
schungsfrage 1 zu beantworten. Fir die Beantwortung der restlichen Forschungs-
fragen wurde die Perspektive auf zwei Fallregionen gerichtet. In den Fallregionen
wurden qualitative Daten erhoben. Zuséatzlich wurden auch fiir die Fallregionen
noch einmal gezielt statistische Daten ausgewertet. Die einzelnen Ergebnisse
wurden schlie3lich im Rahmen des vierten Arbeitsschrittes synthetisiert.

Betrachtungsperspektive: Fallregionen

Auswertung quantitativer

statistischer Daten

Arbeitspaket 1

Auswahl von Fallregionen

Betrachtungs-
perspektive:

Osterreich Qualitative Analyse in den Fallregionen EGESChUNESTroKs o
gesamt Forschungsfrage 3
Interviews mit Interviews mit

Ruhestandsmigranten Gemeindevertretern Forschungsfrage 4
: ; F sfra
Interviews mit regionalen Experten orschungsfrage 5

Arbeitspab

Forschungsfrage 6
Auswertung statistischer

Daten der Fallregionen

nt Bedeutung von

Abbildung 5 Das empirische Forschungsdesign (Eigene Darstellung)

Arbeitspaket 4

Nachdem in der vorliegenden Forschungsarbeit verschiedene Datenquellen und
Perspektiven einflielen, wurde das Konzept der Triangulation herangezogen, das
die Verknupfung verschiedener Ansdtze ermdglicht. Bei der Beantwortung von
Forschungsfragen kénnen bei der Triangulation unterschiedliche Perspektiven
auf einen Untersuchungsgegenstand eingenommen werden, beziehungsweise
auch verschiedene Methoden angewendet werden, sowie unterschiedliche theo-
retische Zugange gewahlt werden (Flick 2011, 324). Die Kombination von qua-
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litativen und quantitativen Methoden zielte darauf ab, sowohl fundierte inhaltli-
che Erkenntnisse (ber die Bedeutungen, als auch (ber die Auspragung von Ru-
hestandsmigration in Osterreich zu bekommen.

Der Abgleich der Datensatze erfolgte nicht nur zwischen qualitativen und quan-
titativen Daten. Auch die Befragung unterschiedlicher Akteursgruppen hatte zum
Ziel, verschiedene qualitative Daten zu erhalten, deren Informationen miteinan-
der abgeglichen werden konnten. AulRerdem wurden zwei vergleichbare Fallstu-
dien ausgewéhlt, um Gemeinsamkeiten und Unterschiede feststellen zu kénnen.
Die Analyse der Fallregionen hatte schlussendlich auch das Ziel, im Rahmen der
Synthese Riickschliisse auf die dsterreichische Gesamtperspektive zu erlauben.
Die Erarbeitung der Arbeitspakete erfolgte chronologisch.

In Abbildung 6 ist das Modell des Handlungssystems dargestellt, welches der
vorliegenden Arbeit zugrunde liegt. Sowohl Faktoren auf der Mikroebene, das
Individuum betreffend, beinflussen Wanderungsentscheidung, ebenso wie Fak-
toren auf der Makroebene, welche Strukturen und Gegebenheiten in verschiede-
nen Gesellschaften und Raumen beschreiben. Demnach wird Migration aus einer
handlungstheoretischen Perspektive betrachtet, welche es erméglicht, sowohl in-
dividuelle Entscheidungen als auch strukturelle Voraussetzungen im Rahmen
von Migrationsentscheidungen zu beobachten.

Herkunftsregion

Zielregion

STRUKTUREBENE
Auswirkung
Bedingungen und
Ressourcen Bewertungen der
potentiellen
Ruhestandswanderer
Entscheidung (iber Zu-

oder Wegzug
(Vorteile/Nachteile)

Realisierung der Wanderung

Abbildung 6 Modell des Handlungssystems (Eigene Darstellung, angelehnt an Kley 2006, 22)

INDIVIDUALEBENE

Wanderungen sind Phdnomene mit vielfaltigen Auspragungsmaglichkeiten und
sind von hoher Komplexitat geprégt. Auf der Strukturebene sind die Herkunfts-
und Zielregionen dargestellt, welche auf der Individualebene von potentiellen
Ruhestandswanderern bewertet werden. Die Entscheidung Uber Zu- oder Wegzug
spielt sich ebenfalls auf der Individualebene ab und wird von Bedingungen und
Ressourcen beeinflusst, welche sowohl personenimmanent als auch strukturim-
manent sein kénnen. Bedingungen und Ressourcen fassen personliche Netzwerke
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oder Kapital, aber auch allgemein das Wohlstandniveau oder das Pensionssystem
zusammen, welche auf die Moglichkeiten einer Wanderung nach dem Ruhestand
wirken. Kommt es zu einer Realisierung der Wanderung, kann das Auswirkungen
auf die Zielregion haben, welche ebenfalls im Rahmen der Forschungsarbeit be-
trachtet werden.

Im Rahmen einer handlungstheoretischen Perspektive kdnnen die vielseitigen
Faktoren, die beim Entscheidungsprozess raumlicher Mobilitat eine Rolle spie-
len, miteinbezogen werden. Das Abwiegen zwischen Vor- und Nachteilen I&sst
sich sowohl auf Entscheidungen und Bewertungen des Individuums zurtickfiih-
ren, als auch auf einer strukturellen Ebene beschreiben. Auf der Strukturebene
konnen Lebensbedingungen und Ausstattungen an den Herkunfts- und Zielregi-
onen beschrieben werden. Auf einer individuellen Ebene sind es die subjektive
Wahrnehmung und Bewertung der Herkunfts- und Zielorte. Auch externe Fakto-
ren kénnen sowohl individuell als auch strukturell sein. Personliche Ressourcen,
aber auch strukturelle Normen und Regeln haben Einfluss auf Entscheidungen
zur rdumlichen Mobilitadt. Damit kénnen im Rahmen der Handlungstheorie so-
wohl die Bewertung der Lebensqualitét, die Bauland- und Immobilienpreise, aber
auch personliche Beziehungen als Entscheidungsfaktoren fur Migration mitein-
bezogen werden.

»Raumliche Konfiguration von Artefakten auf der Erdoberflache, die kultur-,
wirtschafts- und sozialrdumliche Gegebenheiten [...] sind aus dieser Perspektive
das Produkt menschlichen Handelns und kénnen als Integral der Auswirkungen,
also der intendierten und nicht intendierten Folgen vergangener und gegenwarti-
ger Handlungen angesehen werden.” (Weichhart 2008, 267). Welche Absichten
und Ziele durch Handlungen verfolgt werden, ist nicht nur individuell verschie-
den, sondern auch fir Individuen im Laufe eines Lebens unterschiedlich. In der
Strukturationstheorie wies Giddens auf die besondere Bedeutung von Raum und
Zeit fir die Produktion und Reproduktion des gesellschaftlichen Lebens hin. So
kénnen allein rdumliche und zeitliche Strukturen fur das Individuum als Struktu-
ren betrachtet werden, die Handlungen einbetten (zitiert nach Weichhart 2008,
286). Fur die Zeitlichkeit sozialer Gegebenheiten hélt er unter anderem den Le-
benslauf als Strukturzusammenhang fest, der Handlungsoptionen und -einschrén-
kungen ebenso definiert wie persdnliche Préferenzen.

3.1.  Methodische Vorgangsweise bei der Auswertung der quanti-
tativen Sekundéardaten

Fur die Analyse altersspezifischer Wanderungen in Osterreich wurden die Daten
der Wanderungsstatistik der Statistik Austria herangezogen. Seit dem Jahr 1996
wird von Seiten des Osterreichischen Statistischen Bundesamtes (der Statistik
Austria) jahrlich eine Wanderungsstatistik erhoben. Als Grundlage daflr diente
die gesetzliche Verankerung des Hauptwohnsitzes, die 1995 festgelegt wurde.
Zwischen 1996 und 2001 beruhte das statistische Datenmaterial auf den — von



60 Elisabeth Gruber

den Meldebehorden bermittelten — An- und Abmeldungen von Hauptwohnsit-
zen. Seit 2002 wird die Wanderungsstatistik auf der Basis des Zentralen Melde-
registers erstellt (Statistik Austria 2013, 48).

Das Datenmaterial wurde der statistischen Datenbank ,Statcube‘ entnommen
(Statcube 2016). Wanderungsdaten nach Alter sowie nach Herkunfts- und Ziel-
orten sind in der Datenbank frei verfugbar. Die Daten standen fir alle Osterrei-
chischen Gemeinden bereit. Die Gemeindedaten beziehen sich auf den Gebiets-
stand zum 1.1.2014, bei den 6sterreichischen Bezirken wurde der Gebietsstand
vom 1.1.2013 herangezogen. Fir die Interpretation wurden die Wanderungen
nach Alter teilweise zu 5-jahrigen Altersgruppen zusammengefasst.

Die Zu- und Wegziige in der Wanderungsstatistik beschreiben einen Wechsel des
Hauptwohnsitzes und beziehen sich, wie bereits erwahnt, auf Daten aus dem zent-
ralen Melderegister. Nach einem Umzug ist jede in Osterreich lebende Person
verpflichtet, sich innerhalb von 3 Tagen am neuen Hauptwohnsitz zu melden. Ein
Wohnstandortwechsel ist dann gegeben, wenn eine Person mindestens 90 Tage
an der neuen Wohnadresse gemeldet ist (Statistik Austria 2013, 45). Meldungen
Uber Zu- und Wegzuge beziehen sich ausschlie3lich auf die hauptwohnsitzgemel-
dete Bevoélkerung des zentralen Melderegisters. Auch in der Analyse der Wande-
rungen wird ausschlief3lich auf den Wohnstandortwechsel der Hauptwohnsitzbe-
vélkerung eingegangen werden. Dazu muss gesagt werden, dass Daten aus dem
Melderegister ausschliellich eine ,Melderealitat* abbilden und nicht die ,gelebte
Realitat (Wisbauer et al. 2012). Es kann also davon nicht abgeleitet werden, wie
regelmalig einzelne Hauptwohnsitze oder Nebenwohnsitze tatsachlich genutzt
werden, oder wie einzelne Personen weitere Wohnsitze nutzen.

Die Osterreichische Wanderungsstatistik unterscheidet grundsatzlich zwischen
Binnenwanderungen und AulRenwanderungen. Als Binnenwanderungen werden
all jene Wanderungen bezeichnet, die innerhalb Osterreichs getatigt werden (vgl.
Statistik Austria 2014, 119) und zumindest eine administrative Grenze (z.B. Ge-
meindegrenze) Uberschreiten. Gemeindeinterne Wanderungen werden im Rah-
men der Osterreichischen Statistik als ,Umzlge* bezeichnet. Fir die Analyse der
altersspezifischen Binnenwanderungen innerhalb Osterreichs wurden alle Wan-
derungsbewegungen (Zu- beziehungsweise Wegziige, ohne Gemeindebinnen-
wanderungen) zwischen dem 1. Jdnner 2002 und dem 31. Dezember 2014 analy-
siert.

3.1.1. Malizahlen zur Charakterisierung von Wanderungen

Um das Ausmal’ von Wanderungen zu messen und zu interpretieren, kénnen un-
terschiedliche MaRzahlen zum Einsatz kommen. Generell werden Wanderungen
in Zu- beziehungsweise Abwanderungen (oder Zuzlge und Wegziige) unter-
schieden. Die Differenz zwischen Zu- und Wegzug wird als Wanderungsbilanz
oder Wanderungssaldo bezeichnet. Gemeinsam ergeben die beiden Werte das
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Wanderungsvolumen. Fur die vorliegende Arbeit wurde vor allem mit Wande-
rungssalden operiert. Die Salden wurden getrennt nach Altersgruppen bezie-
hungsweise getrennt nach Auflen- und Binnenwanderungen berechnet. Eine po-
sitive Wanderungsbilanz resultiert in einer Nettozuwanderung, einem Wande-
rungsgewinn oder einem Zuwanderungsuberschuss. Ist der Wanderungssaldo ne-
gativ, bedeutet das eine Nettoabwanderung, einen Wanderungsverlust bezie-
hungsweise einen Abwanderungsiiberschuss (Béhr 2004, 252).

Die Wanderungssalden wurden sowohl fir einzelne Jahre, als auch fur mehrere
Jahre gemeinsam kumuliert berechnet. Das Aggregieren zu einem grofieren Zeit-
raum hatte den Zweck ein geglattetes Muster, unabhangig von jahrlichen
Schwankungen, darzustellen. VVergleiche zwischen unterschiedlichen Jahren soll-
ten helfen, Verédnderungen im Laufe des Untersuchungszeitraumes festzustellen.

Um Wanderungsbilanzen unterschiedlicher Regionen miteinander vergleichbar
zu machen, kdnnen diese relativ zur Gesamtbevolkerung in der jeweiligen Alters-
gruppe dargestellt werden. Die Wanderungsbilanzrate bezieht den Wanderungs-
saldo auf je 1.000 der Bevdlkerung. Auch das Wanderungsvolumen kann relativ
zur Gesamtbevolkerung dargestellt werden (ebd.). Altersspezifische Wande-
rungssalden konnen zudem relativ zu den Gesamtwanderungen berechnet wer-
den. Die Wanderungen je Altersgruppen werden so als prozentueller Anteil aller
Wanderungen dargestellt.

Die unterschiedlichen Mafl3zahlen werden auf verschiedenen raumlichen Ebenen
aggregiert und fir unterschiedliche Zeitrdume berechnet und so miteinander ver-
glichen. Die Auspragungen und Haufigkeiten werden anhand von Erkenntnissen
aus der Literatur interpretiert und erklért.

3.1.2. Auswahl der Fallstudien

Um mogliche Konzentrationen der Altenzuwanderung innerhalb Osterreichs zu
erkennen, beziehungsweise Auffalligkeiten hinsichtlich altersspezifischer Wan-
derungsraten herauslesen zu koénnen, wurde auf Ebene der Gemeinden eine
Raumtypisierung erstellt.

Die Raumtypisierung, deren Ergebnisse in Kapitel 5 beschrieben werden, diente
zur Auswahl der Fallstudien fir die qualitative Analyse. Durch die Betrachtung
der Haufungen von Gemeinden mit hoher Zuwanderung von Personen zwischen
55 und 69 Jahren, sowie deren Wanderungsbilanzen in betreffendem Alter, wur-
den mdgliche Fallregionen ausgewahlt. Die endgiltige Festlegung wurde anhand
von Vorgesprachen mit regionalen Akteuren getroffen. Schlussendlich wurden
zwei Fallregionen fiir die weitere Untersuchung festgelegt.

Zur Abgrenzung der Fallstudienregionen wurden die NUTS3-Gebiete herange-
zogen. Die gewahlten Einheiten dienten dazu, einen Raum abzugrenzen, in dem
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Gemeindevertreter und Experten fir weitere Gesprache angefragt wurden. Au-
Rerdem konnten die Gebietseinheiten fur abgleichende Datenanalysen nach der
qualitativen Analyse eingesetzt werden. Die NUTS-Regionen setzen sich aus ad-
ministrativen beziehungsweise politischen Verwaltungseinheiten zusammen,
grenzen aber auch Funktionalrdume ab. Innerhalb der Regionen finden sich hete-
rogene Strukturen. Es zeigten sich hinsichtlich der Bedeutung von Ruhestands-
migration auch Unterschiede innerhalb der Regionen.

3.1.3. Fortschreibungen und Szenarien zur zukiinftigen demografischen
Entwicklung

Die quantitativen Daten wurden auch herangezogen, um Szenarien Uber die zu-
kinftige demografische Entwicklung in den Fallregionen zu erstellen. Um Aus-
sagen dartiber machen zu kdnnen, wie sich die Zuwanderung von Personen im
Alter 55-69 auf das Bevolkerungswachstum und die Altersstruktur auswirkt,
wurde die Bevolkerung von 2014 bis zum Jahr 2039 fortgeschrieben. Es wurden
flr beide Fallregionen jeweils vier Szenarien mit unterschiedlichen Annahmen
berechnet.

Szenarien haben keinen Anspruch, die tatsachliche zukinftige Entwicklung einer
Bevodlkerung darzustellen und unterscheiden sich dadurch von Bevélkerungs-
prognosen (Preston et al. 2001, 117). Die Fortschreibung wurde mit Hilfe der
PDE-Population Software der 11ASA berechnet (liasa 2000), welche die Kohor-
ten-Komponenten-Methode zur Fortschreibung der Bevdlkerung heranzieht
(Preston et al. 2001, 118). Die Ausgangsbevdlkerungen stellten die jeweiligen
altersspezifischen Bevolkerungen, getrennt nach Mannern und Frauen, zum
1.1.2014 dar. Fir die altersspezifische Fertilitdt wurden Daten von Gesamtoster-
reich fur die Fortschreibung herangezogen. Fiir die Mortalitat waren altersspezi-
fische Mortalitatsraten der Bundeslander verfiigbar. Fir die Migration wurde die
durchschnittliche jahrliche Migration von 2002 bis 2014 herangezogen. Diese
wurde beim Status-Quo Szenario fortgeschrieben und stellte auch die Ausgangs-
basis fiir die weiteren Szenarien dar.

3.2.  Vorgangsweise bei der qualitativen Analyse in den Fallregio-
nen

In den beiden Fallregionen wurden Leitfaden-gestutzte Interviews durchgefihrt,
in denen Daten erhoben wurden, mit denen die Bedeutung von Ruhestandsmig-
ration in Erfahrung gebracht werden konnte. VVon der Mdglichkeit einer quanti-
tativen Erhebung wurde abgesehen, nachdem von einer relativ kleinen Grundge-
samtheit der Probanden, ebenso wie von einer schwierigen Erreichbarkeit der
Zielgruppe ausgegangen wurde.

Insgesamt wurden 28 Gesprache mit Akteuren aus den Fallregionen ausgewertet,
welche im Literatur- und Quellenverzeichnis aufgelistet sind. 11 Gespréche wur-
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den mit Gemeindevertretern gefiihrt und ausgewertet, 3 Gespréche mit Immobi-
lienmaklern, 13 Gespréche mit Personen, die in der Pension in die Regionen zu-
gewandert waren, und 4 Gesprache mit regionalen Vertretern aus den Regionen.
Die Interviewanzahl verteilt sich ungefahr zur Halfte auf die beiden Fallregionen.
Nicht alle Interviewgespréache, die im Rahmen der Erhebung gefuhrt wurden, ka-
men zur Auswertung. Neben den Interviews gab es zudem auch Beobachtungen
und informelle Gespréche, die wichtige Informationsquellen darstellten: So erga-
ben sich im Rahmen der Feldaufenthalte Gespréche mit der Bevolkerung und vor
allem mit Gaststattenbetreibern, die das Bild komplementieren konnten. Im Rah-
men aller Gesprache konnten zudem oftmals Informationen tber potentielle Aus-
kunftspersonen in Erfahrung gebracht werden (etwa iber andere Ruhestandsmig-
ranten in den Orten wie zum Beispiel Nachbarn oder Bekannte), die spéter nicht
mehr selbst befragt werden konnten. Die Interviews wurden in jeweils zwei mehr-
tatigen Aufenthalten in den Regionen durchgefuhrt.

Die Befragung unterschiedlicher Akteure diente einerseits dazu, Informationen
aus verschiedenen Perspektiven in Erfahrung zu bringen und diese miteinander
abzugleichen. Die Interviews mit den Biirgermeistern und Amtsleitern hatten ei-
nen stérker problemorientierten Charakter, wéhrend die Gespréche mit den zuge-
zogenen Personen zum Grof3teil eine narrative Erzédhlung der Migrationsbiogra-
phie darstellten. Um auch einen Blick Uber die Gemeindegrenzen hinaus zu er-
halten, wurden in den Regionen tétige Immobilienmakler kontaktiert und uber
ihre Erfahrungen und Meinungen zum Thema Ruhestandsmigration befragt. Die
Expertisen und Einschatzungen der Immobilienmakler kénnen im Nachhinein als
besonders wertvoll erachtet werden, nachdem die lokalen Informationen mit ei-
ner regionalen Perspektive abgeglichen werden konnten. Auch andere Akteure
mit regionaler Kenntnis wurden im Rahmen von Experteninterviews befragt, wie
etwa Regionalmanager und Regionalberater der jeweiligen Regionen und Mitar-
beiter der zustdndigen Raumordnungsbehérden, die mit der Siedlungsentwick-
lung vor Ort vertraut sind. Die Interviews dienten neben einem allgemeinen In-
formationsgewinn auch der Vorselektion moglicher Gespréchspartner. Fir jede
Akteursgruppe wurde ein eigener Leitfaden angefertigt. Die Fragen der Leitfaden
orientierten sich an den bereits aus der Literatur in Erfahrung gebrachten Erkennt-
nissen zum Thema Ruhestandsmigration.
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3.2.1. Gesprache mit Gemeindevertretern

Die kleinteilige Gemeindestruktur Osterreichs fiihrt dazu, dass, vor allem in land-
lich geprégten Regionen beziehungsweise in Gemeinden mit geringen Einwoh-
nerzahlen, das Gemeindeamt eine verlassliche Informationsquelle tber das Ge-
schehen vor Ort darstellt. Deshalb wurden Gemeindevertreter als Auskunftsper-
sonen ausgewahlt, um die Wahrnehmung von Zuzug in die Gemeinde, sowie die
Bewertung von Ruhestandswanderung in Erfahrung zu bringen. Ebenso konnten
Konsequenzen der Zuwanderung und mogliche MaRnahmen, die Einfluss auf den
Zuzug genommen haben beziehungsweise in Zukunft nehmen sollen, erfragt wer-
den.

Die Gesprache mit den Gemeindevertretern dienten vorrangig dazu, Wahrneh-
mungen und Bewertungen auf lokaler Ebene in Erfahrung zu bringen. Zusétzlich
konnten aber auch Informationen Uber die zugewanderten Senioren in Erfahrung
gebracht werden. In vielen Fallen konnten die Gemeindevertreter auch dartber
Auskunft geben, welche Motivationen von den Zuziehenden genannt wurden den
Wohnstandort zu verlegen, woher die zugewanderte Personen kamen und wel-
chen soziotkonomischen Hintergrund die Personen hatten. Diese Auskiinfte
konnten in den Gesprachen mit Ruhestandswanderern abgeglichen werden und
dienten als ergénzende Informationen.

Als Gemeindevertreter wurden sowohl Blrgermeister als auch Amtsleiter oder
andere, mit dem Thema der Zuwanderung betraute Mitarbeiter der Gemeinden
als Auskunftspersonen herangezogen. Bei der ersten Kontaktaufnahme per Email
wurden sowohl Amtsleiter als auch Biirgermeister in der BegriiBung angespro-
chen. Teilweise konnten auch Interviews mit beiden Personen geflihrt werden.
Gemeindeamtsleiter haben keine politische Position innerhalb der Gemeinde,
sondern sind fur die allgemeinen Aufgaben der Verwaltung zustandig. In den Be-
reichen der Bevolkerungsentwicklung gibt es auf Ebene der meisten Gemeinden
eine grole Expertise, nachdem die Daten des zentralen Melderegisters (iiber Ge-
burten, Sterbefalle und Wanderungen) auf lokaler Ebene erhoben werden. In klei-
nen Gemeinden Uberlappten sich oftmals die Kenntnisse aus der Statistik mit der
personlichen Ortskenntnis. Auch im Bereich der Raumordnung und der Sied-
lungsentwicklung sind die Gemeinden in Osterreich mit diversen Kompetenzen
betraut. Teilweise konnten Gesprache mit Amtsleitern oder Blrgermeistern ge-
fuhrt werden, die schon seit Jahrzehnten ihr Amt bekleideten und deshalb auch
sehr genau uber die Entwicklung im Ort Bescheid wussten. Die Antworten der
Gemeinden wurden anonymisiert und lassen im Text keine Ruckschlisse zu, mit
welchem Gemeindevertreter die Interviews gefiihrt wurden. Die Gesprache dau-
erten durchschnittlich etwa 40 Minuten.

Die Gemeinden fungierten zusatzlich als ,,Gatekeeper (siehe bei Mattisek et al.
2013, 189), um mit im Ruhestand zugezogenen Personen in Kontakt zu treten. Es
zeigte sich, dass in vielen Gemeinden ein sehr enger Kontakt mit der Bevolkerung
besteht und so kam es dazu, dass noch wahrend der Interviews am Gemeindeamt
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Ruhestandswanderer als Interviewpartner akquiriert werden konnten. In einer der
beiden Fallregionen konnte kein Kontakt zu Ruhestandswanderern tber die Ge-
meindeédmter hergestellt werden. Die Vermittlung von Interviewpartnern wurde
Uber andere ortsansassige Schliisselpersonen getétigt.

3.2.2. Gesprache mit Ruhestandsmigranten

Die Gesprédche mit Ruhestandswanderern unterschieden sich in der Interviewfuh-
rung von den Gesprachen mit regionalen Experten und Gemeindevertretern. In
den meisten Fallen wurde die eigene Lebensgeschichte nacherzahlt und Entschei-
dungen des Umzuges nachempfunden. Die wenigsten der Befragten hatten vor
dem Interview den Entschluss ihres Umzuges bereits umsichtig reflektiert, wes-
halb es oftmals langer dauerte, bis alle Begriindungen und Uberlegungen berich-
tet werden konnten. Die Interviews dauerten jeweils zwischen zwei und drei
Stunden. Die Gesprache fanden meistens in den Hausern der Befragten statt, oder
in einem im Wohnort gelegenen Kaffeehaus.

Die Interviewfiihrung in den Hausern ermdglichte neben den Gesprachen auch
die Besichtigung der Immobilien. Entscheidungen des Umzuges und die Auswahl
des Standortes konnten dadurch besser nachvollzogen werden. Die Gesprache
wurden damit durch Beobachtungen gestiitzt, welche durch Fotomaterial doku-
mentiert wurden. In den Fallen, wo kein Interview im Haus der Befragten statt-
gefunden hatte, wurde um eine Beschreibung der Immobilie gebeten. Teilweise
nannten die Befragten auch Adressen, sodass die Hauser zu einem spéteren Zeit-
punkt noch besichtigt werden konnten.

In den Gespréchen in Lokalen und Kaffeehdusern konnten ebenfalls Beobachtun-
gen stattfinden. So wurde in den meisten Féllen ein Stammlokal gewéhlt, in dem
die Ruhestandsmigranten auch bekannt waren. Die Interaktion mit den Wirtsleu-
ten erlaubte Rlckschlusse auf die Einbindung der Bewohner in den jeweiligen
Gemeinden. Ein Interview wurde am Telefon gefiihrt, wobei das Haus zu einem
spateren Zeitpunkt bei einem Aufenthalt in der Region besichtigt wurde.

Die Anzahl der Interviewpartner war nicht ausreichend, um eine umfassende
Klassifizierung von Ruhestandsmigranten in Osterreich zu unternehmen. Mit den
zusétzlichen Informationen aus den Gemeindedmtern konnte aber schlieBlich
eine Typisierung von Ruhestandsmigrationsformen in landlichen Regionen Os-
terreichs erfolgen. Nicht zu allen von den Gemeindevertretern erwahnten Zuwan-
derergruppen konnte allerdings Kontakt aufgenommen werden.

Uber die Schluisselpersonen war es nur moglich jene Personen zu kontaktieren,
die mit ihrem Umzug insgesamt auch zufrieden waren, obwohl anzunehmen ist,
dass es auch Ruhestandswanderer gibt, die sehr negative Erfahrungen mit dem
Umzug in die Peripherie gemacht haben. Durch die willkurliche Vermittlung der
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Personen ist von einer positiven Verzerrung der erhobenen Informationen auszu-
gehen. Uber Personen, die wieder weggezogen waren, konnten nur Informationen
aus zweiter Hand gewonnen werden.

Nicht alle vermittelten Personen entsprachen den Erwartungen an das gesuchte
Profil des Ruhestandswanderers. So standen einige noch im Berufsleben und hat-
ten auch teilweise noch einen Zeithorizont von tber 5 Jahren bis zur Pensionie-
rung. Bei einigen Paaren gab es einen relativ grol3en Altersunterschied, welcher
bedeutete, dass ein Partner sehr wohl schon als Ruhestandswanderer gelten
konnte, der andere aber noch eine langere Zeit im Erwerbsleben stehen wirde.
So kamen auch Interviews mit Personen zur Auswertung, die noch einen Zeitho-
rizont von bis zu 10 Jahren bis zu ihrem Ruhestand hatten. Dieser Zeitraum wurde
in der Literatur als Phase des ,Pre-Retirement* beschrieben. Teilweise kdnnen
Personen auch als ,Mid-Life-Migrants‘ beschrieben werden. Bei manchen Be-
fragten handelte es sich um vorgezogene Ruhestandswanderungen.

Die Interviews wurden teilweise mit beiden Partnern der Familien oder nur mit
einem Teil davon durchgefihrt. Bei der Anfrage wurden dahingehend keine Er-
wartungen gestellt. Jede Familie entschied fur sich inwiefern ein Termin gewahlt
wurde an dem beide Partner verflighar waren oder nicht. Die Zitate werden in der
textlichen Verarbeitung grundsétzlich als die Aussagen der Familie oder des
Haushaltes prasentiert. Im FlieStext wird aber auf Aussagen, Charakteristika oder
Handlungen der einzelnen Partner in anonymisierter Form verwiesen.

3.2.3.  Auswertung der qualitativen Interviews

Um die Ergebnisse aus den Gesprachen auszuwerten, wurden diese in Form von
Transkripten oder Gesprachsprotokollen zu Texten verarbeitet, die im weiteren
Sinne dann kodiert, interpretiert und anonymisiert wurden. Schlussendlich wur-
den, wie bereits erwéhnt, 28 Interviews zur Auswertung herangezogen. Vom
GroRteil wurden Transkripte der aufgezeichneten Gespriche angefertigt. Die
Transkripte wurden in literarischer Umschrift verfasst, um damit auch den Dia-
lekt der einzelnen Gespréachspartner einzufangen (Mattisek et al. 2013, 193). Die
Zitate wurden fur die schriftliche Ausarbeitung wiederum zuriick ins Hochdeut-
sche Ubersetzt, um fur den Leser verstandlich zu sein.

Die Auswertung der Interviews erfolgte angelehnt an Flick (zitiert nach Mattisek
etal. 2013, 203) in drei Schritten: Die Analyse der Einzelfélle, eine Tiefenanalyse
und Interpretation der Einzelfalle, und im Weiteren eine vergleichende, falliber-
greifende Analyse der Daten. Alle drei Schritte wurden getrennt flr die beiden
Fallstudien unternommen. Darauf aufbauend wurde auch ein Vergleich der bei-
den Fallregionen angestellt. Das Kodieren der Daten war durch die Themen in
den Leitfaden bereits vorstrukturiert und folgte so der Methode des thematischen
Kodierens. Dennoch gab es auch Kategorien, die neu dazu kamen, weil sie im
Leitfaden nicht berlicksichtigt wurden, aber im Laufe der Gesprache thematisiert
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wurden. Die Themen in den Leitfaden wurden aus den Forschungsfragen abge-
leitet und werden in Kapitel 5 durch die Unterkapitel reprasentiert.

Generell wurden die Gesprache mit Amtsleitern beziehungsweise Burgermeis-
tern getrennt von jenen der Ruhestandswanderer analysiert, nachdem es auch je-
weils zwei Forschungsfragen gab, die durch die Gespréche mit den unterschied-
lichen Akteuren beantwortet werden sollten. Allerdings gab es in beiden Fallen
auch Uberschneidungen bei den Informationen der einzelnen Auskunftspersonen.
So wurde bereits erwahnt, dass auch Amtsleiter und Burgermeister oftmals tber
Motive der Wohnstandortverlagerungen der Ruhestandswanderer Auskunft ge-
ben konnten. Zusatzlich dienten Ruhestandswanderer auch als Auskunftsperso-
nen fir Fragestellungen tiber die Wahrnehmungen von Ruhestandswanderungen
im Ort. Teilweise konnten also auch Aussagen der jeweils anderen Akteurs-
gruppe zur Beantwortung der Forschungsfragen herangezogen werden. Die sy-
noptische Betrachtung der Gespréche in der jeweiligen Fallregion sollte dazu die-
nen, Informationen der Gemeindevertreter mit jenen der Ruhestandswanderer ab-
zugleichen.

Die Interviews wurden im Rahmen der Auswertung anonymisiert, indem die Fa-
miliennamen der Ruhestandsmigranten fur die schriftliche Ausarbeitung gedndert
wurden. Auch Informationen tber Herkunfts- und Zielgemeinden wurden in der
Interpretation abstrahiert und lassen nur Riickschlisse auf die jeweilige regionale
Herkunft zu. Informationen, die Riickschliisse tiber die Personen erlauben, wie
etwa Berufe, wurden ebenfalls abgeéndert beziehungsweise durch eine allgemei-
nere Bezeichnung ersetzt. Die Gemeindenamen wurden durch eine alphabetische
Nummerierung substituiert.

Die Interpretation der Inhalte der Gespréache erfolgte im Sinne der Hermeneutik.
Die Hermeneutik dient als Methode um Texte oder Informationen zu deuten und
zu interpretieren und somit zu verstehen. Bei der hermeneutischen Textinterpre-
tation wird die Bedeutung von Aussagen erfasst. ,,Die Bedeutung einer Aussage
setzt sich [...] aus dem Gesagten, dem Gemeinten und dem Gehdrten (Verstan-
denen) [zusammen]““ (ebd., 216). Informationen aus Interviews bestehen damit
nicht nur aus den gesprochenen Inhalten, sondern sind auch mit diversen anderen
Kontexten gefiillt: Implizite Informationen tber den Sprecher, die etwa iber Be-
obachtungen in Erfahrung gebracht werden, die Beziehung zum Interviewpartner,
ebenso wie Appelle an den Gesprachspartner (ebd.).

Hermeneutische Methoden sind vielfaltig. Bei Interviews, bei denen Gespréchs-
partner tber Erlebtes oder ihren Alltag gefragt werden, stellt die ,Beispielherme-
neutik einen geeigneten Ansatz dar (Gorgl 2008, 43). Der Name bezieht sich
darauf, dass oftmals Geschichten oder eben Beispiele Menschen dazu dienen, Si-
tuationen zu beschreiben. Wahrend die Alltagssprache auf der Schilderung von
beispielhaften Sequenzen beruht, ist die wissenschaftliche Sprache durch Abs-
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traktionen und Theoretisierungen gepragt. Die Beispielhermeneutik hilft, ,,eben-
diese aufgenommenen Geschichten im hermeneutischen Verfahren zu verstehen
zu versuchen* (ebd., 44).

Die hermeneutische Herangehensweise wurde vor allem bei der Interpretation der
Gesprache mit Ruhestandswanderern angewandt. Die Beispielhermeneutik folgt
keiner strengen methodischen VVorgehensweise, sondern zielt auf ein reflexives
Betrachten von Geschichten und Beispielen, sowie deren Vergleiche ab. Das Ziel
ist das Erstellen einer lokalen Theorie, die aus Alltagswissen und Alltagshandeln
eine abgehobene Erklarung aufstellt, die dennoch dem Spezifischen und Beson-
deren der Einzelfalle verpflichtet bleibt. Demnach eignet sich diese Methode
nach dem Konzept von Hahn besonders fur die Erforschung von Wohnstandort-
verlagerungen, sowie deren Bewertung (2001, zitiert nach Gorgl 2008, 45).

Die Auswertung im Sinne der Hermeneutik konnte mit der dreistufigen Auswer-
tung nach Flick verbunden werden. Beispiele und Geschichten wurden nach ihrer
Bedeutung abstrahiert. Erz&hlte Erlebnisse wurde gedeutet und interpretiert und
mit den Geschichten anderer Befragter abgeglichen. Damit wurde versucht, tiber
die spezifischen Perspektiven einzelner Akteure das sozialrdumliche Phdnomen
,Ruhestandsmigration® in den jeweiligen Fallstudien zu erkl&ren.
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4. Altersspezifische Mobilitat und Altenwanderung in Os-
terreich

Um die Bedeutung von Ruhestandsmigration fiir landliche Regionen in Oster-
reich festzustellen, werden in einem ersten Schritt Auswertungen altersspezifi-
scher Wanderungsdaten présentiert. Im Fokus der Betrachtung steht die Alters-
gruppe der 55- bis 69-J&hrigen, die potentiell auch die Wanderungen von Ruhe-
standsmigranten abdecken. Im folgenden Kapitel werden das quantitative Aus-
mal’ von Wanderungen im Alter, rhumliche Konzentrationen von Zuwanderung
der Altersgruppe 55 bis 69, sowie Herkunfts- und Zielorte von Altenwanderung
auf unterschiedlichen rdumlichen Ebenen dargestellt. Das Ziel dieses ersten em-
pirischen Kapitels ist es, einen grundsatzlichen Uberblick zu bekommen, welcher
die anschlielende qualitative Analyse rahmen wird.

4.1.  Binnenwanderungen nach Alter

Binnenwanderungen werden auf kleinrdumiger Ebene oftmals auf regionale Dis-
paritdten oder ungleiche Lebensbedingungen zurickgefuhrt. Einkommen, Ar-
beitsmoglichkeiten, aber auch Wohnmoglichkeiten oder die regionale Ausstat-
tung mit sozialer Infrastruktur, ebenso wie die Bewertung der Lebensqualitét,
kénnen zu Entscheidungen des Zu- oder Wegzuges aus Regionen fiihren (Fass-
mann o0.J., 2). Binnenwanderungen kénnen im Unterschied zu AulRenwanderun-
gen nicht durch Einwanderungsgesetze oder Visa-Bestimmungen gesteuert wer-
den (ebd., 3).

Im Jahr 2012 verlegte im Durchschnitt etwa jeder achte Einwohner in Osterreich
seinen Hauptwohnsitz zumindest einmal innerhalb des Landes (Statistik Austria
2013, 32). Wanderungen werden zum Grof3teil von Personen im jungen Alter ge-
tatigt: Das Durchschnittsalter der dsterreichischen Binnenwanderer betrug 2012
rund 31 Jahre, zwei Drittel aller Binnenwanderungen wurden im Alter zwischen
15 und 44 Jahren getatigt (ebd., 38).

Altersspezifische Wanderungen folgen in Osterreich dem, bereits in Kapitel 2
dargestellten, typischen Verlauf der Mobilitat im Lebenszyklus. Die gréiite Mo-
bilitat ist bei den Binnenwanderungen im jungen Erwachsenenalter zu beobach-
ten. Ab dem Alter 18 kommt es zu einem steilen Anstieg, der bei Frauen im Alter
von 24 Jahren den Hohepunkt erreicht und bei Mannern im Alter von 26 Jahren
(Statistik Austria 2014). Etwa die Halfte aller in der Statistik erfassten Wande-
rungen innerhalb Osterreichs (ohne Wanderungen innerhalb der Gemeinden) fin-
det in der Altersgruppe zwischen 15 und 34 Jahren statt. Die Mobilitdt nimmt im
Alter von Mitte 20 wieder ab, jedoch nicht so rasant wie sie zuvor angestiegen
ist. Das sanfte Abflachen der Kurve kann durch Wohnortwechsel von Familien
erklart werden, die auch die hohe Mobilitat der Altersgruppe zwischen 0 und 4
Jahren begrinden.
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In Abbildung 7 ist die Mobilitatsbeteiligung der Wanderungen innerhalb Oster-
reichs nach einjahrigen Altersgruppen dargestellt. Das Diagramm zeigt die Mo-
bilitatsbeteiligung in absoluten Zahlen, getrennt nach Méannern und Frauen, je-
weils flir das Jahr 2002 und 2014. Zwischen 2002 und 2014 hat die Mobilitatsbe-
teiligung insgesamt zugenommen. Manner und Frauen zeigen Uber beide Jahre
gleich bleibende Unterschiede bei der Mobilitatsbeteiligung. Es ist zu erkennen,
dass Frauen im jungen Alter friher mobil sind. Zudem ist die Mobilitat starker
ausgepragt als bei Mannern. Ab dem Alter von 26 Jahren kommt es zu einem
Wechsel; die Ménner zeigen eine hthere Mobilitat als die Frauen bis etwa Mitte
60. Im hoheren Alter wiederum sind Frauen mobiler. Bei den Frauen kann eine
leichte Verschiebung des Hohepunktes der Mobilitat zwischen 2002 und 2014
festgestellt werden, Ménner hingegen zeigen 2014 schon friher eine héhere Mo-
bilitat als im Jahr 2002. Bei der Mobilitat der mittleren Altersklassen kénnen zwi-
schen den beiden Jahrgéngen Veranderungen beobachtet werden. Im Jahr 2014
zeigt sich bei beiden Geschlechtern ein erneuter Anstieg der Mobilitét, circa ab
dem Alter 40. Auch zwischen 50 und 60 Jahren ist die Mobilitat der Binnenwan-
derer seit dem Jahr 2002 angestiegen. Diese Altersgruppe fallt bereits in das Alter
der potentiellen Ruhestandsmigranten. Im hochbetagten Alter ist vor allem die
Zunahme der Mobilitat von Frauen im Jahr 2014 zu bemerken.

Das Muster der altersspezifischen Wanderungen lésst sich durch Ereignisse im
Lebensverlauf erkldren (siehe Kapitel 2.5.1.). Die erhdhte Mobilitat ab dem Alter
von 18 Jahren kann durch das Beenden weiterfiihrender Schulen und den Beginn
einer Ausbildung erklért werden. Der etwas spétere Anstieg bei den Ménnern ist
unter anderem durch die verpflichtende Leistung des Présenzdienstes zu begriin-
den. Mobilitat ab dem Alter 30 ist vor allem auf Familienwanderung zurtickzu-
fuhren. Die Zunahme der Mobilitat zwischen 42 und 55 zwischen 2002 und 2014
kann durch eine Verschiebung der Familiengriindungsphase zustande kommen.
Auch die bereits in Kapitel 2 in der Literatur beschriebenen ,Mid-Life-Migrants*,
also Wanderer in der Lebensmitte, fallen in diese Altersgruppe. Ruhestandsmig-
ration, die zwischen 55 und 69 Jahren stattfindet, ist im Diagramm sichtbar, zeigt
aber keine besonders starke Auspragung. Wanderungen ab dem Alter 70 sind zum
GroBteil durch Umziige in institutionelle Einrichtungen oder in die Obhut fami-
lidrer Netzwerke zu erkléren. Vor allem bei Frauen ist diese Mobilitat im hoch-
betagten Alter seit 2002 angestiegen und hat sich zudem in &ltere Altersgruppen
verlagert.

Wanderungen zwischen 55 und 69 Jahren machten im Jahr 2014 etwa 5% der
Gesamtwanderungen aus. Der Anteil an den Gesamtwanderungen hat seit 2002
zugenommen. Auch absolut ist der Anteil von Personen, die rund um die Pensi-
onierung ihren Wohnstandort innerhalb Osterreichs verlegen, angestiegen. Im
Jahr 2002 gab es 11.258 Wanderungen in der Altersgruppe der 55- bis 69-Jahri-
gen, im Jahr 2014 18.350. Wenn Wohnstandortverlagerungen innerhalb von Ge-
meinden mitgerechnet werden, verdoppelt sich der Anteil in absoluten Zahlen
und liegt auch relativ gesehen geringfuigig héher. Die Altersgruppe zwischen 55
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und 69 Jahren ist im Vergleich zu anderen Jahrgéngen nur geringfugig mobil.
Nur die Altersgruppe der 70- und Mehrjahrigen zieht noch weniger haufig um,
mit einer Mobilitatsbeteiligung von rund 4% an den Gesamtwanderungen.
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Abbildung 7 Binnenwanderungen Osterreichs (ohne Gemeindebinnenwanderungen) nach Alter
(Zuzuge/Wegziige) 2002-2014, in % an allen Wanderungen (Eigene Darstellung, Datenquelle:
Statcube 2016)

4.2.  Aulenwanderungen nach Alter

In den letzten Jahren ist die Zuwanderung nach Osterreich stark angestiegen. Im
Jahr 2014 lag der Wanderungsgewinn mit dem Ausland bei 72.324 Personen.
Dieser setzte sich aus 170.115 Zuzigen und 97.791 Wegziigen zusammen. Der
Grof3teil der Zuwanderungen kam aus Staaten der Europdischen Union. 2014 wa-
ren Personen aus Rumanien die grofite Zuwanderergruppe, gefolgt von Ungarn
und Deutschen. Der positive AulRenwanderungssaldo mit Staaten auRerhalb der
Européischen Union war zahlenmalig am groten mit Syrien, gefolgt von Afgha-
nistan, Bosnien und Herzegowina und Serbien. Die Aufenwanderungen kon-
zentrierten sich groftenteils auf die Bundeshauptstadt, die Landeshauptstadte und
deren jeweiligen Umlé&nder. Allein 35% des positiven AuBenwanderungssaldos
entfiel auf die Bundeshauptstadt Wien (Statistik Austria 2016f).

Auch bei der AuBenwanderung ist die Mobilitatsbeteiligung auf die jungen Al-
tersklassen konzentriert, wie in Abbildung 8 dargestellt wird. Die hochste Zu-
wanderung gab es im Jahr 2014 im Alter von 19 Jahren bei den Frauen. Auch bei
den Méannern kann eine Spitze in diesem Alter beobachtet werden. Die meisten
Manner waren aber bei ihrem Zuzug nach Osterreich 25 Jahre alt. Die Spitze bei
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der Zuwanderung im Alter um die 19 Jahre ist vor allem auf die Zuwanderung
von Drittstaatenangehérigen zurtickzufuhren. Bei Personen aus EU- und EWR-
Staaten ist der Grof3teil der Zuwanderer um die 25 Jahre alt, was auf einen hohen
Anteil an Studierendenmobilitat zurtickgefthrt werden kann.

Die Mobilitatsbeteiligung nach Alter der Aullenwanderung zeigt damit ein &hn-
liches Bild wie jene der Binnenwanderung. Die Mobilitat konzentriert sich aller-
dings noch etwas stérker auf die jingeren Altersgruppen. Das Durchschnittsalter
zugewanderter Personen betrug im Jahr 2012 rund 30 Jahre. Ungeféhr zwei Drit-
tel der Zugewanderten waren damals jinger als 35 Jahre (Statistik Austria 2013,
25f). Auf die Altersgruppe der 20- bis 24-Jahrigen entfielen zwischen 2002 und
2014 rund 32% aller Wanderungen. Rund 24% der zugewanderten Personen wa-
ren zwischen 25 und 29 Jahre alt. Neben der Zuwanderung junger Personen kann
auch die Zuwanderung von Familien bemerkt werden. Rund 17% der Zugewan-
derten waren im Jahr 2014 zwischen 0 und 4 Jahren alt.

Der AuRenwanderungssaldo nimmt bei Ménnern ab dem Alter 26, bei Frauen ab
dem Alter 24 kontinuierlich ab, wenn auch zwischendurch leichte Wiederanstiege
(etwa im Alter 40 oder 46) zu beobachten sind. Im Jahr 2002 war der AufRenwan-
derungssaldo ab dem Alter 48 negativ, was durch Ruckkehrwanderungen von Er-
werbswanderern zu begrinden ist. Die Altersgruppe zwischen 55 und 69 Jahren
zeigte bis ins Jahr 2012 einen negativen AuBenwanderungssaldo. Seit 2013 ist es
zu einer Abschwéachung der Abwanderungen in der betreffenden Altersgruppe
gekommen. AulRerdem haben auch die Zuwanderungen der ,jungen Alten‘ nach
Osterreich in den letzten Jahren zugenommen. Absolut betragt der Saldo der 55-
bis 69-J&hrigen im Alter 894 Personen. Bei einer Nettozuwanderung von insge-
samt 74.338 Personen ein relativ kleiner Anteil.
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Abbildung 8 AuRenwanderungssaldo Osterreichs (ohne Gemeindebinnenwanderungen) nach Al-
ter 2002 und 2014, in % an allen Wanderungen (Eigene Darstellung, Datenquelle: Statcube 2016)

Exkurs Uiber die Rickkehr auslandischer Arbeitskrafte

Das relativ geringe Ausmal des negativen Wanderungssaldos in den héheren Al-
tersgruppen kann als Indiz dafiir gewertet werden, dass es zwar eine Rickwan-
derung nach der Berufstatigkeit, etwa von auslédndischen Arbeitskraften, gibt,
diese allerdings nicht besonders ausgepragt stattfindet. Bis 1973 waren in Oster-
reich rund 230.000 Personen als Gastarbeiter beschaftigt (Fassmann & Miinz
1995, 42). In diesen Jahren ging man noch davon aus, dass es sich um kurzfristige
Arbeitsaufenthalte handelt (ebd., 41). Bereits in den 80er Jahren konnte festge-
stellt werden, dass es von Seiten der Gastarbeiterbevélkerung (am Beispiel der
Bevolkerung aus dem ehemaligen Jugoslawien) auch Bleibeabsichten und Ab-
sichten die Familie nachzuholen gab und ein aktives Leben in zwei rdumlichen
Bezugssystemen zu fiihren (Lichtenberger 1984, 482). Bei einer représentativen
Untersuchung von Lichtenberger gab im Jahr 1981 ein Drittel des Samples beste-
hend aus Gastarbeiterbevilkerung aus dem ehemaligen Jugoslawien an, in der
ursprunglichen Heimat eine Bautétigkeit durchzufiihren oder zu planen und 39%
gaben an, eine Riickkehr anzustreben (ebd., 507). Der gering ausgepréagte Wan-
derungssaldo deutet darauf hin, dass die Riickwanderungen von Gastarbeitern in
der Pension aber deutlich geringer ausfallen. Es ist davon auszugehen, dass das
,»Leben in zwei Gesellschaften*, wie es von Lichtenberger postuliert wurde, auch
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nach Eintritt in den Ruhestand als Strategie einiger ehemaliger Gastarbeiter ein-
geschlagen wird. So konnte etwa die sehr gute medizinische Versorgung in Os-
terreich zur Folge haben, dass ein Hauptwohnsitz aufrechterhalten bleibt. Ebenso
lasst sich aber vermuten, dass das familiare Leben dazu fuhrt, dass neben einem
Nebenwohnsitz im Herkunftsland auch ein Hauptwohnsitz in Osterreich beibe-
halten wird oder umgekehrt. Zudem ist auch nicht auszuschlieRen, dass ein
Hauptwohnsitz in zwei unterschiedlichen L&ndern angemeldet wird.

4.3.  Altersspezifische Wanderungen nach Regionen

Um regionale Unterschiede der altersspezifischen Wanderungen feststellen zu
konnen, werden die Wanderungssalden in einem weiteren Schritt auf regionaler
Ebene dargestellt, um raumliche Differenzen altersspezifischer Wanderungen
festzustellen. Fir die Analyse wurden die Daten auf Ebene der 6sterreichischen
Bundeslander sowie der politischen Bezirke aggregiert und ausgewertet.

4.3.1. Altersspezifische Wanderungen nach Bundesldéndern

Im Zeitraum zwischen 2002 und 2014 zeigten alle dsterreichischen Bundeslander
eine insgesamt positive Wanderungsbilanz, was teilweise auf eine positive Bin-
nenwanderungsbilanz, teilweise auf eine positive AulRenwanderungsbilanz zu-
rickzufuhren ist. Die Binnenwanderungsbilanz (also die Wanderungsbilanz zwi-
schen den Bundesl&ndern) war nur in Niederdsterreich, dem Burgenland und der
Steiermark positiv. Niederdsterreich zeigt mit einem Wert von +53.520 Personen
zwischen 2002 und 2014 den hdchsten Gewinn an Binnenwanderungen (durch-
schnittlich 4.117 Personen pro Jahr zwischen 2002 und 2014). Den grofiten Ver-
lust verzeichnet Oberdsterreich mit einem Minus von 31.196 Personen. Der Au-
Benwanderungssaldo kann die Verluste in den Bundeslandern, die eine negative
Binnenwanderungsbilanz zeigen, ausgleichen. Zwischen 2002 und 2014 hatten
alle neun dsterreichischen Bundeslénder einen positiven AuRenwanderungssaldo.
Den mit Abstand grofiten AuBenwanderungssaldo hatte das Bundesland Wien mit
einer Nettozuwanderung von 206.663 Personen zwischen 2002 und 2014, was
jahrlich rund 15.000 Personen bedeutet, gefolgt von Oberdsterreich und Nieder-
Osterreich.

Hinsichtlich der Altersstruktur der Wanderungen kénnen grof3e Unterschiede
zwischen den Bundeslandern festgestellt werden. Die Wanderungssalden, unter-
teilt nach gréberen Altersgruppen, werden in Abbildung 9 fur die einzelnen Bun-
deslander dargestellt.

Im Burgenland gab es sowohl einen insgesamt positiven Binnenwanderungs-
saldo, als auch einen positiven AuRenwanderungssaldo zwischen 2002 und 2014.
Der Gesamtwanderungssaldo ist zwischen 17 und 28 Jahren negativ, jedoch kén-
nen die Wanderungen in den anderen Altersgruppen das Defizit ausgleichen. Im
Burgenland zeigt sich ein groBer Anteil an Familienzuwanderung. Der Wande-
rungssaldo erreicht seine Spitze rund um das Alter 30. Auch zwischen den Jahren
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0 und 4 ist eine erhdhte Nettozuwanderung zu beobachten. Das Burgenland hat
zudem zwischen 55 und 69 Jahren einen stark positiven Wanderungssaldo. Bei
Betrachtung der einjahrigen Altersgruppen ist rund um das Alter 60 eine Zu-
nahme des Saldos zu bemerken. Diese Zunahme ist fast ausschlieflich auf den
Binnenwanderungssaldo zuriickzufuhren.

Das Bundesland Kéarnten zeigt eine stark ausgeprégte Abwanderung junger Be-
volkerung. Zwischen dem Alter 17 und 35 ist der Binnenwanderungssaldo nega-
tiv. Insgesamt gleicht der AuRenwanderungssaldo die negative Wanderungsbi-
lanz aus, jedoch nicht in den jungen Altersgruppen. Die groRte Nettozuwande-
rung wird zwischen 2002 und 2014 im Alter von 60 Jahren erreicht. Auch in
Karnten zeigt sich die Altersgruppe der 55- bis 69-Jahrigen mit einem deutlich
positiven Wanderungssaldo.

In Niederdsterreich ist wiederum eine starke Familienzuwanderung zu beobach-
ten, die vor allem auf die Binnenwanderung zurlickzufiihren ist. Die positiven
Werte zwischen 15 und 34 Jahren ergeben sich durch den AulRenwanderungs-
saldo.

Oberdsterreich hat einen negativen Binnenwanderungssaldo in beinahe allen Al-
tersgruppen. Zwischen 2002 und 2014 war dieser zwischen dem Alter 3 und dem
Alter 38 insgesamt negativ. Der AulRenwanderungssaldo kann die negativen
Werte aber in beinahe allen Altersgruppen ausgleichen. Nur zwischen 18 und 20
Jahren ist auch der Gesamtsaldo in Obergsterreich negativ.

Auch in Salzburg ist der Binnenwanderungssaldo in beinahe allen Altersgruppen
negativ. Dieser wird aber vor allem durch die Zuwanderung junger Personen aus
dem Ausland ausgeglichen.

In der Steiermark ist die Zuwanderung im jungen Alter ebenfalls stark ausge-
prégt, sowohl bei der Aulien- als auch bei der Binnenwanderung. Rund um das
Alter 60 kann in der Steiermark ein leichter Anstieg der Zuwanderung bemerkt
werden.

Tirol und Vorarlberg haben beide einen negativen Binnenwanderungssaldo bei
gleichzeitig positiver AuBenwanderung. In beiden Bundeslandern ist ab dem Al-
ter 60 eine zunehmende Binnenabwanderung zu bemerken.

In Wien ist die Auenwanderung stark positiv ausgepragt. Der Binnenwande-
rungssaldo ist ausschlieBlich zwischen 16 und 29 Jahren positiv. Besonders aus-
geprégt zeigt sich in Wien die Abwanderung von Familien, aber auch von Seni-
oren.
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Abbildung 9 Wanderungssalden nach groben Altersklassen der Bundeslédnder zwischen 2002
und 2014 (kumuliert, relativ zum Gesamtwanderungssaldo) (Eigene Darstellung, Datenquelle:
Statcube 2016)

Die unterschiedlichen Wanderungssalden nach Altersgruppen in den Bundeslén-
dern lassen sich durch unterschiedliche Raumstrukturen und Ausstattungen er-
klaren, wie etwa die Verflgbarkeiten von Ausbildungs- und Arbeitspléatzen. Die
Bundesléander Wien, Oberdsterreich und Vorarlberg verfugen tber eine groRe
Anzahl an Betrieben. Auch Salzburg und Tirol sind
— vor allem durch Arbeitsplatze im Tourismus — attraktiv fur internationale Zu-
wanderung. Ebenso kdnnen die Verteilungsmuster auf Standorte von Universita-
ten und Ausbildungsmdglichkeiten verweisen, wie vor allem die Binnenwande-
rungsverteilung zeigt. Die starke Zuwanderung junger Bevdélkerung in die Stei-
ermark ist zum Grof3teil durch den Universitatsstandort in Graz zu erklaren. Das
Bundesland (und zugleich die Bundeshauptstadt) Wien ist der groBte Universi-
tatsstandort in Osterreich und auch die Stadt mit der groRten Anzahl an Arbeit-
gebern in Osterreich, was die starke Zuwanderung junger Personen erklart. Auch
die hohe Attraktivitat von Niederdsterreich und dem Burgenland fiir Binnenwan-
derer im Familiengriindungsalter lasst sich durch die Nahe zur Bundeshauptstadt
Wien erkléren. Vor allem sind es viele suburbane Gemeinden rund um die Stadt,
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welche durch Zuwanderung im jungen Erwerbsalter und Familiengriindungsalter
profitieren. Negative Aullenwanderungsbilanzen ab dem Pensionsalter weisen
darauf hin, dass es eine Riickwanderung von international Zugewanderten nach
der Pensionierung gibt. Es zeigen sich aber auch in einigen Bundeslandern nega-
tive Binnenwanderungsbilanzen rund um das Pensionsalter.

Bis auf die Bundesléander Burgenland und Niederdsterreich nehmen die Wande-
rungsuberschisse in allen Bundeslandern mit zunehmendem Alter ab. Wien ver-
zeichnet bereits ab dem Alter von 35 Jahren einen negativen Wanderungssaldo,
Salzburg ab dem Alter 45, Oberosterreich, Tirol und Vorarlberg ab dem Alter 55
und Karnten ab dem Alter 75. Der Wanderungssaldo in der Altersgruppe der 55-
bis 69-Jahrigen ist nur in den Bundeslandern Burgenland, Karnten, Niederdster-
reich und der Steiermark positiv.

Die Verluste in den &lteren Altersklassen sind fur einige Bundesléander durch ne-
gative AuBenwanderungssalden zu erklaren: Kéarnten und die Steiermark zeigen
zwar eine positive Binnenwanderungsbilanz ab dem Alter 60, jedoch fiihrt die
negative AuRenwanderungsbilanz in beiden Bundeslandern zu einer negativen
Gesamtbilanz. In Oberdsterreich stagniert die negative Binnenwanderungsbilanz
in den hoheren Altersklassen, die AulRenwanderungsbilanz wandelt sich im ho-
heren Alter jedoch ins Negative, was auch eine negative Gesamtwanderungsbi-
lanz bewirkt.

In Salzburg ist die Binnenwanderungsbilanz zwischen 2002 und 2014 insgesamt
sogar in allen Altersklassen bis zum Alter 75 negativ. Erst flr die hochbetagten
Altersklassen gibt es wieder eine positive Binnenwanderungsbilanz, jedoch ab
dem Alter 55 auch eine negative AuRenwanderungsbilanz. Die Binnenwande-
rungsbilanz in Wien ist nur bis zum Alter 14 und ab dem Alter 35 negativ, die
AuBenwanderungsbilanz ab dem Alter 60. Tirol und Vorarlberg zeigen eine ge-
ringfugig positive Binnenwanderungsbilanz erst ab dem Alter 70. Die Gesamt-
wanderungsbilanz ist bereits im Alter 55 fir beide Lander negativ, allerdings ist
das nicht ausschlief3lich auf eine negative AufRenwanderungsbilanz zuriickzufiih-
ren. In der Altersgruppe von 55 und 69 Jahren verlor Tirol zwischen 2002 und
2014 insgesamt 1.192 Personen, davon 358 tber die AulRenwanderungsbilanz
und 771 uber die Binnenwanderungsbilanz. In VVorarlberg waren es 1.617 Perso-
nen von denen 1.092 auRerhalb Osterreichs und 525 innerhalb Osterreichs weg-
zogen.

Die Binnenwanderungssalden zwischen 55 und 69 Jahren weisen auf eine Mobi-
litat innerhalb Osterreichs nach Pensionsantritt hin. Die Bundeslander Salzburg,
Tirol, Vorarlberg und Wien zeigen jeweils leichte Anstiege der Salden in negati-
ver Richtung etwa ab dem Alter 60. Bei Auswertung von Herkunfts- und Zielor-
ten zwischen den Bundeslandern zwischen 55 und 69 Jahren ergeben sich die in
Tabelle 1 dargestellten Muster. Das Bundesland Niederosterreich (NO) erfahrt
die insgesamt hdchste Zuwanderung in der Altersgruppe der 55- bis 69-Jahrigen
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mit einer Nettozuwanderung von 2.636 Personen. Diese positive Zuwanderung
ist vor allem durch einen Zugewinn aus Wien verursacht und zu einem geringen
Anteil aus Tirol und Vorarlberg. Gegeniber allen anderen Bundeslandern hat
Niedergsterreich einen negativen Wanderungssaldo im Alter zwischen 55 und 69
Jahren. Die Niederosterreicher bevorzugen in der betreffenden Altersgruppe das
Burgenland als Zielort. Das Burgenland hat in der Altersgruppe zwischen 55 und
69 Jahren mit allen Bundeslandern, auler mit Karnten, einen positiven Wande-
rungssaldo. Die meisten Personen, die in der betreffenden Altersgruppe ins Bur-
genland ziehen, kommen aus Wien (Uber 50%), gefolgt von Niederdsterreich. Die
Anteile aus den anderen Bundeslandern sind relativ gering. In absoluten Zahlen
lag die Nettozuwanderung im Burgenland bei 1.566 Personen zwischen 2002 und
2014, wobei circa 900 Personen davon aus Wien kamen und circa 350 Personen
aus Niederosterreich. Aus der Steiermark und Tirol waren es knapp 70 Personen.
Personen, die zwischen 55 und 69 Jahren nach Karnten ziehen, kommen beson-
ders oft aus Wien, Niederdsterreich, Tirol und Salzburg. Auch in der Steiermark
ist der grofite Anteil zuziehender Personen in der Altersgruppe der 55- bis 69-
Jahrigen aus Wien, gefolgt von Salzburg, Niederdsterreich und Tirol. Die Netto-
zuwanderung in der Steiermark lag zwischen 2002 und 2014 bei 672 Personen.

Her- Zielorte
kunfts-
orte

Burgen- Kim- NO 00  Salz- Steier- Ti-  Vorarl-  Wien

land ten burg mark rol berg
Burgen- 0 -11 -359 -58 -49 -69 -62 -37 921
land
Karnten 11 0 -110 -58 -83 -71 -88 -55 -120
NO 359 110 0 53 8 149 -10 -16 -3289
od 58 58 -53 0 -144 111 -17 -5 118
Salz- 49 83 -8 144 0 155 -22 1 30
burg
Steier- 69 71 -149 -111 -155 0 -114 -86 -197
mark
Tirol 62 88 10 17 22 114 0 19 52
\Vorarl- 37 55 16 5 -1 86 -19 0 55
berg
Wien 921 120 3289 -118 -30 197 -52 -55 0
Netto-
zuwan- 1566 574 2636 -126 -432 672 -384 -234  -4272
derung
gesamt

Tabelle 1 Wanderungsverflechtung der 55- bis 69-Jahrigen zwischen den dsterreichischen Bun-
deslandern 2010-2014 (kumuliert, nur Binnenwanderungen) (Datenquelle: Statcube 2016, eigene
Berechnung)
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Dass die Anteile der Personen, die aus Wien in andere Bundeslénder ziehen, sehr
groB sind, l&sst sich einerseits durch die grolRe Grundgesamtheit an Wohnbevdol-
kerung erklaren. Wien ist das bevolkerungsmaRig groRte Bundesland in Oster-
reich. Andererseits zeigen sich Wanderungsbewegungen von und aus Wien hier
deutlich uUberreprésentativ, weil die Wanderungsverflechtungen mit den umlie-
genden Bundeslandern allein durch die Raumstruktur — Wien ist kein Flachen-
bundesland — stérker ausgeprégt sind. Auch die Rickwanderung von Personen,
die zur Austibung der Berufstétigkeit nach Wien gezogen waren, kann eine Rolle
spielen.

Im Zeitraum zwischen 2002 und 2014 hat die Nettozuwanderung durch Aullen-
wanderungen in allen Bundeslédndern zugenommen. Die Binnenwanderung zeigt
sich in den meisten Bundeslédndern zwischen diesen Jahren konstant. Nur bei den
jungen Erwerbstatigen- beziehungsweise Ausbildungswanderungen zeigt sich
eine starke Zunahme zwischen den beiden Zeitpunkten. In der Steiermark, Tirol
und Wien kann eine Zunahme von junger Zuwanderung bemerkt werden. In
Oberosterreich, Karnten, Salzburg und Vorarlberg zeigt sich hingegen eine zu-
nehmende Abwanderung in der Altersgruppe rund um das Alter 20.

4.3.2. Altersspezifische Wanderungen nach Bezirken

Um regionale Besonderheiten der Wanderungsverflechtungen der Bevolkerung
im Alter zwischen 55 und 69 Jahren in Osterreich noch genauer zu betrachten,
wurde eine kleinere rdumliche Einheit zur Analyse herangezogen: die politischen
Bezirke. Die politischen Bezirke stellen in Osterreich Verwaltungseinheiten dar
und koénnen als Annéherung zur Abgrenzung von Funktionalrdumen herangezo-
gen werden. Die Bundeshauptstadte — aufler der Stadt Bregenz — stellen jeweils
einen eigenen Bezirk dar, somit kann bei der Betrachtung auf Bezirksebene star-
ker zwischen stadtischen und ruralen Rdumen differenziert werden. Fir die Ana-
lyse der altersspezifischen Wanderungssalden auf Bezirksebene wurden die Da-
ten fur alle dsterreichischen Bezirke einzeln ausgewertet und betrachtet. Beson-
deres Augenmerk wurde auf die Salden ab dem Alter von 55 Jahren gelegt. Auf-
grund der geringen Fallzahlen wurden auf Bezirksebene die Daten in 5-jahrige
Altersklassen zusammengefasst. Aus Binnen- und AulRenwanderungssalden
wurde ein Gesamtwanderungssaldo berechnet, der in den folgenden Abbildungen
dargestellt wird.

Die Wanderungssalden der Bezirke zeigen unterschiedliche Merkmale entspre-
chend deren raumstruktureller Charakteristik. Urbane Raume sind von einer star-
ken Zuwanderung in den jungen Altersgruppen gepragt und zeigen zumeist einen
negativen Saldo in allen anderen Altersgruppen. Sowohl Familien (Personen zwi-
schen 30 und 40, sowie 0- bis 4-J&hrige), als auch altere Personen wandern ten-
denziell aus den Stadten ab oder zumindest zu einem geringeren Anteil zu. In
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Abbildung 10 wurden, als Beispiel fir vier urbane Bezirke, die Wanderungssal-
den von drei Landeshauptstadten sowie jener der Bundeshauptstadt Wien abge-
bildet. Es ist klar ersichtlich, dass vor allem junge Bevolkerung in Stadte zuwan-
dert. In Bezirken im Stadtumland, wie sie exemplarisch in Abbildung 11 am Bei-
spiel von Korneuburg und Tulln (im Umland der Bundeshauptstadt Wien gele-
gen), sowie Graz-Umgebung und Innsbruck-Land abgebildet sind, zeigt sich eine
klare Dominanz der Familienzuwanderung. Die positiven Salden in der Alters-
gruppe 0-4 ebenso wie ab dem Alter von 30 Jahren weisen auf die Zuwanderung
von jungen Familien mit Kindern hin.

140
120
100
80
60
40

20

gen nach 5-jahrigen Altersgruppen,

tiv zum Gesamtwanderungssaldo

0

-20

Wander

.40

——\Wien

Graz Innsbruck Salzburg

Abbildung 10 Wanderungssalden der Stadte Wien, Graz, Innsbruck und Salzburg nach Alter
2002-2014, kumuliert, relativ zum Gesamtwanderungssaldo (Eigene Darstellung, Datenquelle:
Statcube 2016)



Altersspezifische Mobilitét und Altenwanderung in Osterreich 81

25

15 \
. A\
\§
L . -
b J \ | ~
0 ‘;‘\j —
Y S, 0NE B % 0 % 0. % D 35 D % 0. DK D %
c T, o K Gl G G % G % % G % % G % % G % By
* Y VW Yo 2 To R e R U G G e o B By Ly T
’) - O T < [+ 4 o ¥ ¥ - o & ’) s
%o 95, \.-'/0 _//,1 //‘\ \9/') z/) _Jr_ v/r. % v'/) 9/» Y/,) /‘4_ 2{) 9/0 Y/,) 94 /{\ a%
® L. 4. 4. b . 4. G Y b G G Y B G B T . o,
-10 ¢ "o "0 "0 "0 "o "o o "0 "0 "0 "0 "0 "0 "0 "0 "0 d
&
15
Korneuburg Tulln Graz-Umgebung Innsbruck-Land
L= L=} =

Abbildung 11 Wanderungssalden der Bezirke Korneuburg, Tulln, Graz-Umgebung und Inns-
bruck-Land nach Alter 2002-2014, kumuliert, relativ zum Gesamtwanderungssaldo (Eigene Dar-
stellung, Datenquelle: Statcube2016)

Zweierlei Auffélligkeiten konnten bei den Wanderungssalden der Bezirke in den
héheren Altersklassen gefunden werden. Einerseits gibt es Bezirke, die eine Zu-
nahme der Wanderungssalden ab der Altersgruppe 55 bis 69 (oder bereits ab dem
Alter 50, wie im Bezirk Jennersdorf) erfahren, wie in Abbildung 12 zu erkennen
ist. Andererseits wurden auch Bezirke entdeckt, in denen sich der Wanderungs-
saldo in der Altersgruppe von 55 bis 69 Jahren negativ entwickelt, wie in Abbil-
dung 13 gezeigt wird. Bezirke mit einem positiven Saldo beziehungsweise zu-
nehmenden Nettogewinnen rund um das Pensionsalter sind starker im Osten und
Suden des Landes zu finden. Bezirke mit einem negativen Wanderungssaldo in
der Altersgruppe 55 bis 69 liegen zum GroRteil in Westdsterreich.

Die negativen Wanderungssalden der Altersgruppe 55 bis 69 ergeben sich in den
westosterreichischen Bezirken nur zum Teil durch einen negativen Aufenwan-
derungssaldo. Fiir Osterreich insgesamt konnte bereits gezeigt werden, dass der
Aulenwanderungssaldo nach dem Erreichen des Pensionsalters negativ wird,
was auf eine Riickkehrwanderung auslédndischer Arbeitskrafte hinweist. Auch in
Westdsterreich gibt es eine hohe Anzahl auslandischer Arbeitskréfte, etwa im in-
dustriell gepréagten Vorarlberg oder im durch Intensivtourismus gepragten Tirol.
Eine negative Aullenwanderungsbilanz kann in beiden Bundeslandern rund um
das Alter 60 beobachtet werden. Zusétzlich gibt es im Grofteil der westdsterrei-
chischen Bezirke aber auch eine negative Binnenwanderungsbilanz in der Alters-
gruppe 55 bis 69. Es fuhrt demnach nicht allein die Abwanderung auslandischer
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Erwerbstétiger nach der Berufstatigkeit zu der negativen Auspragung der Wan-
derungssalden in der Altersgruppe 55 bis 69. Neben der Riickkehrwanderung aus-
landischer Arbeitskrafte kann auch von einer Riickwanderung dsterreichischer
Arbeitskréfte, die zum Arbeiten nach Westosterreich gekommen waren, ausge-
gangen werden, aber auch von lebensstilorientierten Wohnstandortwechseln von
Westdsterreichern.
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Abbildung 12 Wanderungssalden der Bezirke Guissing, Jennersdorf, Gmind und Horn nach Alter
2002-2014, kumuliert, relativ zum Gesamtwanderungssaldo (Eigene Darstellung, Datenquelle:
Statcube 2016)
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Abbildung 13 Wanderungssalden der Bezirke Sankt Johann im Pongau, Landeck, Bludenz und
Feldkirch nach Alter 2002-2014, kumuliert, relativ zum Gesamtwanderungssaldo (Eigene Darstel-
lung, Datenquelle: Statcube 2016)

Die Wanderungssalden der Altersgruppe von 55 bis 69 Jahren werden, auf Ebene
der politischen Bezirke, in Abbildung 14 bis 16 in Kartenform dargestellt. Die
Karten zeigen den Gesamtwanderungssaldo der betreffenden Altersgruppe, rela-
tiv zur Gesamtbevolkerung (Abbildung 14), den Binnenwanderungssaldo (Abbil-
dung 15), und den AufRenwanderungssaldo (Abbildung 16) kumuliert Gber die
Jahre 2010 bis 2014.

Bei Betrachtung des Gesamtwanderungssaldos (Abbildung 14) kénnen hohe
Nettogewinne von Zuwanderern im Alter von 55 bis 69 Jahren in den politischen
Bezirken des Burgenlandes im Stdosten Osterreichs (zum Beispiel in Giissing
oder Oberwart) beobachtet werden. Auch in den im Stiden angrenzenden Berei-
chen der Steiermark (Leibnitz und Radkersburg) kénnen hohe Zugewinne der 55-
bis 69-Jahrigen beobachtet werden. Im Norden zeigen niederdsterreichische Be-
zirke starkere Zugewinne, allen voran der Bezirk Horn im nérdlichen Niederos-
terreich. In den westlichen Bundeslandern Tirol, Salzburg und Vorarlberg gibt es
nur finf Bezirke mit einem positiven Gesamtwanderungssaldo in der Alters-
gruppe 55 bis 69: Reutte, Kufstein, Kitzbihel, Lienz und Tamsweg.

In Wien, vor allem in den Innenstadtbezirken, kénnen Wanderungsverluste der
55- bis 69-Jahrigen beobachtet werden. Zwischen 2010 und 2014 wanderten von
1.000 Personen der Altersgruppe jeweils rund 10 Personen in den Bezirken Innere
Stadt, Neubau, Margareten und Alsergrund ab. Absolut bedeutete das in den ge-
nannten Bezirken einen Nettoverlust von insgesamt 1.195 Personen zwischen den
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Jahren 2010 und 2014. Die gesamte Stadt Wien erlebte im selben Zeitraum eine
Abwanderung von 4.295 Personen in der Altersgruppe 55 bis 69. Zwischen 2002
und 2014 lag der Wanderungssaldo bei -14.290 in der Altersgruppe 55 bis 69.
Neben den Wiener Innenstadtbezirken erfuhren die Stadte Salzburg und Inns-
bruck die hdchsten relativen Nettoverluste zwischen 2010 und 2014. Absolut be-
deutet das fur Innsbruck eine Nettoabwanderung von 390 Personen und fiir Salz-
burg ein Minus von 838 Personen.

Der Binnenwanderungssaldo ist in Abbildung 15 dargestellt. Am rdumlichen
Muster l&sst sich erkennen, dass der Gesamtwanderungssaldo der Altersgruppe
der 55- bis 69-Jéhrigen starker durch die Binnenwanderungen als durch die Au-
Renwanderungen bestimmt ist. Ostdsterreichische Bezirke zeigen bei der Binnen-
wanderung eine noch etwas starkere Auspragung der Zuwanderung der Alters-
gruppe der 55- bis 69-Jahrigen. Auch Stadtumland-Bezirke treten deutlicher als
Nettogewinner hervor, wie am Beispiel der Stadt Graz und deren Umland-Be-
zirke zu erkennen ist. Kernstédte wie Graz, Innsbruck oder Salzburg zeigen zwi-
schen 2010 und 2014 wiederum eine negative Binnenwanderungsbilanz in der
Altersgruppe 55 bis 69, ebenso wie die meisten Wiener Innenstadtbezirke. Im
Westen dominieren Bezirke mit einem negativen Binnenwanderungssaldo in der
Altersgruppe 55 bis 69.

Bei der Betrachtung des AuBenwanderungssaldos in der Altersgruppe 55 bis 69
kénnen im Westen, im Bundesland Tirol und im Siiden, im Bundesland Kérnten
Bezirke mit einer positiven Nettozuwanderung identifiziert werden (Abbildung
16). Die Bezirke Kitzbihel, Reutte, Wolfsberg und Feldkirchen zeigen die
stérkste internationale Zuwanderung zwischen 55 und 69 Jahren. AuRenwande-
rungsgewinne in der betreffenden Altersgruppe konzentrieren sich damit starker
auf touristisch gepragte Regionen. Die dargestellten Verteilungen &hneln den Er-
gebnissen der Studie von Bender und Kanitscheider (2012), die den Wanderungs-
saldo der 50- bis 74-Jahrigen zwischen 1996 und 2001 auf Ebene der Gemeinden
darstellten, um Zuwanderungsdestinationen von Ruhestandsmigration in Oster-
reich ausfindig zu machen. Die Autoren beobachteten ebenfalls Haufungen von
Altenzuwanderung in der Karntner Seenregion, in der Region Kitzbiihel und dem
Tiroler AuRerfern. Auf der Ebene der Gemeinden konnten zusétzlich Konzentra-
tionen in der Arlberg-Region und dem Salzkammergut festgestellt werden. In
Ostosterreich wurde in der Studie von Bender und Kanitscheider die Region Wie-
nerwald als préferierte Zielregion flr Altenwanderung beschrieben.

Bei der Betrachtung von Herkunfts- und Zielorten zwischen den Bezirken der
Altersgruppe 55 bis 69 wurde herausgefunden, dass die meisten Wanderungen
im regionalen Nahbereich verlaufen. So wandern zahlenmalRig die meisten Wie-
ner zwischen 55 und 69 Jahren in Bezirke im Stadtumland, wie etwa Mdédling
oder Baden ab. Die hohen relativen Haufungen, in den Abbildungen 14-16 lassen
aber erkennen, dass die Wanderungssalden von landlichen Regionen oftmals stér-
ker durch die Zuwanderung der 55- bis 69-Jahrigen gepragt sind. Insgesamt ist
das Bundesland Wien die grofite Herkunftsregion fiir Ruhestandsmigranten, vor
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allem fur die niederdsterreichischen und burgenléandischen Bezirke. Binnenwan-
derungen aus Graz oder Salzburg wandern am hdufigsten in andere Bezirke im
selbigen Bundesland ab. AuBenwanderungen im Ruhestandsalter kommen am
haufigsten aus anderen EU-Staaten, vor allem aus Deutschland.



Wanderungssalden der 55-69-Jahrigen (Bezirksebene)
je 1.000 der Gesamtbevdlkerung

Wanderungen gesamt, 2010-2014 e

bis -5 W stelbach)
[ Jeiso ' ; b
[ bis 25 [Cemslanic=nConayll Kormeubure)
l bis 5 -
B oo : Riedmiinnireis

[am|

urg

St Johann im Pongau

StiVeitian derGlan:
Spitiallan dar/Draull
sVillach) ey wWillagh)Uand™
_H_ Bundesland \Hermagor

Politischer Bezirk

- STATISTIK AUSTRIA (2018)
Ausarbeitung: Elisabeth Gruber (2016)

Abbildung 14 Wanderungssaldo der 55- bis 69-J&hrigen auf Ebene der Bezirke je 1.000 der Gesamtbevolkerung, kumuliert zwischen 2010 und 2014 (Ei-
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Abbildung 16 Wanderungssaldo der 55- bis 69-J&hrigen auf Ebene der Bezirke je 1.000 der Gesamtbevolkerung, kumuliert zwischen 2010 und 2014, Au-
Renwanderungen (Eigene Darstellung, Datenquelle: Statcube 2016)
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4.4.  Altersspezifische Wanderungen nach Raumtypen

Die beobachteten Wanderungssalden auf Bezirksebene haben einerseits gezeigt,
dass sich Bezirke mit unterschiedlichen raumstrukturellen Merkmalen hinsicht-
lich altersspezifischer Wanderungssalden unterscheiden. So konnten deutliche
Unterschiede zwischen Ballungsraumen und weniger dicht besiedelten Regionen
festgestellt werden. Andererseits konnten auch deutliche Unterschiede zwischen
West- und Ostdsterreich festgestellt werden. Dabei ist zu bemerken, dass zwi-
schen Ost- und Westdsterreich auch hinsichtlich der Raum- und Wirtschaftsstruk-
tur groBe Unterschiede existieren, die wiederum als Ursache hierfiir herangezo-
gen werden kdnnen. Um Aussagen Uber Wanderungsmuster alterer Personen jen-
seits der politisch-administrativen Grenzen treffen zu kénnen, wurden in einem
weiteren Schritt altersspezifische Wanderungsmuster nach Raumkategorien un-
tersucht.

Dafir kam die Klassifikation der Europaischen Kommission zur Anwendung, die
Gemeinden in ,dicht besiedelte Gebiete‘, ,Gebiete mit mittlerer Besiedlungs-
dichte* und ,gering besiedelte Gebiete® einteilt (Statistik Austria 2016g). Die
Kommission zieht fur die Einteilung der Raumtypen ausschliellich das Kriterium
der Einwohnerdichte auf Basis eines 1-Kilometer-Rasters heran, weshalb es sich
hier um eine rein morphologische Abgrenzung handelt.

Die drei Kategorien stellen eine Annéherung an die Raumtypen ,urban®, ,subur-
ban oder intermediar® und ,landlich® dar, wobei nattirlich auch andere Kriterien
als die Einwohnerdichte fiir eine solche Abgrenzung plausibel sind. Raumtypi-
sierungen, die auf anderen Abgrenzungsmerkmalen der Gemeinden basieren
(zum Beispiel Pendlerverflechtungen), waren zum Zeitpunkt der Durchfiihrung
in Osterreich fiir das gesamte Bundesgebiet allerdings nicht verfugbar, weshalb
die bereits angefihrte Klassifikation zum Einsatz kam. Zudem wurde die Typi-
sierung der Europdischen Union gewéhlt, um internationale Vergleiche der Er-
gebnisse zu ermdglichen.

Der GroRteil der sterreichischen Gemeinden fallt in die Kategorie ,gering besie-
delte Gebiete*, wahrend die anderen Kategorien (,dicht besiedelt* beziehungs-
weise ,mittlere Besiedlungsdichte®) fast ausschlieBlich die Landeshauptstadte
und deren Umlandregionen beschreiben, wie in Abbildung 17 zu erkennen ist.
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Grad der Urbanisierung der Europiischen Kommission
nach Gemeinden

(== Dicht besiedelte Gebiete
(densely populated area)

C] Gebiete mit mittlerer Besiedlungsdichte
(intermediate density area)
Gering besiedeltes Gebiet

= (predominantly rural)

Grenzen der Bundeslander Q Européische Kommission 2013
Grenzen der Politischen Bezirke " Kartographie: STATISTIK AUSTRIA.
Grenzen der Gemeinden 9 b S0 Erstellt am; 01.01.2013,

Abbildung 17 Grad der Urbanisierung der ésterreichischen Gemeinden laut Klassifizierung der
Européischen Kommission (Quelle: Statistik Austria 2016g)

4.4.1. Wanderungssalden dicht besiedelter Gebiete

Sechs osterreichische Stadtgemeinden wurden in der Klassifikation der Europai-
schen Kommission als ,dicht besiedelt* beziehungsweise ,urban® definiert: Inns-
bruck, Salzburg, Klagenfurt, Linz, Graz und Wien. All diese Gemeinden zeigen
in der Zeit zwischen 2002 und 2014 einen positiven Wanderungssaldo. Insgesamt
waren es zwischen 2002 und 2014 pro Jahr durchschnittlich 21.600 Personen, die
in die Gemeinden dieser Raumkategorie zuwanderten. Zuwanderungen in urbane
Raume zeigen ein typisches Muster, das schon bei der Analyse der Bezirke be-
schrieben wurde: Einem negativen Wanderungssaldo in den jungen Altersklassen
(0-4 Jahre) folgt ein starker Anstieg des Wanderungssaldos in der Altersgruppe
15 bis 19; Zwischen 35 bis 39 Jahren wird der Saldo wiederum negativ und stag-
niert im Familiengrindungsalter. Zur Pensionierung wird der Saldo wieder stér-
ker negativ und das bleibt so, bis ins hohe Alter.

Fir die meisten Gemeinden, die in der Klassifikation als urban definiert wurden,
ist dieser Verlauf sehr &hnlich — vor allem die starke Zuwanderung junger Bevol-
kerung ist in allen Stadten und fast allen Wiener Bezirken zu beobachten. Hin-
sichtlich der Familienzuwanderung kdnnen ein paar Ausnahmen beobachten wer-
den: Innerhalb Wiens zeigen die meisten AulRenbezirke (z.B. Ddbling, Hietzing
und die Donaustadt) eine positive Bilanz im Familiengriindungsalter und bei den
0- bis 4-Jahrigen. Auch bei den Wanderungssalden der Hochbetagten gibt es Un-
terschiede zwischen den Wiener Stadtbezirken, was durch Standorte institutio-
neller Pflegeeinrichtungen zu erklaren ist. Der Verlauf der aggregierten stadti-
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schen Wanderungssalden ist in Abbildung 18 dargestellt. Dieser kann als ideal-
typisch fir den urbanen Raum betrachtet werden, nachdem die einzelnen Ge-
meinden und Teilrdume nur gering davon abweichen.

4.4.2. Wanderungssalden in Gebieten mit mittlerer Besiedlungsdichte

Die zum intermedidren Typ zugeordneten Gemeinden sind jene mit den gréf3ten
Unterschieden hinsichtlich der altersspezifischen Wanderungssalden. Dass die
Muster sich in Gebieten mit mittlerer Besiedlungsdichte starker unterscheiden,
ist darauf zurtickzufiihren, dass sowohl Klein- und Mittelstadte, als auch Gemein-
den im Stadtumland als intermedidre Gemeinden Klassifiziert werden. Deshalb
finden sich auf der einen Seite urbane Wanderungssalden mit einem stark positi-
ven Saldo in den Altersgruppen 15 bis 34, wie zum Beispiel die Gemeinden
Krems oder St. Pélten, die je nach Klassifikation wohl auch als urbaner Typ ge-
wertet werden konnten. Auf der anderen Seite sind in der Klassifikation Gemein-
den enthalten, die durch eine starke Familienzuwanderung und eine Jugendab-
wanderung gepragt sind. In Abbildung 19 wurden die einzelnen Wanderungssal-
den aggregiert. Es ist zu erkennen, dass der Typ von Gemeinden mit ,mittlerer
Besiedlungsdichte® insgesamt durch einen stark positiven Saldo in den jungen
Altersklassen (0-9 Jahre) und in der Altersgruppen 34-44 geprégt ist, was auf eine
Dominanz von Familienzuwanderung zuriickgefthrt werden kann. Im Alter zwi-
schen 14 und 34 Jahren geht die Nettozuwanderung zwar gegeniiber den Alters-
gruppen davor und danach zuriick, der Saldo ist aber insgesamt nicht negativ.
Dem intermedi&ren Raumtyp werden 364 Gemeinden zugeordnet, wovon 78 Ge-
meinden einen insgesamt negativen Saldo zeigen und 286 einen positiven. Zwi-
schen 2002 und 2014 lag der durchschnittliche jéhrliche Wanderungssaldo bei
einem Plus von 12.767 Personen. Bei den einzelnen Gemeinden der Kategorie
,mittlerer Siedlungsdichte* kommt es zu grofien Abweichungen vom Verlauf des
aggregierten Saldos.

In den &lteren Altersklassen zeigt sich eine Gemeinsamkeit fiir die meisten Ge-
meinden. So kommt es in einem Grofteil der intermedidren Gemeinden zu einer
ausgepragten Zuwanderung von Personen im alten beziehungsweise hochbetag-
ten Alter. Die Zuwanderung lasst sich durch die Standorte institutioneller Alten-
und Pflegeeinrichtungen erklaren. Standorte ¢ffentlicher Einrichtungen finden
sich zu einem Grof3teil in Klein- und Mittelstadten, wie zum Beispiel die Nieder-
Osterreichischen Landespflegeheime in Amstetten, Waidhofen an der Thaya oder
Tulln. Zusatzlich gibt es eine Vielzahl von Standorten im Stadtumlandbereich,
wie z.B. in Vdsendorf, Baden oder Ganserndorf. Die Ausprdgung des Wande-
rungssaldos in den hochbetagten Altersgruppen lasst sich aber noch zusétzlich
mit den Standorten privater Pflegeheime begriinden. Die Senecura-Gruppe, wel-
che Osterreichs Marktfiihrer im Bereich der Pflege im privaten Sektor darstellt,
wahlt fur ihre Einrichtungen groRtenteils Lagen im suburbanen Bereich oder
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ebenfalls in Klein- und Mittelstédten aus (z.B. Gerasdorf, Purkersdorf, Krems)
(Senecura 2016). Die in der Regel gréReren Einheiten (mit 150 Betten und mehr)
haben einen starken Einfluss auf die lokale Altersstruktur beziehungsweise auf
den altersspezifischen Wanderungssaldo.

4.4.3. Wanderungssalden in gering besiedelten Gebieten

Wanderungssalden in ,gering besiedelten Gebieten* sind durch einen stark nega-
tiven Saldo zwischen den Altersgruppen von 15 bis 34 Jahren gepragt, zeigen
aber ebenso wie die Salden des intermedidren Typs eine positive Familienzuwan-
derung (siehe Abbildung 20). Der Wanderungssaldo der wenig dicht besiedelten
Gebiete zeigt zudem eine Zunahme der Nettozuwanderung ab dem Alter von 55
Jahren; im hochbetagten Alter ist der Saldo negativ. Mit 1.987 Gemeinden ist der
Grof3teil der osterreichischen Gemeinden diesem Raumtypen zuzuordnen. Die
Kategorie kann als Klassifikation des landlichen Raumes herangezogen werden,
wenn auch sehr unterschiedliche Formen davon miteinbezogen werden (durch
den Tourismus gepragte landliche Raume, periphere landliche Raume, landliche
R&ume im Stadtumlandbereich und auch industriell geprégte landliche Rdume).
Der Wanderungssaldo zwischen 2002 und 2014 ist mit einem durchschnittlichen
Nettozuwachs pro Jahr von +2.719 Personen zwar positiv, zeigt aber von den drei
Kategorien den niedrigsten Zugewinn. VVon den gering besiedelten Gemeinden
verzeichneten 930 zwischen 2002 und 2014 insgesamt einen positiven oder stag-
nierenden Saldo, 1.057 Gemeinden hatten eine negative Bilanz.

Es zeigt sich, dass landliche Regionen in Osterreich beliebte Wohnstandorte fiir
Familien sind, aber stark durch Jugendabwanderung gepragt sind. Auf3erdem
kann eine — im Vergleich zu den anderen Gebietstypen — stérkere Bedeutung der
Zuwanderung von Personen rund um die Pensionierung bemerkt werden. Im
hochbetagten Alter gibt es einen negativen Saldo, was durch Abwanderungen in
Pflegeeinrichtungen oder auch eine Abwanderung in Richtung zentraler Orte in-
terpretiert werden kann. Die meisten Gemeinden zeigen ein &hnliches Muster wie
jenes des aggregierten Datensatzes. Teilweise gibt es aber auch Gemeinden, die
keine negative Jugendabwanderung haben, oder auch keine stark ausgeprégte Fa-
milienzuwanderung. Der Verlauf des Wanderungssaldos ist aber in den meisten
Gemeinden in diinn besiedelten Regionen vergleichbar.
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Abbildung 19 Wanderungssaldo Raumtyp ,suburban‘ (Klassifikation EK) 2002-2014, kumuliert,
2016g)
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Abbildung 20 Wanderungssaldo Raumtyp ,rural® (Klassifikation EK) 2002-2014, kumuliert, rela-
tiv zur Gesamtbevdlkerung (Eigene Darstellung, Datenquelle: Statcube 2016, Statistik Austria
2016g)

4.4.4. AuRen- und Binnenwanderung nach Raumtypen

Die altersspezifischen Wanderungssalden der einzelnen Raumtypen zeigen un-
terschiedliche Ausprégungen bei den Auflen- und Binnenwanderungen. Bei dicht
besiedelten Gemeinden unterscheiden sich die beiden Salden nur geringfigig,
wie in Abbildung 21 zu erkennen ist. Sowohl aus dem Ausland, als auch aus an-
deren osterreichischen Gemeinden sind es vor allem junge Zuwanderer, die in die
Stadte kommen. Der Binnenwanderungssaldo ist allerdings ausschlieflich zwi-
schen dem Alter 15 und 29 positiv, in allen anderen Altersgruppen negativ. Deut-
lich negativ ausgepragt ist der Binnenwanderungssaldo im Familiengriindungs-
alter rund um das Alter 34 und zwischen 0 und 4 Jahren. Auch in der Altersgruppe
55 bis 59 zeigt sich der Saldo starker negativ, ebenso wie ab dem Alter 80. Der
Aulenwanderungssaldo ist weniger stark auf die jugendlichen Altersgruppen
konzentriert und ist auch im Familiengriindungsalter positiv. Ab der Altersgruppe
55 bis 59 wird der AuRenwanderungssaldo negativ, was auf eine Riickwanderung
von Arbeitskréaften zurlickgefuhrt werden kann.

Beim Saldo fiir Gebiete mit mittlerer Besiedlung unterscheiden sich Binnen- und
AuBenwanderungssaldo stérker, wie in Abbildung 22 gezeigt wird. Zwischen 15
und 29 gibt es bei den beiden Salden gegenteilige Auspragungen. Wahrend der
Aulenwanderungssaldo ahnlich wie beim urbanen Raumtyp in der betreffenden
Altersgruppe positiv ist, ist der Binnenwanderungssaldo ab der Altersgruppe 15
bis 19 negativ. Ab der Altersgruppe 25 bis 29 ist auch der Binnenwanderungs-
saldo wieder positiv. Von Klein- und Mittelstadten und suburbanen Raumen kann
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hinsichtlich der Binnenwanderung also eine Abwanderung der Jugend (in Rich-
tung urbaner Rd&ume) bemerkt werden, wéhrend der Raumtyp attraktiv fir Au-
Renwanderung dieser Altersgruppe ist. Die AuRenwanderung flihrt zu einem Aus-
gleich des negativen Binnenwanderungssaldos in der Altersgruppe. Der bereits
erwéhnte starke Anstieg des Saldos ab der Altersgruppe 70 bis 74 ist ausschliel3-
lich auf den Binnenwanderungssaldo zuriickzufihren.

Beim ruralen Raumtypen ist der Binnenwanderungssaldo das dominierende Ele-
ment der Formgebung, vor allem beziglich der Abwanderung junger Personen.
Aus dem Ausland gibt es zwar eine leichte Zuwanderung von Personen im Aus-
bildungs- und jungen Erwerbsalter, diese kann aber die Abwanderung der Bin-
nenwanderer nicht ausgleichen. Binnen- und AufRenwanderung fihren zu einer
positiven Familienzuwanderung. Der negative Saldo in der Altersgruppe der
Hochbetagten ist zu einem GroRteil auf eine negative AulRenwanderungsbilanz
zuriickzufiihren, wie in Abbildung 23 zu erkennen ist. Die Nettogewinne der 55-
bis 69-Jahrigen kdnnen fast ausschlieBlich auf eine positive Binnenwanderungs-
bilanz zurtckgefuhrt werden.

4

Gesamtwanderungssaldo Aussenwanderungssaldo == e = = Binnenwanderungssaldo

Abbildung 21 Wanderungssaldo Raumtyp "urban" (Klassifikation EK) 2002-2014, kumuliert, re-
lativ zur Gesamtbevélkerung (Eigene Darstellung, Datenquelle: Statcube 2016, Statistik Austria
2016g)
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Abbildung 22 Wanderungssaldo Raumtyp "suburban™ (Klassifikation EK) 2002-2014, kumuliert,
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Abbildung 23 Wanderungssaldo Raumtyp "rural” (Klassifikation EK) 2002-2014, kumuliert, re-
lativ zur Gesamtbevélkerung (Eigene Darstellung, Datenquelle: Statcube 2016, Statistik Austria
20169)
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4.45. Wanderungen nach Raumtypen im Uberblick

Die Analysen der Gemeinden, aggregiert nach dem Strukturmerkmal der Bevol-
kerungsdichte, ermdglichen Aussagen Uber altersspezifische Wanderungsmuster
nach Raumtypen der Kategorien ,urban‘, ,suburban* und ,landlich‘. Wahrend in
urbanen Raumen die Zuwanderung junger Altersgruppen dominiert und subur-
bane R&ume und Kleinstadte vor allem Familienzuwanderung erfahren, konnte
fur den landlichen Raum die Altersgruppe der 55- bis 69-Jéhrigen als wichtige
Zuwanderergruppe identifiziert werden. Insgesamt hat die Zuwanderung von Fa-
milien mit Kindern fur landliche Raume die zahlenmé&Big groRte Bedeutung.

In Abbildung 24 ist die Ausprdgung der altersspezifischen Wanderungssalden
nach Raumtypen zusammengefasst dargestellt. Die beinhaltete Tabelle zeigt die
durchschnittlichen absoluten Zuwanderungen in die jeweiligen Raumtypen nach
Altersgruppe. Zwischen 2002 und 2014 kann etwa ein Drittel der Nettozuwande-
rungen in l&ndlichen Raumen auf den Saldo der 55- bis 69-Jahrigen zuriickge-
fuhrt werden. Durchschnittlich wanderten seit dem Jahr 2002 circa 900 Personen
der betreffenden Altersgruppe pro Jahr in eine landliche Gemeinde. Die Zuwan-
derung ist, gerade bei Betrachtung der Anzahl der Gemeinden (insgesamt 1.987),
zwar keine besonders groRRe Zahl, aber auch insgesamt ist die Zuwanderung in
landliche Regionen relativ gering ausgepragt. Es konnte zudem bereits bei der
Analyse der Bezirke gezeigt werden, dass sich die Wanderungszugewinne im Al-
ter nicht gleichméRig lber alle 1andlichen Gemeinden verteilen und es deshalb in
unterschiedlichen Regionen auch eine unterschiedliche Bedeutung dieser Gruppe
geben wird.
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Abbildung 24 Durchschnittlicher jahrlicher Wanderungssaldo (absolut und relativ) der Raumty-
pen ,urban‘, ,intermediar* und ,rural’, relativ zur Gesamtbevélkerung zwischen 2002 und 2014
(Eigene Darstellung, Datenquelle: Statcube 2016, Statistik Austria 2016g)

Bei den Wanderungsverflechtungen der Altersgruppe 55 bis 69 zeigt sich, dass
der Grofteil der Nettoabwanderung aus den urbanen Rdumen in rurale Rdume
abwandert. Uber 60% der Personen, die im Alter von 55 bis 69 Jahren ihren
Wohnstandort verlegen, wandern von einem urbanen Raum in ein wenig dicht
besiedeltes Gebiet und 26% in ein mitteldicht besiedeltes Gebiet, also einen Stad-
tumlandbereich oder eine Klein- oder Mittelstadt. Landliche Gebiete verlieren
zwischen 55 und 69 Jahren einen Teil der Wohnbevdlkerung an Gebiete mit mitt-
lerer Siedlungsdichte. In der Altersgruppe 70+ steigt der Anteil der Personen, der
von den landlichen Regionen in einen Stadtumlandbereich oder eine Klein- und
Mittelstadt wandert, an. Nach wie vor gibt es aber auch in dieser Altersgruppe
Wanderungen aus dem urbanen Bereich in landliche Regionen. Insgesamt ist bei
den Hochbetagten aber nur der Saldo in Stadtumlandregionen in den Altersgrup-
pen Uber 70 Jahren positiv. In Abbildung 25 und 26 sind die Wanderungsver-
flechtungen zwischen den Raumtypen schematisch dargestellt, sowie die relati-
ven Anteile der Wanderungssalden.
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Landlicher Raum/
Geringe Siedlungsdichte

Wanderungsverflechtungen 55-69 Jahre

Abbildung 25 Wanderungsverflechtungen zwischen urbanen, suburbanen/kleinstadtischen und
ruralen Bereiche (nach Kilassifikation der Europaischen Kommission) im Alter von 55-69 Jahren
zwischen 2010 und 2014 (Eigene Darstellung, Datenquelle: Statcube 2016, Statistik Austria
20169)

Landlicher Raum/
Geringe Siedlungsdichte

Wanderungsverflechtungen 70+ Jahre

Abbildung 26 Wanderungsverflechtungen zwischen urbanen, suburbanen/kleinstadtischen und
ruralen Bereiche (nach Kilassifikation der Europdischen Kommission) im Alter von 70 und mehr
Jahren zwischen 2010 und 2014 (Eigene Darstellung, Datenquelle: Statcube 2016, Statistik Aus-
tria 2016Q)
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Im Zeitverlauf konnte keine Steigerung der Zuwanderung der Altersgruppe der
55- bis 69-Jahrigen in landliche Regionen festgestellt werden. Zwischen 2002
und 2014 zeigen sich die Zugewinne der betreffenden Altersgruppe im Raumtyp
der gering besiedelten Gebiete konstant. Fiir den urbanen Raumtyp konnten aber
ein geringere Nettoabwanderung im hochbetagten Alter sowie eine Zunahme der
Familienzuwanderung im Zeitverlauf festgestellt werden.

Zwischen 2002 und 2014 konnte eine Trendwende im urbanen Bereich beobach-
tet werden: Wéhrend zwischen 2005 und 2009, wie auch im Beobachtungszeit-
raum 2002 bis 2014, die Gruppe der 35- bis 54-J&hrigen einen negativen Saldo
hatte, war dieser zwischen 2010 und 2014 positiv. Der positive Saldo der 0- bis
14-J&hrigen zwischen 2002 und 2014 ist ebenfalls auf einen positiven Saldo ge-
gen Ende des Beobachtungszeitraumes zuriickzufiihren. Familienzuwanderung
scheint also in den letzten Jahren vermehrt auch in urbane Rdume stattzufinden,
beziehungsweise kommt es zu weniger Abwanderung in dieser Altersgruppe, was
einen Trend zur Reurbanisierung unterstreichen wiirde.

45. Exkurs: Lebensumstande dsterreichischer Senioren

Die Lebensumsténde von Senioren gelten als wichtige Grundvoraussetzung fir
das Auftreten von Ruhestandsmigration. Im folgenden Kapitel wird demnach
kurz dargestellt, welche strukturellen Gegebenheiten das Leben von Pensionisten
in Osterreich charakterisieren.

Das gesetzliche Pensionsantrittsalter in Osterreich liegt fiir Manner bei 65 Jahren
und flr Frauen bei 60 Jahren, wobei dieses zwischen 2024 und 2033 auf 65 Jahre
angehoben werden wird (Oecd 2015, 212). Das tatséchliche Pensionsalter liegt
unter dem gesetzlichen. Manner gingen im Jahr 2014 durchschnittlich mit 60,8
Jahren, Frauen mit 58,6 Jahren in Pension (Statistik Austria 2016a). Dies lasst
sich einerseits durch Frihpensionierungsregelungen erkléren, aber auch durch
friihzeitige Pensionsantritte aufgrund von Arbeitsunfahigkeiten (Antritt von In-
validitats- oder Erwerbsunfahigkeitspensionen). Alterspensionen wurden im Jahr
2014 von Mannern durchschnittlich mit 63,2 Jahren angetreten und von Frauen
mit 59,8 Jahren (ebd.). Das Pensionsantrittsalter (bei Alterspensionen) ist sowohl
bei Mannern als auch bei Frauen seit den 1970er Jahren gesunken: 1970 gingen
Manner durchschnittlich mit 64,2 Jahren in Pension, Frauen mit 61,5 Jahren (Sta-
tistik Austria 2016a).

Die Anzahl der Pensionsbezieher lag im Jahr 2014 in Osterreich bei rund 2,32
Millionen Personen, 2,1 Millionen davon (also ca. 89%) lebten in Osterreich.
Demnach beziehen etwa 25% der Osterreichischen Bevoélkerung eine Pension.
14% aller Pensionsbezieher in Osterreich erhalten zwei oder mehrere Pensionen,
bei Frauen sind es 21%. Seit dem Jahr 2005 ist die Zahl der Pensionsbezieher um
253.608 Personen angestiegen (bis zum Jahr 2014). Von den Pensionsbeziehern
2014 waren rund 1,28 Millionen Frauen und rund 1,04 Millionen Manner (Statis-
tik Austria 2016a).
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Der Anteil der Pensionisten wird in Osterreich, trotz jeglicher Bemiihungen das
Pensionsalter zu erhdhen, in den néchsten Jahren stark ansteigen. Der Anteil der
Personen im Alter 65 und alter lag im Jahr 2014 bei rund 18,4%, im Jahr 2030
wird dieser bei rund 23,4% liegen, fiir 2050 sind 27,9% prognostiziert. In abso-
luten Zahlen wird die Bevolkerung mit 65 und mehr Jahren von rund 1,57 Milli-
onen (2014) auf voraussichtlich 2,18 Millionen im Jahr 2030 beziehungsweise
2,69 Millionen im Jahr 2050 ansteigen (Statistik Austria 2016d). Die Prognose
der Lebenserwartungen und daraus resultierend die Anzahl der dlteren Bevolke-
rung sind relativ stabile Variablen bei der Bevolkerungsvorausschéatzung. Dem-
nach gilt ein starker Anstieg der &lteren Bevolkerung als sicheres Zukunftsszena-
rio fiir Osterreich. Die Anteile an der Gesamtbevolkerung hangen stark von der
Zuwanderung von Erwerbsbevolkerung und Familien, ebenso wie von den Ge-
burtenzahlen ab. Dennoch gilt die demografische Alterung als irreversibel, vor
allem aufgrund der Tatsache, dass in den néchsten Jahren die geburtenstarken
Jahrgange der ,Baby-Boom*-Generation alter werden und in Pension gehen wer-
den. Fir die Bedeutung der Alterswanderung l&sst sich daher bemerken, dass
auch, wenn es zu keiner Zunahme der Beteiligung alterer Menschen an rdumli-
cher Mobilitat kommen wird, allein durch die Zunahme von alterer Bevélkerung
ein Anstieg von Alterswanderungen zu erwarten sein wird. Ruhestandswande-
rung ist aber nicht nur an die Anzahl von potentiellen Personen im Ruhestand
geknlpft, sondern auch an deren Lebensumstande und Mdglichkeiten, etwa fi-
nanzieller Natur.

Die Alterspensionen betrugen im Jahr 2014 bei Mé&nnern im Durchschnitt 1.812
Euro, bei Frauen 1.026 Euro brutto (ohne Sonderzahlungen, inklusive Zulagen
und Zuschussen) (Statistik Austria 2016a). Die Hohe der Pension hangt vor allem
von der Pensionsart und damit auch von der vorangegangenen Berufstétigkeit ab,
wobei die hochsten Pensionen derzeit die Beamtenpensionen sind (Rechnungshof
2014, 14). Die geringeren Pensionen bei Frauen erkléaren sich durch geringere
Gehaélter, eine groliere Anzahl an Teilzeitbeschéftigungen und durch Liicken im
Versicherungsverlauf (etwa durch Kinderbetreuungszeiten). Werden Anteile aus
mehreren Pensionen beriicksichtigt, so verringert sich der Einkommensnachteil
bei Frauen. Bei Witwen liegt das Einkommen durch die zusatzliche Pension im
Durchschnitt tiber jenem der Mé&nner (ebd., 15). Die mannlichen Pensionshezie-
her sind im Durchschnitt 70 Jahre alt, Frauen 71 Jahre (ebd., 138).

Zwischen 1998 und 2013 sind die Pensionseinkommen in Osterreich real gestie-
gen und zwar um 2,97%. Durch die relativ hohe Inflationsrate gab es allerdings
in den letzten funf Jahren real einen Einkommensriickgang (ebd., 65). Die im Jahr
2014 neu zuerkannten Alterspensionen lagen fiir Manner bei 2.080 Euro und fir
Frauen bei 1.201 Euro brutto, also hoher als die durchschnittlich ausbezahlten
Pensionen (Statistik Austria 2016a). 25% aller Pensionsbezieher haben ein Jah-
resbruttoeinkommen von 28.986 Euro oder darlber. Bei Mannern verdienen 25%
sogar 33.539 Euro oder mehr, bei Frauen 23.165 Euro oder mehr. Die unterste
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Einkommensgrenze nach Quartilen liegt bei 11.727 Euro, das hei3t 25% der Pen-
sionseinkommen lagen im Jahr 2013 darunter. 77% der Personen im ersten Quar-
til waren dabei Frauen (Rechnungshof 2014, 39).

44% der Pensionisten in Osterreich besitzen ein Haus, 13% eine Eigentumswoh-
nung. Hoher ist der Anteil bei Pensionisten in Mehrpersonenhaushalten (welche
zum Grof3teil verheiratete Paare darstellen), bei denen rund 52% ein Haus besit-
zen (und 11% eine Eigentumswohnung) (Statistik Austria 2015, 24). 1997 wohn-
ten laut Mikrozensus nur ein Prozent der 60- bis 74-Jahrigen in einem Heim, bei
den 75- und Mehrjahrigen bereits 4% bei den Ménnern und 9% bei den Frauen.
Im Alter Uber 85 waren es 1997 17% der Personen, die in einer Institution lebten
(Oif 1999, 59). Die aktuellen Zahlen aus dem Mikrozensus zeigen, dass die An-
teile der Personen in Pflege- und Altersheimen relativ konstant geblieben sind.
Bei den 75- und Mehrjéhrigen sind es ca. 3,5% der Ménner, die 2012 in einem
Heim lebten, gegenuiber 9,7% bei den Frauen. Im Alter Gber 85 waren 8,6% der
Manner und 19% der Frauen in einem Pflege- oder Altersheim untergebracht, das
entspricht insgesamt 16% (Statistik Austria 2016b). Die Konstanz dieser Zahlen
lasst sich bereits seit mehreren Jahrzehnten beobachten (Oif 1999, 59). Die abso-
luten Zahlen von Personen mit Pflegebedarf haben jedoch schon zugenommen,
nachdem die Bevolkerung (vor allem in den &lteren Altersklassen) wachst.

Die Unterschiede zwischen Ménnern und Frauen kdnnen auf die hdhere Lebens-
erwartung zuriickgefiihrt werden. Frauen leben langer und mit zunehmendem Al-
ter erhoht sich auch der Bedarf an institutionellen Einrichtungen. Zudem sind —
wiederum durch die hohere Lebenserwartung — auch mehr Frauen im Alter al-
leinstehend. Ménner sind zwischen 60 und 69 Jahren zu 70% verheiratetet und
leben mit einer Partnerin zusammen. Bei Frauen sind das nur rund 60%, im Alter
80 und alter sogar nur mehr knapp 20%, wahrend ca. 65% der Manner im Alter
80 und &lter verheiratet sind und nicht alleine leben. Der Grof3teil der Osterreichi-
schen Senioren zwischen 60 und 69 Jahren lebt in einer Partnerschaft. Allerdings
zeigen sich auch hier wiederum deutliche Unterschiede zwischen Mannern und
Frauen. Manner in der Altersgruppe sind zum Grof3teil verheiratet (72%) oder in
einer Partnerschaft (5,2%). 18% der Mé&nner leben alleine. Bei den Frauen sind
59% verheiratet und 3,9% leben in einer Partnerschaft, wahrend 28,7% alleine
leben. In der Altersgruppe 80 und dariiber waren es im Jahr 2014 bei den Frauen
57,7%, die alleine in einem Haushalt leben, gegeniiber 23,3% der Manner im sel-
ben Alter (Statistik Austria 2016b).

Neben der eigenen Wohnung und dem eigenen Haus werden, gerade fiir hochbe-
tagte Senioren, in den letzten Jahren vermehrt neue Wohnformen angeboten: Be-
treutes oder ,betreubares‘ Wohnen, Mehrgenerationenwohnen und Senioren-
wohngemeinschaften sollen Alternativen zum Altersheim bieten, wo es dennoch
die Mdglichkeit von Assistenz und Kontakt gibt (Oif 1999, 103). Das Altwerden
in den eigenen vier Wanden ist bei den meisten Senioren aber nach wie bevor-
zugt. Ein- und Zweifamilienhduser sind im privaten Wohnsektor die hdufigste
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Wohnform in Osterreich, auch bei den Personen im Alter (iber 60 (Statistik Aus-
tria 2015, 24). Einpersonenhaushalte im Alter tber 60 haben im Durchschnitt eine
Wohnfléche von 83 Quadratmetern und circa 3 Zimmer (Statistik Austria 2015,
27).

Die Lebenserwartung in der Pension liegt fir Manner bei durchschnittlich rund
20 Jahren und fur Frauen bei rund 25 Jahren (Oecd 2014, 165). In den letzten
Jahrzehnten stieg die Lebenserwartung in Osterreich konstant an. Ursache ist vor
allem in den letzten Jahren eine geringer werdende Sterblichkeit in den héheren
Altersklassen (Luy 2006, 1). In Tabelle 2 ist ersichtlich wie sich die ferne Le-
benserwartung im Alter von 60 Jahren seit 1978 verandert hat. Zwischen 1978
und 2014 hat diese um 5,7 Jahre zugenommen. Neben dem Anstieg der Lebens-
erwartung kann auch beobachtet werden, dass der Gesundheitszustand alterer
Personen sich zunehmend verbessert. Der im Rahmen des Mikrozensus erhobene
subjektive Gesundheitszustand kann diese Beobachtung empirisch belegen. Auf
die Frage ,Wie ist lhre Gesundheit im Allgemeinen?*® antworteten im Jahr
2006/07 11,6% der Ménner mit ,sehr gut, im Jahr 2014 bereits 19,9%. Bei den
Frauen waren es 2006/07 11%, und 16,7% im Jahr 2014, wie auch in Tabelle 3
dargestellt wird (Statistik Austria 2016e). Auch in Zukunft kann von einer weite-
ren Zunahme der Lebenserwartung ausgegangen werden (Oeppen & Vaupel
2002).

Manner Frauen
1978 12,5 15,9
1983 131 16,5
1991 14,4 18
1999 15,6 19,3
2006 17,2 20,5
2014 18,2 21,5

Tabelle 2 Lebenserwartung im Alter 60 in Jahren (Quelle: Statistik Austria 2016Qg)

3 Zwischen 1978 und 1999 lautete die Fragestellung in der Gesundheitsbefragung ,Wie beurteilen Sie im All-
gemeinen lhren Gesundheitszustand?*
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Sehrgut Gut  MittelméaRig Schlecht Sehr schlecht

2006/07 Gesamt 11,60 39,90 35,60 10,80 2,10
Manner 12,60 41,60 33,60 9,60 2,60
Frauen 11,00 38,60 37,10 11,70 1,70
2014 Gesamt 18,10 42,30 30,80 7,10 1,70
Manner 19,90 43,80 28,20 6,70 1,50
Frauen 16,70 41,00 32,90 7,40 2,00

Tabelle 3 Subjektiver Gesundheitszustand Personen im Alter 60 und mehr Jahre (in %) (Quelle:
Statistik Austria 2016g)

In der Literatur konnte gezeigt werden, dass auch Trends der Individualisierung
und des sozialen Wandels Einfluss auf das Auftreten von Ruhestandsmigration
haben konnen. Auch in Osterreich lassen sich Veranderungen in den Familien-
strukturen beobachten. In den né&chsten Jahren wird etwa die Anzahl &lterer Per-
sonen zunehmen, welche keine Kinder und Enkelkinder haben. In den 1930er
Jahren, der Phase des ,Baby-Booms‘, sank der Anteil kinderloser Familien
(Zeman & Sobotka 2013, 6). Um das Jahr 1940 lag die Anzahl an Frauen ohne
Kinder bei etwa 12%, Mitte der 1950er Jahre kam es wieder zu einem Anstieg
auf etwa 15% und seit den 1970er Jahren nahert sich der Wert einem Anteil von
20% an (ebd.).

Zusammengefasst kann gesagt werden, dass Senioren in Osterreich durch Pensi-
onen, aber auch durch Immobilieneigentum noch ein relativ hohes Wohlstands-
niveau erreichen. Gleichzeitig steigt die Lebenserwartung ebenso wie der subjek-
tive Gesundheitszustand. 60% der Personen im Alter 60 erfreuen sich guter oder
sehr guter Gesundheit, die groRe Mehrheit lebt in diesem Alter selbstbestimmt.
Frauen sind vor allem hinsichtlich finanzieller Aspekte durchschnittlich schlech-
ter ausgestattet als Manner. Obwohl die folgenden Analysen von altersspezifi-
schen Merkmalen nicht geschlechtergetrennt durchgefuhrt wurden, sollte im
Auge behalten werden, dass vor allem Manner nach der Pensionierung und damit
auch verheiratete Paare durch gréReren Wohlstand gepragt sind. Die eben gezeig-
ten Aspekte, ebenso wie die zunehmende Anzahl an dlteren Personen, kénnen
jedenfalls als positive Voraussetzung fiir Ruhestandswanderung in Osterreich be-
schrieben werden.

4.6.  Altersspezifische Mobilitat und Altenwanderung in Oster-
reich — eine Zusammenfassung

Etwa 25% der Osterreichischen Wohnbevdlkerung ist bereits in Pension, ein dahn-
licher Anteil ist 60 oder mehr Jahre alt. Rund 1,4 Millionen Personen waren im
Jahr 2014 zwischen 55 und 69 Jahre alt — das entspricht ca. 17% der Gesamtbe-
volkerung. Jedoch fanden in der betreffenden Altersgruppe nur 18.350 Wohn-
standortverlagerungen innerhalb Osterreichs (iiber eine Gemeindegrenze hin-
weg) statt. Das sind etwa 5% aller Binnenwanderungen, die in Osterreich 2014
getatigt wurden. Der AufRenwanderungssaldo in der betreffenden Altersgruppe
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zeigte sich in Osterreich erstmals seit Erhebung der Wanderungsstatistik im Jahr
2013 positiv. Der Anteil an allen AuRenwanderungen lag aber im selben Jahr bei
nicht einmal 0,07%, fir das Jahr 2014 bei 0,19%.

Auch wenn Altenwanderungen innerhalb Osterreichs und von auen nach Oster-
reich relativ gering ausfallen, so konnte in den letzten 13 Jahren eine Zunahme
des Wanderungsaufkommens in der Altersgruppe der 55- bis 69-Jahrigen beo-
bachtet werden. Die Binnenwanderungen stiegen seit 2002 von 11.258 um 7.092
Personen. Auch die Anteile der Alterswanderungen an den gesamten Binnenwan-
derungen nahmen zu: Von 4,18% im Jahr 2002 auf 5,38% im Jahr 2014. Die
AufRenwanderungen im Jahr 2002 zeigten in der Altersgruppe von 55 bis 69 Jah-
ren noch einen stark negativen Saldo mit einem Minus von 2.252 Personen.

Die Anteile und Auspragungen der Alterswanderungen variieren innerhalb Os-
terreichs stark nach Bundeslédndern, Regionen und Raumtypen. Trotz der gerin-
gen Anteile am 6sterreichischen Gesamtwanderungssaldo ist die Altersgruppe
der 55- bis 69-Jahrigen fir landliche Regionen in Osterreich eine nicht unerheb-
liche Zuwanderergruppe. Zwischen 2002 und 2014 verzeichneten Gemeinden in
landlichen Regionen einen positiven Wanderungssaldo von 2.719 Personen ins-
gesamt, 883 Personen davon waren in der Altersgruppe von 55 bis 69 Jahren.
Wichtiger war die Altersgruppe der 35- bis 54-Jahrigen mit einem Plus von 2.969,
sowie die der O- bis 14-J&hrigen mit einem Plus von 3.685 Personen. Die anderen
Altersgruppen (Uber 70 und zwischen 15 und 34 Jahren) hatten einen negativen
Saldo. Ein Teil der positiven Zuwanderungsbilanz lasst sich jedenfalls auf die
Altersgruppe der 55- bis 69-Jahrigen zuruckfihren.

Zwischen den Bundesléndern zeigen sich Unterschiede hinsichtlich der altersspe-
zifischen Wanderungssalden. Die Abwanderungen rund um das Pensionsantritts-
alter Giberwiegen in Westosterreich (Tirol, Vorarlberg, Salzburg). Zuwanderun-
gen in der betreffenden Altersgruppe gibt es allen voran im Burgenland. Auch in
Niederdsterreich, Kéarnten und der Steiermark gibt es positive Bilanzen in den
entsprechenden Altersgruppen.

Auf Ebene der Bezirke lassen sich ebenfalls rdumliche Konzentrationen der Zu-
wanderung von Personen in der Altersgruppe von 55 bis 69 Jahren feststellen. Im
Vergleich zur Gesamtbevolkerung der Altersgruppe vor Ort zeigen politische Be-
zirke im Burgenland, der Steiermark, in NiederGsterreich, Kérnten und Tirol eine
tiberdurchschnittliche Nettozuwanderung in der betreffenden Altersgruppe. Hohe
Binnenzuwanderung im Alter kann im Burgenland sowohl in nérdlichen als auch
in sudlichen Bezirken festgestellt werden. In der Steiermark zeigen stidliche Be-
zirke, aber auch Bezirke im Grazer Stadtumland hohere Konzentrationen. In Nie-
derdsterreich 1&sst sich im nordlichen Grenzbereich eine verstérkte Zuwanderung
alterer Personen feststellen. In zwei Bezirken in Kérnten und in Tirol kann eine
Dominanz der Altenwanderung durch internationale Zuwanderung bemerkt wer-
den. Erhéhte Anteile von Altenwanderung kdnnen damit in landlich peripheren,
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landlich und touristisch intensiv genutzten und landlichen Regionen im Stadtum-
land festgestellt werden.

Die zahlenmé&Bige Bedeutung der Zuwanderung in der Altersgruppe von 55 bis
69 Jahren konnte anhand der Klassifizierung von Gemeinden nach raumstruktu-
rellen Merkmalen festgestellt werden. Fir landliche Regionen zeigt sich insge-
samt die Zuwanderung von Familien zahlenméRig von groRer Bedeutung. Die
Nettogewinne der Altersgruppe der ,jungen Alten stellen aber immerhin rund
ein Drittel der Gesamtzuwanderung dar. Der Grofiteil der Zuwanderer, die im
Ruhestand aus urbanen Regionen fortziehen, wahlt einen Wohnstandort im land-
lichen Bereich. Im hochbetagten Alter kommt es zu einem Nettoverlust der l1and-
lichen Regionen gegeniiber suburbaner Bereiche beziehungsweise Klein- und
Mittelstadten.

Osterreichische Senioren profitierten in den letzten Jahren von einer zunehmend
guten Gesundheit und einem wachsenden Wohlstand. Etwa ein Viertel der dster-
reichischen Senioren lebt mit einem Jahresbruttoeinkommen von rund 30.000
Euro und mehr. Bis 2050 ist die Zahl der Personen, die 65 Jahre oder alter sind,
prognostiziert um rund 600.000 Personen zuzunehmen. Auch bei einer gleich-
bleibend geringen Mobilitatsbeteiligung ware aufgrund der Zunahme der Alters-
gruppe von einem Anstieg der Wanderungen im Alter also auszugehen.
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5. Die Bedeutung von Ruhestandsmigration im landlichen
Raum — Ergebnisse aus den Fallregionen

Die bisherigen statistischen Analysen haben gezeigt, dass es in Osterreich regio-
nale und raumstrukturelle Unterschiede von altersspezifischen Wanderungsmus-
tern gibt. Zuwanderungen der Altersgruppe der 55- bis 69-Jahrigen, die als po-
tentielle Ruhestandsmigranten in Frage kommen, zeigen eine Haufung in den 0st-
lichen und stidlichen Regionen des Landes und vor allem in landlich dominierten
Regionen. Anhand der statistischen Daten konnten Regionen identifiziert wer-
den, die eine differentielle Zuwanderung von ,jungen Alten* erfahren. Anhand
von zwei Fallstudien werden die beobachteten Altenwanderungen im vorliegen-
den Kapitel charakterisiert werden und die Bedeutung dieser Zuwanderung in den
jeweiligen Orten beschrieben werden.

5.1.  Auswahl der Fallregionen

Die Analyse auf Bezirksebene hat gezeigt, dass es Regionen mit héheren Anteilen
von Altenwanderungen gibt. Um Fallregionen fiir die qualitative Untersuchung
auszuwdahlen, wurde eine weitere Analyse der Wanderungsdaten unternommen,
um kleinrdumige Konzentrationen von Altenwanderungen feststellen zu kdnnen
und potentielle Untersuchungsgemeinden und -regionen auszuwéhlen. Es wurde
dazu eine Klassifikation der Gemeinden basierend auf den altersspezifischen
Wanderungssalden erstellt. Die Gemeinden wurden nach zwei Merkmalen einge-
teilt: Deren Anteil (Uber- oder unterdurchschnittlich) der Zuwanderungen von
Personen im Alter 55 bis 64 an allen Zuwanderungen, sowie deren Wanderungs-
saldo in der Altersgruppe 55 bis 64 (positiv oder negativ). Uberdurchschnittlich
wurden Anteile der Zuwanderungen der Altersgruppe 55-64 bewertet, wenn diese
6% oder mehr betrugen. Der Wanderungssaldo in der Altersgruppe wurde danach
eingeteilt, ob er negativ und stagnierend (Werte bis einschlieBlich 0) oder positiv
war (Werte Uber 0). Fur die Typisierung wurde die Altersgruppe auf das Alter 55
bis 64 eingeschrankt und damit starker auf die Gruppe der ,jungen Alten® fokus-
siert. FUr die Kategorisierung wurden die Jahre 2010 bis 2014 betrachtet.

Gemeinden mit einem Anteil der 55- bis 64-Jahrigen an der Gesamtzuwanderung
von 6% und dariiber werden als ,nachhaltige Altenzuwanderungsgemeinden® be-
zeichnet. Nicht nur der Anteil der Zuwanderer zwischen 55 und 64 Jahren ist
Uberdurchschnittlich, sondern auch der Wanderungssaldo der betreffenden Al-
tersgruppe ist positiv. Insgesamt z&hlen 423 Gemeinden zu diesem Typus. Als
,unbestandige Altenzuwanderungsgemeinden‘ wurden jene Gemeinden benannt,
die zwar einen tberdurchschnittlich hohen Anteil der Zuwanderung der Alters-
gruppe zwischen 55 und 64 Jahren zeigen, jedoch einen negativen Wanderungs-
saldo in dieser Altersgruppe haben. Mit 120 Gemeinden ist dieser Typ der am
geringsten ausgepragte. In Gemeinden des Typs ,ausgeglichene Altenzuwande-
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rungsgemeinden® gibt es zwar Altenzuwanderung, nachdem der Wanderungs-
saldo zwischen 55 und 64 Jahren positiv ist, aber gemessen an den Zuwanderun-
gen in anderen Altersgruppen zeigt sich die Altenwanderung relativ gering aus-
gepragt. 869 Gemeinden gehdren zu diesem Typ. Der Typ ,Gemeinden mit un-
terdurchschnittlicher Altenzuwanderung® zeigt weder eine tiberdurchschnittliche
Zuwanderung von Personen zwischen 55 und 64 Jahren, noch einen positiven
Wanderungssaldo in diesem Alter. Mit 967 Gemeinden ist Typ 4 der am haufigs-
ten vorkommende. Dadurch zeigt sich, dass Gemeinden mit einem bedeutenden
Ausmal? an Alterszuwanderung in der Minderheit sind.

e Typ 1 ,Nachhaltige Altenzuwanderungsgemeinde*: Anteil Zuwande-
rung 6% und mehr und positiver 55-64 Wanderungssaldo

e Typ 2 ,Unbestéandige Altenzuwanderungsgemeinde*: Anteil Zuwan-
derung 6% und mehr und negativer und stagnierender 55-64 Wande-
rungssaldo

o Typ 3: ,Ausgeglichene Altenzuwanderungsgemeinden‘: Anteil Zu-
wanderung unter 6% und positiver 55-64 Wanderungssaldo

o Typ 4: ,Gemeinden mit unterdurchschnittlicher Altenzuwande-
rung‘: Anteil Zuwanderung unter 6% und negativer und stagnierender
55-64 Wanderungssaldo

In Abbildung 27 sind die Kklassifizierten Gemeinden dargestellt. ,Nachhaltige
Altenzuwanderungsgemeinden® sind in dunkelgriin zu erkennen. Die raumliche
Verteilung der ,nachhaltigen Altenzuwanderungsgemeinden® deckt sich mit der
Verteilung, die bereits im Rahmen der Analyse der Bezirke beobachtet werden
konnte. Haufungen lassen sich insbesondere im Siidosten des Bundeslandes Bur-
genland, im stdlichen Bereich des Bundeslandes Steiermark und im Nordosten
Niederdsterreichs feststellen. Auffallend treten wieder Konzentrationen in grenz-
nahen Bereichen im Osten Osterreichs hervor. Zusétzlich zeigen auch touristisch
genutzte Gebiete eine Haufung von ,nachhaltigen Altenzuwanderungsgemein-
den‘, zum Beispiel in Tirol, Salzburg und Kérnten.

Auf Basis der Raumtypisierung wurden zwei Gebiete fiir die weiteren Untersu-
chungen ausgewahlt. Als Abgrenzung der Fallregionen wurden die NUTS-3-Re-
gionen herangezogen (Statistik Austria 2016¢). Nachdem vor allem l&andliche Re-
gionen im Fokus der Untersuchung stehen sollten, wurde einerseits die NUTS-3-
Region ,Waldviertel* im Nordosten Osterreichs ausgewahlt, andererseits die
NUTS-3-Region ,Stdburgenland®, welche sich im Stidosten des Landes befindet.
Die Grenzen der NUTS-Regionen markierten dabei die Grenzen des Untersu-
chungsgebietes, in denen Gemeinden kontaktiert wurden und regionale Experten
festgelegt wurden. Gemeinden mit einer nachhaltigen Altenzuwanderung wurden
vorrangig flr die qualitative Analyse ausgewahlt. In einem weiteren Schritt
wurde zur Auswahl der Interviewpartner auch das Schneeball-Prinzip angewandt
und somit von Gesprachs- und Interviewpartnern auch Hinweise und Kontakte
flr weitere Interviews wahrgenommen.



(9702 aqna1es :9jenbualeq ‘Bunygisieq susbig) Bunispuemnz usydsijizadssialje J1ap usjew sl yaeu uapulawas Jap buniaisidA] sz Bunpliqay

{91.0z) Jeanisy yiegesi3 :Bunysqiesmy
(GL0Z) VIMLSNY MILSIIVLS 3janbusieq

"
Izl 09 e s 0 uspuRWa9

usuoiBbed £ SLNN [

£0-66 oplessBunIapuBA Japuaiaiube)sIaAlebau § 5,9 181N BUNIBpUEMNZ [IB1UY
BUNIBPUBMNZUB]Y JAUIIHULISYDINPISIUN W USpUBWAD), ¥ dAL [

#3-66 oplessBuniapuep Jaased B 249 Jaun Bunispuemnz (suy
JUspuiswabsbunispuemnzus)y susyobebsny, ¢ dAl _

#9-65 oplessbuniapuens Japusisiubejspsanebau g Jusw pun 9,9 Bunispuemnyz |IBjuy =1
JuspuisweabsBunispuemnzuayy abipuelsaqun, z dAL

$9-6G oplessBuniapueps Jaanisod @ Jysw pun %9 Buniapuemnz [2juy
JuspuiswabsBunispuemnzualy abijeyyoen, | dAL =i

BuniaisidAjepuiowen)




110 Elisabeth Gruber

5.2.  Strukturelle Voraussetzungen und Vergleichsmdoglichkeiten
der Fallregionen

Die Regionen ,Stidburgenland‘ und ,Waldviertel* zeigen ahnliche Voraussetzun-
gen flr eine Untersuchung der Bedeutung von Ruhestandsmigration. Beide Fall-
studien sind durch Abwanderung vor allem junger Bevolkerung gepragt und re-
sultierend daraus durch eine riicklaufige und alternde Bevélkerung. Sowohl die
Ausbildungs- als auch die Arbeitsmdglichkeiten sind in beiden Gebieten, im Ver-
gleich mit dem restlichen Osterreich, gering ausgepragt. Aufgrund der Bevolke-
rungsabnahme ist auch zunehmend eine Ausdinnung sozialer und technischer
Infrastruktur wahrzunehmen (Machold & Tamme 2005; Gruber et al. 2013). In
beiden Regionen konnte in den letzten Jahrzehnten der Riickbau von 6ffentlichem
Personennahverkehr, die SchlieBung von Schulen und Kindergarten sowie die
Zusammenlegung von Polizeistationen und Postdamtern beobachtet werden.

Sowohl das Bundesland Niederdsterreich als auch das Bundesland Burgenland
zeigen eine zunehmende Konzentration von Einrichtungen und Bevolkerung auf
zentrale Standorte. Diese Verlagerung ist einerseits durch Mechanismen des
freien Marktes entsprechend Angebot und Nachfrage gesteuert. Periphere Regi-
onen sind aufgrund ihrer Erreichbarkeiten etwa fiir wirtschaftliche Unternehmun-
gen weniger nachgefragt und auch weniger attraktiv fiir Zuwanderer. Zusétzlich
erfolgt durch gesetzliche Grundlagen der Raumordnung (Bestimmung von zent-
ralen Orten und damit verbunden Allokationen von Funktionen) eine zuneh-
mende Konzentration (Gruber et al. 2015b, 9).

Beide Regionen haben bereits seit mehreren Jahrzehnten eine abnehmende Be-
volkerungszahl. Die konstante Bevolkerungsabnahme stellt fur die meisten Ge-
meinden in beiden Regionen eine Herausforderung dar. Das Waldviertel hat ins-
gesamt eine groRere Gesamtbevdlkerung. In der Region liegen mehr Gemeinden
als in der Region Sudburgenland. Zusatzlich finden sich im Waldviertel im
Durchschnitt bevolkerungsreichere Gemeinden. Auch flachenmaRig sind die Ge-
meinden im Studburgenland durchschnittlich kleiner. Wéhrend im Sudburgenland
viele kleine Gemeinden und Orte mit ehemaligen ruralen Strukturen vorzufinden
sind, kdnnen im Waldviertel viele Markt- und Stadtgemeinden identifiziert wer-
den. Neben den Bezirkshauptorten sind das etwa Heidenreichstein, Allentsteig,
Litschau, Schrems, Drosendorf oder Weitra.

Tabelle 4 fasst strukturelle Merkmale der beiden Fallregionen zusammen. Die
Werte werden im Vergleich zu den jeweiligen Bundesléandern, sowie im Ver-
gleich zu Osterreich dargestellt. Neben der Gesamtbevélkerungszahl 2010 und
2016 ist die durchschnittliche Anzahl der Bewohner pro Gemeinde in den Regi-
onen dargestellt, ebenso wie die durchschnittliche Flache der Gemeinde. Des
Weiteren findet sich in der Tabelle der durchschnittliche Bauland- beziehungs-
weise Immobilienpreis der beiden Regionen. Das Preisniveau fir Immobilien und
Bauland ist in den Fallregionen deutlich unterdurchschnittlich. Das Stidburgen-
land zahlt, den Bodenpreis betreffend, zu den giinstigsten Gebieten Osterreichs.
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Im Waldviertel finden sich die guinstigsten Immobilienpreisen innerhalb Oster-
reichs.

Wald-  Siid- Nieder-6s- Burgen- Oster-
viertel  burgen- ter-reich land reich
land

Bevolkerung 1.1.2016 ~ 219.219 97510 1.653.419 291.023 8.699.730
Bevolkerung 1.1.2010  220.051  97.595 1.605.897 283.697 8.351.643

Flache in km? 4,613 1.470 19.186 3.962 83.879
(1.1.2015)

EW/km? 48 66 86 73 104
Anzahl Gemeinden 111 72 573 171 2.100
(Stand 1.1.2015)

Durchschnittliche 1.975 1.354 2.856 1.686 4.035
Einwohnerzahl je Ge-

meinde

Durchschnittliche Fla- 42 20 33 23 40
che pro Gemeinde

Durchschnittlicher 37 26 120 82 231
Baulandpreis (E/m?)

Durchschnittlicher 1.097 1.127 2.251 1.492 2.498
Immobilienpreis

(E/m2)

Tabelle 4 Strukturdaten der Fallregionen ,Waldviertel* und ,Stidburgenland‘ und Vergleichs-
raume (Datenquellen: Statcube 2016; Gemeindebund 2016; Raiffeisen 2016)

5.2.1. Das Sudburgenland

Als Sudburgenland wird das Gebiet der Bezirke Oberwart, Glissing und Jenners-
dorf — der drei stidlichsten Bezirke des Bundeslandes Burgenland — bezeichnet.
Das Sudburgenland grenzt im Osten an Ungarn, im Westen an das Bundesland
Steiermark und im Siidosten an Slowenien. Etwa 1% der dsterreichischen Bevol-
kerung lebt in dieser Region. Landschaftlich ist das Gebiet im Vergleich zum
restlichen Osterreich durch eine gering ausgepragte Topographie gekennzeich-
net. Im Vergleich zum nordlichen Teil des Bundeslandes ist das Relief jedoch
hugelig. Das pannonische Klima sorgt fiir milde, schneearme Winter und heif3e
Sommer mit vielen Sonnenstunden. Die Kulturlandschaft ist durch den Weinbau
geprégt. In vielen Gemeinden lassen sich pittoreske Weinberge mit sogenannten
,Kellerstockel* (alte Weinkeller) finden, die mittlerweile auch fur die touristische
Nutzung herangezogen werden.

Das Bundesland ,Burgenland* ist erst seit dem Jahr 1921 Teil von Osterreich.
Zuvor waren die Gebiete Teil des benachbarten Ungarns, wurden aber in den
Friedensvertragen von St. Germain Osterreich zugesprochen. Damals wurde das
Gebiet mehrheitlich von deutschsprachigen Volksgruppen bewohnt. Magyaren
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und Kroaten stellten die Minderheiten in den Gebieten dar (mit insgesamt rund
30%). Die Phase nach dem Ersten Weltkrieg war fur das neue Bundesland eine
ausgesprochen schwierige. Die regionalen Zentren des Burgenlandes (z.B. Oden-
burg/Sopron oder Steinamanger/Szombathely) blieben im Zuge der Grenzteilung
auf ungarischem Territorium, was zur Folge hatte, dass das Burgenland als ,Land
der Dorfer* bezeichnet wurde. Das junge Bundesland bildete zudem keine raum-
strukturelle Einheit. So verliefen Verkehrsinfrastrukturen fast ausschlieBlich in
Ost-West-Richtung. Auch kulturell und wirtschaftlich gab es im Gebiet grole
Unterschiede. In den 1920er und 1930er Jahren kam es zu einer hohen Anzahl
von Abwanderungen, unter anderem war die Ubersee-Wanderung im Burgenland
stark ausgepréagt. Wéhrend des Zweiten Weltkrieges wurde das Burgenland an
die angrenzenden Bundeslander angegliedert. Die Errichtung des Eisernen Vor-
hanges hatte einen verstarkenden Effekt auf die Peripherisierung des Burgenlan-
des (Kulovics 2009, 60).

Nach dem Zweiten Weltkrieg fand im Burgenland ein nachhaltiger Strukturwan-
del statt. Immer noch gab es eine hohe Abwanderung der Bevolkerung, etwa in
die Schweiz, nach Deutschland oder in die westlichen Bundeslander. Ebenso gab
es und gibt es bis heute eine hohe Anzahl an Auspendlern. Die stark agrarisch
gepragte Wirtschaft sollte durch die Ansiedlung von Betrieben industrialisiert
werden. Zusétzlich wurde ein Schwerpunkt auf den technischen und sozialen Inf-
rastrukturausbau gelegt. Die in den 1960er Jahren forcierte Ansiedlung von pro-
duzierenden Unternehmen wurde aber bereits in den 1970er Jahren im Zug der
fortschreitenden Deindustrialisierung wieder konterkariert (ebd., 63).

Durch den Beitritt zur Europdischen Union konnte das Burgenland ab dem Jahr
1996 durch zusétzliche Forderungen profitieren. Die Strukturfondsmittel wurden
vor allem dazu eingesetzt, die burgenléandische Wirtschaft in zukunftssicheren
Branchen voranzutreiben. Der Tourismus und die nachhaltige Energiegewinnung
standen seither im wirtschaftlichen Fokus (Amt der Burgenlandischen Landesre-
gierung 2012). Die Offnung der Grenzen durch den EU-Beitritt Ungarns bedeu-
tete einen Schritt in Richtung ékonomische Stabilisierung der Region (Brunner
et al. 2006, 93).

Dennoch ist das Burgenland bis heute durch Strukturschwéche geprégt, vor allem
der sudliche Teil. Wahrend das Nordburgenland aufgrund der Néhe zu Wien und
zu Bratislava durch die Zuwanderung von Bevoélkerung und Wirtschaftsbetrieben
profitierten, ist das Stdburgenland durch eine geringe Arbeitsplatzdichte, ein
niedriges Bruttoregionalprodukt und eine negative Wanderungsbilanz gepréagt.
Aufgrund fehlender Infrastrukturen (Autobahn oder Zuganbindung) zeigen die
stidburgenlandischen Bezirke Jennersdorf, Gussing und Oberwart schlechte Er-
reichbarkeiten (Gruber et al. 2017).

Die Bevolkerung des Slidburgenlandes entwickelt sich seit den 1970er Jahren ne-
gativ. Zu Beginn des Jahres 2016 zéhlte das Siidburgenland 97.510 Einwohner,
rund 5.000 weniger als bei der Volkszéhlung 1971 mit 102.644 Personen. Die
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Bevolkerungsdichte ist mit rund 66 Personen pro Quadratkilometer im Vergleich
zu Osterreich unterdurchschnittlich. Die Jugendabwanderung hat eine verstérkte
Alterung der Bevolkerung zur Ursache. Mit einem Bevélkerungsanteil von ca.
10% im Alter von 75 Jahren und &lter zeigt das Stidburgenland einen héheren
Wert als Osterreich gesamt (8,8%) (Statistik Austria). Die Anteile der Bevélke-
rung unter 15 Jahren sind unterdurchschnittlich gering, mit 12,6% im Vergleich
zum Wert von 14,3% auf Ebene des Gesamtstaates.

Die Grundstiickspreise im Siidburgenland zéhlen zu den preisgunstigsten in ganz
Osterreich. In einigen Gemeinden werden Baugriinde bereits fir 5 Euro je Quad-
ratmeter angeboten (siehe Abbildung 29). Der durchschnittliche Preis flir einen
Quadratmeter Bauland liegt mit rund 26 Euro auch deutlich unter dem Wert fur
Gesamtosterreich (Raiffeisen 2016). Der Immobilienpreis (flr ein Einfamilien-
haus) ist mit rund 1.130 Euro pro Quadratmeter um mehr als die Hélfte guinstiger
als im Osterreich-Durchschnitt. Das Preisgefalle zwischen dem Nordburgenland,
das noch zum Suburbanisierungsraum von Wien zahlt, und dem Sudburgenland
ist betréchtlich.

Raumstrukturell ist das Stidburgenland durch relativ kleine Orte und Gemeinden
geprégt. Zudem gibt es eine hohe Anzahl an Streulagen. In den Gemeinden gibt
es meistens mehrere Ortsteile. Einerseits in den Tallagen, andererseits in héher
gelegenen Siedlungen, die ursprunglich fur den Weinanbau genutzt wurden und
heute pittoreske Siedlungslagen bieten. Die zentralen Orte des Sudburgenlandes
sind die Bezirkshauptstadte Gissing, Jennersdorf und Oberwart sowie das an der
Autobahn gelegene Pinkafeld. AuRerhalb der Region sind zudem Firstenfeld und
Hartberg im benachbarten Bundesland Steiermark als grofiere Orte mit zentralen
Einrichtungen und Einkaufsmoglichkeiten zu nennen. Graz und Wien sind — je
nach Ortschaft — in etwa einer bis eineinhalb Stunden mit dem Auto zu erreichen.
Die Karte in Abbildung 28 gibt einen Uberblick (iber die Fallregion und bildet
die innerhalb der Region untersuchten Gemeinden ab.
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Fallregion Slidburgenland

[ Typ 1 "Nachhaltige Alterszuwanderungsgemeinde”
Anteil Zuwanderung 6% und mehr & positiver Wanderungssaldo 55-64

—J Typ 2 "Unbestandige Altarszuwanderungsgemeinde”
Anteil Zuwanderung 6% und mehr & negativer/stagnierender Wanderungssaldo 55-64

[ Typ 3 "Ausgeglichene Alterszuwanderungsge meinde”
Anteil Zuwanderung unter 6% & positiver Wanderungssaldo 55-64

! Typ 4 "Gemeinden mit unterdurchschnittlicher Alterszuwanderung”
Anteil Zuwanderung unter 6% & negativer/stagnierender Wanderungssaldo 55-64

Interviews mit Gemeindevertretem und Ruhestandsmigranten
Interviews mit Gemeindevertretem
Informelle Gesprache

Hartberg

i,

Datenquelle: STATISTIK AUSTRIA (2015) 0 10 20 Kilometer
Ausarbeitung: Elisabeth Gruber (2016)

Elisabeth Gruber

Abbildung 28 Untersuchte Gemeinden in der Fallregion Stidburgenland (Eigene Darstellung, Da-

tenquelle: Statcube 2016)



Die Bedeutung von Ruhestandsmigration im l&ndlichen Raum — Ergebnisse aus den Fallregionen 115

|
Abbildung 29 Werbung fiir Bauplétze ab 5 Euro pro Quadratmeter (Eigene Aufnahme, Septem-
ber 2015)

—
35 iy J.'.

Abbildung 30 Pittoreske Kellerstckl-Siedlung auf dem ,Csaterberg® (Eigene Aufnahme, No-
vember 2015)
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Abbildung 31 Eines von vielen renovierungsbedirftigen Bauernhdusern in einer Bergsiedlung im
Sidburgenland gelegen (Eigene Aufnahme, November 2015)

Abbildung 32 Sudburgenléndische Higellandschaft (Eigene Aufnahme, November 2015)

5.2.1.1. Altenwanderungen ins Stidburgenland

Schon die Gemeindetypisierung hat gezeigt, dass im Siidburgenland viele Ge-
meinden zu finden sind, deren Wanderungssalden durch die Zuwanderung alterer
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Personen dominiert sind. Bevor die Ergebnisse aus der qualitativen Untersuchung
gezeigt werden, folgt hier noch ein kurzer Uberblick tiber die statistischen Daten
zur altersspezifischen Wanderung in der Region. Die Altersgruppe der 55- bis 69-
Jahrigen zeigte sich zwischen den Jahren 2002 und 2014 als eine bedeutende Zu-
wanderergruppe in die Region. Bei den Binnenwanderungen gab es die meisten
Nettogewinne in der betreffenden Altersgruppe. Bei Betrachtung des Gesamt-
wanderungssaldos ist die Familienzuwanderung stérker ausgepragt, welche vor
allem durch Gewinne aus internationaler Zuwanderung zustande kommt, wie
auch in Tabelle 5 ersichtlich ist. Zwischen 15 und 34 Jahren gibt es einen negati-
ven Wanderungssaldo, der auch durch die positive Auflenwanderung in der be-
treffenden Altersgruppe nicht ausgeglichen wird. In Abbildung 33 ist der Wan-
derungssaldo nach 5-jahrigen Altersgruppen fiir das Stdburgenland dargestelit.
Die groRe Bedeutung der Familienzuwanderung ist anhand der positiven Werte
in der Altersgruppe von 0 bis 4 Jahren zu erkennen. In der Altersgruppe von 55
bis 59 Jahren ist ein eindeutiger Anstieg der Nettozuwanderung ersichtlich.

Binnenwanderung AuBenwanderung Gesamt

0-14 809 1.388 2.197
15-34 -3.857 2398  -1.459
35-54 1.069 968 2.037
55-69 1.301 200 1.501
70+ 255 -156 99
Alle Altersgruppen -423 4.798 4.375

Tabelle 5 Zuwanderungen nach groben Altersgruppen in die NUTS3-Region Siidburgenland zwi-
schen 2002 und 2014, getrennt nach Auen- und Binnenwanderung (Datenquelle: Statcube 2016,
eigene Berechnung)
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Abbildung 33 Gesamtwanderungssaldo nach Alter der NUTS3-Region Siidburgenland 2002-
2014, absolut (Eigene Darstellung, Datenquelle: Statcube 2016)

Die Binnenwanderungsbilanz des Stidburgenlandes war zwischen 2002 und 2014
mit -423 Personen leicht negativ. In der Altersgruppe der 55- bis 69-Jahrigen gab
es allerdings eine positive Bilanz von +1.301 Personen. Die Analyse der Binnen-
wanderung nach Zielorten zeigt, dass das Stidburgenland die groten Nettover-
luste gegenliber dem Bundesland Wien verzeichnet. Zusatzlich gibt es Verluste
gegeniiber anderen Gemeinden des Burgenlandes. Mit allen anderen Bundeslan-
dern zeigt das Sudburgenland eine positive Wanderungsbilanz. In der Alters-
gruppe der 55- bis 69-Jahrigen gibt es Zugewinne aus allen Bundeslandern, wie
in Tabelle 6 zu sehen ist. Der Nettogewinn in der Altersgruppe 55 bis 69 aus
internationaler Zuwanderung betrug zwischen 2002 und 2014 insgesamt 200 Per-
sonen. Der Groliteil dieser Personen wanderte aus Deutschland zu (insgesamt 127
Personen), und an zweiter Stelle aus der Schweiz (38 Personen). Die Herkunfts-
lander der Zuwanderer zwischen 55 und 69 Jahren unterscheiden sich von den
restlichen Zuwanderern ins Stidburgenland. Bei den Gesamtzuwanderungen gibt
es die meisten Nettogewinne mit Drittstaaten und eine starke Zuwanderung aus
dem Nachbarland Ungarn, wie in Tabelle 7 dargestellt ist.
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Gesamt  Altersgruppe 55-69

Burgenland -176 21
Kéarnten 39 23
Niederdsterreich 669 196
Oberdosterreich 177 54
Salzburg 163 65
Steiermark 147 172
Tirol 313 102
Vorarlberg 89 59
Wien -1.844 609
Gesamt -423 1.301

Tabelle 6 Salden der NUTS3-Region Sudburgenland mit dsterreichischen Bundeslandern 2002-
2014, Gesamtsaldo (Datenquelle: Statcube 2016, eigene Berechnung)

Gesamt  Altersgruppe 55-69

Ausland 4.798 200
EU-Staaten vor 2004 583 144
EU-Beitrittsstaaten 2004 1.855 4
Drittlander (inkl. unbekannt) 2.354 13
Ungarn 1.143 14
Deutschland 510 127
Schweiz 14 38

Tabelle 7 Saldo der NUTS3-Region Stdburgenland mit dem Ausland (ausgewahlte Herkunfts-
staaten), 2002-2014 (Datenquelle: Statcube 2016, eigene Berechnung)

5.2.2. Das Waldviertel

Die NUTS-3-Region ,Waldviertel* setzt sich aus den Bezirken Gmiind, Horn,
Waidhofen an der Thaya und Zwettl, sowie der Statutarstadt Krems und dem Be-
zirk Krems-Land zusammen. Im Waldviertel leben rund 2,5% der &sterreichi-
schen Bevdlkerung. Die Region ist eine der finf Hauptregionen des Landes Nie-
derdsterreich, die als Aktionsrdume im Rahmen des niederdsterreichischen
Raumentwicklungskonzeptes definiert wurden. Das Waldviertel grenzt im Nor-
den an die Tschechische Republik und im Westen an das Bundesland Oberdster-
reich. Innerhalb des Bundeslandes Niederdsterreichs erstreckt es sich landschaft-
lich von der bohmischen Masse bis stidlich zur Donau. Die kontinentale klimati-
sche Pragung hat kalte Winter und geringe Niederschlage zur Folge.
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,,Das Waldviertel zahlt bis heute in wirtschaftlicher Hinsicht zu den klassischen
Problemgebieten Osterreichs.” (Eigner 2006, 341). Niedrige Einkommensver-
héltnisse, eine hohe Abwanderung, sowie eine Wirtschaftsleistung unter dem 6s-
terreichischen, beziehungsweise niederdsterreichischen Durchschnitt, weisen da-
rauf hin, dass das Waldviertel eine in wirtschaftlicher Hinsicht strukturschwache
Region innerhalb Osterreichs ist. In der Region zeichnet sich ein Nord-Siid-Ge-
falle ab. Der Norden der Region ist durch eine periphere Lage, an der ehemals
toten Grenze, in Osterreich gepragt. Innerhalb der Region gibt es kaum hochran-
ginge Verkehrsinfrastruktur. Die historische Trasse der Franz-Josefs-Bahn wird
zwar bis heute bedient, wurde aber nicht ausgebaut. Andere Bahnstrecken wur-
den in den letzten Jahrzehnten eingestellt. Nur der stidliche Teil der Region ist an
das Autobahnnetz angebunden.

Wirtschaftlich war das Waldviertel, wie die Bezeichnung verrat, vor allem durch
Forstwirtschaft beziehungsweise durch die Ressource Holz als Rohstoff gepragt.
Im 19. Jahrhundert wurden in der Region vermehrt Standorte der Glas- und Tex-
tilindustrie gegriindet. Auch Sagewerke, Tischlereien und die Herstellung von
Madbeln wurden aufgrund der Holzvorkommnisse begiinstigt. Die Landwirtschaft
war aufgrund des wenig ertragreichen Bodens und des kontinentalen Klimas vor
allem auf Subsistenzwirtschaft ausgerichtet. Fur agrarische Aufbereitungsindust-
rien wie Muhlen, Molkereien oder Brennereien waren die Rohstoffvorkommnisse
wiederum ein entscheidender Standortfaktor (ebd., 343).

Das Waldviertel zeigt eine relativ hohe (klein-)stadtische Dichte. Die Grindung
dieser Stadte erfolgte bereits im Mittelalter, wo sich vor allem in Niederdsterreich
auch Grundherren um Stadtbildungen bemiihten, um deren Zentralorte aufzuwer-
ten (Cermann 2006, 49). Die stadtischen Agglomerationen sind allerdings nie be-
sonders groR oder bedeutend gewesen. Es konnte sich auch kein Zentralraum her-
ausbilden. Die Bahntrasse der Franz-Josefs-Bahn fiihrte zudem an vielen der re-
gionalen Zentren des Waldviertels vorbei (z.B. Waidhofen/Thaya, Zwettl). Zen-
tren innerhalb der Region waren dadurch teilweise immer schon schlecht erreich-
bar. Durch die Einstellung von Bahnstrecken hat sich dieser Effekt noch ver-
starkt. Krems, die grofte Stadt der Region, befindet sich innerhalb des Waldvier-
tels in einer Randlage (Eigner 2006, 342).

Die periphere Lage des Waldviertels wurde ebenso wie im Burgenland durch die
Errichtung des Eisernen Vorhanges, im Jahr 1948, noch verfestigt. Die Region,
die schon zuvor innerhalb Osterreichs eine Randlage einnahm, wurde von wirt-
schaftlichen Kooperationsrdumen und Absatzmérkten getrennt. In der Nach-
kriegszeit stellten Betriebe der Textil- und Bekleidungsindustrie und der Metall-
sowie der Holzverarbeitung immer noch die wichtigsten Wirtschaftszweige dar.
In den 1960er Jahren konnten auch Produktionsansiedlungen gelingen. Durch zu-
nehmende Globalisierung kam es aber bereits ab den 1970er Jahren zur Deindust-
rialisierung und Tertidrisierung der Wirtschaft (ebd., 380ff).



Die Bedeutung von Ruhestandsmigration im l&ndlichen Raum — Ergebnisse aus den Fallregionen 121

Die letzten Jahrzehnte sind durch eine Neuorientierung der Wirtschaft gepragt.
Dem Tourismus kommt als Impulsgeber eine grof3e Rolle zu (ebd., 402). Durch
landesinterne und EU-Férderungen wurde nicht nur versucht wirtschaftliche Im-
pulse zu setzen, etwa durch die Errichtung von Wirtschaftsparks und Griinder-
zentren, sondern auch Imagepflege betrieben. Manahmen der Dorferneuerung
und des sanften Tourismus sollten helfen, das Waldviertel als attraktive land-
schaftliche Region und nicht nur als strukturschwache Abwanderungsregion
wahrzunehmen.

Die negative Bevolkerungsentwicklung im Waldviertel konnte trotz unterschied-
licher MalRnahmen der Wirtschaftsférderung nicht gestoppt werden. Seit mehre-
ren Jahrzehnten verliert die Region konstant an Bevolkerung. Zwischen 1971 und
2016 schrumpfte das Waldviertel um rund 24.000 Personen von 243.216 (1971)
auf 219.219 (2016) Einwohner. Wie auch im Siidburgenland gibt es ein hohes
Ausmal3 an Jugendabwanderung. 13,2% der Bevdlkerung ist jiinger als 15. Rund
11,5% ist 75 Jahre oder &lter. Die Bevolkerungsdichte in der Region liegt bei 47,5
Einwohnern pro Quadratkilometer.

Die Grundstuckspreise liegen im Durchschnitt bei rund 37 Euro pro Quadratme-
ter (Raiffeisen 2016). Ohne die Stadt Krems ist der Baulandpreis mit den Werten
des Slidburgenlandes vergleichbar und liegt durchschnittlich bei nur 28 Euro. Vor
allem die Bezirke Gmiind, Zwettl und Waidhofen an der Thaya zeigen mit rund
20 Euro besonders niedrige Werte. Die Immobilienpreise liegen mit rund 1.097
Euro pro Quadratmeter fiir ein Einfamilienhaus noch unter den Werten des
Sldburgenlandes. Auch hier gibt es in der Region deutliche Unterschiede. Ohne
die Stadt Krems und den Bezirk Krems-Land liegt der Preis bei durchschnittlich
840 Euro. Vor allem innerhalb der Ortskerne von kleineren Stidten finden sich
oftmals Leersténde.

Wie bereits erwahnt hat das Waldviertel eine relativ hohe Dichte an stadtischen
Gemeinden. Die Stadtrechte sind in den meisten Féllen auf Griindungen im Mit-
telalter zurlickzuftihren. Viele Stadte haben mittlerweile an Bedeutung und Ein-
wohnerzahl stark verloren. Gemeinden bestehen oftmals aus den mittelalterlichen
Siedlungskernen umgeben von Kkleineren Ortschaften. In den meisten zentraleren
Orten gibt es Burgen oder Schlgsser, die sich h&ufig in Privatbesitz befinden,
ebenso wie alte Ortskerne und Stadtplétze (siehe Abbildung 35). In vielen Fallen
gibt es in den Gemeinden unterschiedlichste Siedlungsstrukturen und Wohnmag-
lichkeiten (Hauptplatz, Siedlungen auBerhalb, Streulagen, Seelagen, etc. — siehe
Abbildungen 36 und 37), die sich auch unterschiedlicher Beliebtheit erfreuen.
Die Unterscheidung zwischen urbanen und landlichen Bereichen ist im Wald-
viertel dadurch oftmals innerhalb einer Gemeinde mdglich. Das Zerflie3en von
stadtischen und ruralen Bereichen lasst sich im Waldviertel auch daran erkennen,
dass mit Allentsteig die einwohnermiBig kleinste Stadtgemeinde Osterreichs (mit
1.926 Einwohnern am 1.1.2016) in der Region liegt. Ein zweites Beispiel zeigt
sich in der Gemeinde Zwettl, die aus insgesamt 61 Katastralgemeinden besteht.
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Die untersuchten Gemeinden innerhalb der Fallregion werden in Abbildung 34
dargestellt.

Fallregion Waldviertel

[ Typ 1 "Machhalige Alterszuwanderungsge meinde”
Anteil Zuwanderung 6% und mehr & positiver Wanderungssaldo 55-64

— Typ 2 "Unbestandige Alterszuwanderungsgemeinde”
Anteil Zuwanderung 6% und mehr & negativer/stagnierender Wanderungssaldo 55-64

l:l Typ 3 "Ausgeglichene Alterszuwanderungsgemeinde”
Anteil Zuwanderung unter 6% & positiver Wanderungssaldo 55-64

l:l Typ 4 "Gemeinden mit unterdurchschnittlicher Alterszuwanderung”
Anteil Zuwanderung unter 6% & negativer/stagnierender Wanderungssaldo 55-64

Interviews mit Gemeindevertretem
Interviews mit Ruhestandsmigranten
Interview mit Gemeindevertreter (nicht ausgew ertet)

0 10 20 Kilometer
Ausarbeitung Elisabeth Gruber (2016} I R N N

Datenquelle: STATISTIK AUSTRIA (2015)

Abbildung 34 Untersuchte Gemeinden in der Fallregion Waldviertel (Eigene Darstellung, Daten-
quelle: Statcube 2016)
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Abbildung 35 Mittelalterlicher Ortskern im Waldviertel am Beispiel von Heidenreichstein (Ei-
gene Aufnahme, Oktober 2015)

Abbildung 36 Birgerhauser im Ortskern von Drosendorf (Eigene Aufnahme, Oktober 2015)
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Abbildung 37 Siedlungslage am See in der Stadtgemeinde Allentsteig (Eigene Aufnahme, Okto-
ber 2015)

5.2.2.1. Altenwanderung im Waldviertel

Im Waldviertel stellten die 55- bis 69-Jahrigen zwischen 2002 und 2014 ebenfalls
die stérkste Nettozuwanderungsgruppe bei den Binnenwanderungen dar. Der Ge-
samtwanderungssaldo zeigt wiederum eine groRere Bedeutung der Familienzu-
wanderung, vor allem verursacht durch Aufienwanderungen. Der negative Bin-
nenwanderungssaldo der 15- bis 34-Jahrigen kann auch im Waldviertel durch die
AuBenwanderungen in betreffender Altersgruppe ausgeglichen werden, wie in
Tabelle 8 dargestellt ist.

Binnenwanderungssaldo AuRenwanderungssaldo Gesamt

0-14 470 1.148 3.891
15-34 -5.336 2.457 775
35-54 1.310 534 1.822
55-69 1.434 37 604
70+ 263 -285 -54
Alle  Alters- -1.871 3.891 2.020
gruppen

Tabelle 8 Zuwanderungen nach groben Altersgruppen in die NUTS3-Region Waldviertel zwi-
schen 2002 und 2014, getrennt nach Auen- und Binnenwanderung (Datenquelle: Statcube 2016,
eigene Berechnung)
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Der Binnenwanderungssaldo des Waldviertels war zwischen 2002 und 2014 ne-
gativ. Gegeniiber anderen Regionen Osterreichs verliert das Waldviertel an Be-
vélkerung — allen voran sind es die Bundelander Wien und andere Gemeinden im
Bundesland Niederosterreich, die gegeniber dem Waldviertel einen positiven
Saldo vermerken. In der Altersgruppe zwischen 55 und 69 Jahren ist der Saldo
hingegen positiv, wie in Tabelle 9 dargestellt ist. Zuwanderungen ab dem Alter
von 55 Jahren, die im Rahmen der Typisierung im Waldviertel lokalisiert wurden,
kommen vor allem aus anderen niederésterreichischen Gemeinden und allen vo-
ran aus Wien. Auch mit dem Bundesland Oberdsterreich, Salzburg, der Steier-
mark und Tirol ist der Saldo zwischen 55 und 69 Jahren positiv, wenn auch nicht
so stark ausgeprégt wie im Stdburgenland. Abbildung 38 zeigt die deutlichen
Nettozugewinne ab der Altersgruppe der 55- bis 59-Jahrigen bei den Binnenwan-
derungen. Vor allem die Binnenwanderungen aus Wien sind in dieser Alters-
gruppe stark ausgeprégt.

1500

yab
(=]

Wanderungssaldc

-2000
-2500

m—— \\/ande rungssaldo gesamt Binnenwanderungssaldo mit Wien

Abbildung 38 Wanderungssaldo der NUTS3-Region Waldviertel insgesamt, sowie mit dem Bun-
desland Wien nach Alter, relativ zu Gesamtwanderungen, 2002-2014 (Datenquelle: Statistik Aus-
tria, eigene Darstellung)

Insgesamt war der Binnenwanderungssaldo des Waldviertels zwischen 2002 und
2014 negativ. Die groBten Wanderungsverluste waren in andere Regionen Nie-
derdsterreichs und nach Wien zu verzeichnen (siehe Tabelle 9). In der Alters-
gruppe 55 bis 69 zeigt das Waldviertel einen positiven Wanderungssaldo. Die
groBten Zugewinne kommen, wie schon in Abbildung 38 zuvor dargestellt wurde,
aus dem Bundesland Wien. Zuwanderungen aus anderen Regionen fallen relativ
gering aus.
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Die AuRenwanderung der Region ist zwischen 2002 und 2014 insgesamt positiv.
Die Zuwanderung aus dem Ausland erfolgt vor allem in den jiingeren Altersklas-
sen. Insgesamt gab es zwischen 2002 und 2014 den stérksten positiven Saldo mit
Drittstaaten, wobei hier vor allem die Tiirkei als Herkunftsland auftritt und in den
jungsten Jahren Syrien und Afghanistan. Bei den EU-Beitrittsstaaten sind neben
der Tschechischen Republik auch die Slowakei, Ungarn, Polen und in den letzten
Jahren vor allem Rumanien als Herkunftsldnder festzustellen. Bei den EU-Staa-
ten vor 2004 handelt es sich vor allem um einen positiven Wanderungssaldo mit
Deutschland. Der Wanderungssaldo in der Altersgruppe 55 bis 69 war mit dem
Ausland zwischen 2002 und 2014 ebenfalls positiv (siehe Tabelle 10). Nach Her-
kunftslandern kénnen aber Unterschiede bemerkt werden. So zeigen sich die
Wanderungsbilanzen mit Drittlandern rund um das Pensionsantrittsalter negativ.
Nettozugewinne aus EU-Staaten vor 2004 gleichen diesen negativen Saldo aber
aus. Der grofte Teil der Nettozuwanderung in der Altersgruppe der 55- bis 69-
Jahrigen kommt aus Deutschland.

Gesamt  Altersgruppe 55-69
Binnenwanderungen gesamt  -1.871 1.434
Niederdsterreich -760 230
Wien -661 1.132
Oberdsterreich -410 48
Tirol 56 26

Tabelle 9 Salden der NUTS3-Region Waldviertel mit ausgewahlten dsterreichischen Bundeslan-
dern 2002-2014, Gesamtsaldo (Datenquelle: Statcube 2016, eigene Berechnung)

Gesamt  Altersgruppe 55-69

Ausland gesamt 3.891 37
EU-Staaten vor 2004 775 101
EU-Beitrittsstaaten 2004 1.362 -10
Drittlander (inkl. unbekannt) 1.822 -70
Deutschland 604 66
Schweiz -54 17

Tabelle 10 Saldo der NUTS3-Region Waldviertel mit dem Ausland 2002-2014 (Datenquelle:

Statcube 2016, eigene Berechnung)
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5.3.  Ruhestandsmigration im Stdburgenland — Ergebnisse der
gualitativen Analyse

Bei allen Interviews und Gesprachen im Stdburgenland konnte bestatigt werden,
dass die in der Statistik zu erkennende Nettozuwanderung von Senioren auch in
der Region wahrgenommen wird. Nach Angaben der Gemeinden und der Immo-
bilienmakler kommen die Zuwanderer zum Grofteil aus Wien und den westli-
chen Bundeslandern Tirol, Vorarlberg und Salzburg. Der Zuzug setzt sich sowohl
aus Ruckkehrwanderungen als auch aus Zuwanderungen von Neuzugezogenen
zusammen. Die Gruppe der Westdsterreicher, als Gruppe neuzuziehender Perso-
nen, wurden von den meisten Gemeinden am starksten wahrgenommen.

,.Bei uns ist das auch der Fall. Also wir haben doch Einige und vor
allem auch aus Westdsterreich, die ganz einfach sagen: Es ist mit
jetzt zu hoch und zu wenig breit. Ich mdchte im Alter auch noch
wandern gehen kénnen oder Radfahren gehen kdnnen, ohne, dass
ich mich da weil} Gott wie anstrengen muss und in unserer Gegend
ist es ganz einfach so. Es ist nicht so flach wie im Nordburgenland,
bisschen hiuigelig, aber es ist angenehm fir sie.* (Gemeinde A)

Die im Siuidburgenland interviewten Ruhestandsmigranten waren zwischen 2002
und 2013 in die Region gezogen. Es waren Personen, die aus Wien-Umgebung,
dem Bundesland Salzburg, Tirol, Vorarlberg beziehungsweise aus Deutschland
zugewandert sind. Nach Angaben der Gemeindevertreter ist der Zuzug von dlte-
ren Westdsterreichern vor allem in den letzten Jahren vermehrt wahrzunehmen.
Ein Amtsleiter, der bereits seit 30 Jahren tatig ist, meinte, dass es bereits seit etwa
20 Jahren Zuzug aus den westlichen Bundeslandern gibt. Ein Immobilienmakler,
der im Jahr 2005 in der Region tatig wurde, gab an, dass die Nachfrage — vor
allem aus Westdsterreich und der Schweiz — in den letzten Jahren konstant zuge-
nommen habe. Das Aufkommen der Ruhestandswanderungen kénnte seiner Mei-
nung nach mit der Finanzkrise und der gestiegenen Investition im Immobilienbe-
reich zusammenhéngen.

,,Ich mein ich will‘s jetzt nicht am Jahr 2008 mit dieser Finanzkrise
festmachen, aber irgendwo fast ein bisschen synchron, doch. Da hat
sich das so richtig zu manifestieren begonnen, dass da einfach ge-
zielte Nachfrage aus diesen Gegenden kommt. Zumindest ist das
unsere Wahrnehmung.** (Immobilienmakler Burgenland)

Die statistischen Analysen haben gezeigt, dass der Grof3teil der Zuwanderer zwi-
schen 55 und 69 Jahren aus Wien kommt. VVon Seiten der Immobilienmakler und
Gemeindevertreter wird die Gruppe der Westdsterreicher allerdings als bedeuten-
dere Zielgruppe eingeschatzt. Das kann darauf zurlickgefuhrt werden, dass die
aus Wien stammenden Personen auch 6fter Riickwanderer sein kénnten. Perso-
nen aus Wien, so heil3t es von Seiten der Gemeinden, melden zudem weniger oft
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einen Hauptwohnsitz an und nutzen gekaufte Hauser eher als Feriendomizile. Ne-
ben den zuziehenden Personen im Ruhestand werden von beinahe allen Gemein-
den auch junge Familien als wichtige Zuwanderergruppe genannt. Zunehmend
komme es auch zu einer Nachfrage aus dem Nachbarland Ungarn.

,.Hauptséchlich sind es altere Personen, vielfach schon Pensionis-
ten, die nicht mehr an den Arbeitsplatz gebunden sind. Aus Wien
weniger, aus den westlichen Bundeslandern eher. [...] Es kommen
aber auch junge Familien, die da Hauser kaufen und sich da ansie-
deln.* (Gemeinde B)

Auch die Ruhestandswanderer selbst bestatigen, dass der Zuzug vor allem von
alteren Personen aus dem Raum Westdsterreich stark wahrnehmbar ist. Ein Paar,
das bereits im Jahr 2002 in die Region gezogen ist, hat miterlebt, wie in den letz-
ten Jahren immer mehr Personen in der Pension zugezogen sind und leer stehende
Héuser gekauft haben.

,.Das ist mir auch wirklich aufgefallen, dass Personen, die, sag ich
mal, den Arbeitsalltag schon hinter sich haben, so aus Tirol und
Vorarlberg und auch aus unserer Gegend, [Salzburg, Ennstal] sehr
viele [herziehen].* (Familie Jager)

,,ES sind sehr viele da. Salzburger sind sehr viele, auch vom Land,
Zell am See in dem Bereich. Tiroler, Vorarlberger. Auch viele, die
die Berge nicht mehr aushalten. Gerade im Frihjahr sind wieder
ein paar herzogen.* (Familie Maier)

Der Zuzug von é&lteren Personen ins Stidburgenland konzentriert sich innerhalb
der Region auf bestimmte Gemeinden beziehungsweise Teilgebiete. Die Bezirke
Gussing und Jennersdorf sind bei Ruhestandswanderern am beliebtesten, wah-
rend Gemeinden aus dem Bezirk Oberwart kaum Zuzug von Senioren erfahren.
Nach Angaben des Immobilienmaklers sei die Nachfrage vor allem auf die Ge-
meinden Deutsch Schitzen-Eisenberg, Eberau, Kukmirn, Eltendorf, Heiligen-
kreuz und Moschendorf konzentriert. Ebenso konnten noch weiter stidlich gele-
gene Gemeinden mit Zuzug von &lteren Personen ausfindig gemacht werden, wie
Deutsch Kaltenbrunn und Mogersdorf. Die aus der qualitativen Analyse gewon-
nen Erkenntnisse stimmen mit der durch quantitative Daten als Konzentrationen
der Ruhestandswanderung definierten Gemeinden (,,nachhaltige Altenzuwande-
rungsgemeinden®) tberein. Die Begrundung liegt dabei, laut einem Immobilien-
makler, vor allem an der Ausstattung der Gemeinden mit spezifischen Objekten:
Immobilien in Einzellagen seien in den Bezirken Gissing und Jennersdorf zu ei-
ner grofRen Anzahl und zu einem verninftigen Preis verfligbar.

In vier Gemeinden wurde der Zuzug von Personen rund um das Pensionsalter im
letzten Jahrzehnt auf jeweils 50 Personen geschétzt. In einer Gemeinde wurde der
Zuzug in den letzten zehn Jahren mit 15 bis 20 Personen angegeben. Es wird
geschatzt, dass etwa die Halfte davon Rlckwanderer, zum Grofteil auch aus
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Wien seien und die andere Halfte neuzugewanderte Ruhestandswanderer aus
Westdsterreich seien.

,»Sowohl Rickkehrer aus Wien, aber was in den letzten Jahren dazu
gekommen ist und stark bemerkbar ist, dass in den letzten Jahren
Personen aus Westosterreich, Vorarlberg, Tirol, Salzburg oder
auch aus der Schweiz zu uns herziehen um praktisch ihren Lebens-
abend da bei uns zu verbringen.* (Gemeinde C)

Wiirde sich die Nettozuwanderung ins Stidburgenland zwischen 55 und 69 Jahren
gleichmalRig auf alle Gemeinden des Slidburgenlandes verteilen, so entspréche
das etwa 20 Zuwanderungen pro Gemeinde in den letzten 10 Jahren (bei einem
Wanderungssaldo von rund 1.500 Personen zwischen 2002 und 2014). Nachdem
es aber Gemeinden gibt, die stirker beziehungsweise weniger stark Zuwanderung
in &lteren Altersklassen erfahren, kann von den Schatzungen von 50 zugewander-
ten Personen der Gemeinden durchaus ausgegangen werden. Zuwanderer aus den
Bundesléndern Tirol, Salzburg und Vorarlberg gab es zwischen 2002 und 2014
insgesamt 226 Personen in der betreffenden Altersgruppe. Aus Wien kamen in
dieser Zeit 600 Personen zwischen 55 und 69 Jahren.

5.3.1. Charakteristik der Altenwanderer

5.3.1.1. Portrait der Ruhestandsmigranten im Stdburgenland

Frau Meusburger stammt von einem Bauernhof einer stidburgenléndischen Ge-
meinde, aus einer Familie mit acht Kindern. Nach Beendigung der Schulpflicht
ging sie mit 15 Jahren nach Westdsterreich, um Arbeit zu finden. Bevor Sie in
einem industriellen Fertigungsbetrieb landwirtschaftlicher Produkte im Rheintal
Arbeit fand, war sie als Naherin beschaftigt. Zwei der Geschwister von Frau
Meusburger wanderten ebenfalls in den Westen ab, drei blieben in der Region
(ein Bruder Gbernahm den Bauernhof der Familie), die restlichen Geschwister
zogen nach Wien. Obwohl Frau Meusburger ihre Heimat friih verlassen hatte,
hielt sie immer den Kontakt, und verbrachte zum Beispiel ihre Urlaube im
Sudburgenland. Mindestens einmal im Jahr kam Frau Meusburger ins Sudbur-
genland. Schon damals wurde sie regelmalRig gefragt, wann sie wieder zuriick-
ziehen werde. In den 80er Jahren kaufte sie mit ihrem Mann aus Vorarlberg einen
Baugrund, den sie im Jahr 2013, dem Jahr ihrer Friihpensionierung, schlussend-
lich auch mit einem Fertigteilhaus bebauten. Die beiden lebten in Vorarlberg in
einer Gemeindewohnung und hatten Geld angespart. Mittlerweile ist auch der
Bruder von Herrn Meusburger ins Slidburgenland gezogen. Frau Meusburger hat
viele Schulkollegen, die kein Interesse hatten, zuriick zu kommen. Viele verkau-
fen die Hauser der Eltern, lassen deren Graber auf und haben auch keine Ver-
wandten mehr in den Gemeinden. Vor allem Freundinnen, die Kinder und Enkel-
kinder haben, haben kein Interesse daran zuriickzukehren. Frau Meusburger ware
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gerne in Vorarlberg geblieben. Die treibende Kraft fur den Umzug ins Stidbur-
genland war ihr Mann, der wie sein Bruder das Platzangebot im Stdburgenland
schétzt.

Familie Maier lebte in einem Haus am Salzburger Stadtrand bevor sie ins Stidbur-
genland zog. Herr Maier war selbststdndig, Frau Maier als hthere Beamtin tétig.
Mit der Zeit hatte sich die Wohngegend, in der die beiden urspriinglich lebten,
stark veréndert: erhdhte Nachfragen lieRen eine dichtere Bebauung entstehen und
so begannen die beiden, sich nach einem alten Bauernhaus im landlichen Raum
flr Ihre Pension umzusehen. In Salzburg und Oberdsterreich, wo sie urspringlich
suchten, wurden sie nicht fiindig. In ihrem preislichen Rahmen lieB sich keine
passende Liegenschaft finden. Sie bekamen den Tipp, sich im Sudburgenland
umzusehen. Schon bei ihrem zweiten Besuch zeigte ihnen ein Makler ihre heutige
Immobilie, die sie dann auch zu kaufen beschlossen. Die Renovierung des ehe-
maligen Bauernhofes nahm etwa ein halbes Jahr in Anspruch. Mittlerweile ist
auch die Schwester von Herrn Maier in eine Nachbarortschaft gezogen. Ihr hat es
bei einem Besuch so gut gefallen, dass sie ebenfalls begann eine Liegenschaft zu
suchen. Die Maiers leben in einer Streusiedlung der Gemeinde und sind in der
Nachbarschaft aktiv. Am Vereinswesen des Ortes beteiligt sich das Paar nicht.
Den Kontakt zu Salzburg haben die beiden, bis auf Besuche der Mutter von Frau
Maier, die dort im Pflegeheim ist, weitgehend abgebrochen.

Herr Huber stammt urspringlich aus Tirol, hat aber den Grof3teil seines Berufs-
lebens in Wien verbracht. Gemeinsam mit seinem Partner hat er vor einigen Jah-
ren das Grundstiick im Sudburgenland erworben. Auf dem Grundstiick stand ur-
springlich ein altes Haus, das die beiden aber aufgrund der Baufalligkeit abreil3en
mussten. Sie entschlossen sich neu zu bauen, nachdem ihnen wichtig war ener-
gieeffizient zu leben. Der Gedanke der Autarkie war flr beide entscheidend, sich
eine Residenz zu suchen, in der beide nach ihrer Pensionierung leben kénnen.
Noch sind beide berufstétig, allerdings stehen sie schon am Ende ihres Erwerbs-
lebens. Bevor Familie Huber im Siidburgenland fundig geworden war, hatte sie
auch bereits im Waldviertel und im Weinviertel nach Immobilien gesucht. Die
preisliche Gestaltung war der Hauptgrund fur die Auswahl dieser Regionen,
ebenso wie die Ndhe zu Wien. Das Sudburgenland berzeugte die beiden mit
einer hohen landschaftlichen Attraktivitat.

Familie Mller stammt urspriinglich aus Deutschland, verbrachte aber ihr Berufs-
leben zum Grofiteil im Ausland, wo sie ein Geschéft betrieben und auch ihre Kin-
der grolRzogen. Nach ihrer Pensionierung wollten die beiden wieder nach Europa
zuriick. Von Deutschland aus suchten sie ein Haus, urspriinglich in Stdfrank-
reich, wurden dort aber nicht fiundig. Sie entdeckten eine Zeitungsannonce, die
ihr heutiges Haus zum Verkauf bewarb. ,Wo liegt denn das Burgenland?‘ soll
Herr Muller gefragt haben, als sie die Annonce studierten. Sie beschlossen das
Haus zu besichtigen, es gefiel ihnen auf Anhieb. Sie kauften und renovierten die
Immobilie und leben nun seit mehr als 10 Jahren im Burgenland. Die Familie hat
mittlerweile auch zwei ,Kellerstdckel* erworben, die sie ebenfalls renovierten.
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Uber die Vermietung der Kellerstockel kénnen die beiden ihre Pension aufbes-
sern. Mittlerweile ist auch die Tochter von Familie Huber mit ihrem Mann ins
Slidburgenland gezogen. Bei Besuchen der Eltern haben sie die Region kennen
und schatzen gelernt und trotz geringer Jobaussichten gewagt, ebenfalls dorthin
zu ziehen. Die beiden konnten sich erfolgreich selbststdndig machen.

Nicht alle Zuwanderer warteten mit ihrem Umzug bis zur Pension, oder bis kurz
vor der Pension. Drei der interviewten Paare verlegten ihren Wohnstandort be-
reits rund um das Alter 50 ins Sudburgenland. Fir alle Paare stand fest, dass ein
Umzug in eine landlichere Umgebung zu einem Zeitpunkt in der Zukunft getétigt
werden sollte. Die Mdglichkeit dazu ergab sich aber bereits vor der Pensionierung
durch veranderte berufliche, aber auch familidre VVoraussetzungen. Die Mitnahme
der Berufstatigkeit gelang dabei nicht allen Personen. Teilweise konnte die alte
Berufstatigkeit beibehalten werden, weil diese ortsunabhangig durchgefihrt wer-
den konnte, teilweise wurde die Berufstatigkeit komprimiert und noch im alten
Wohnort ausgefiihrt, etwa durch monatliches Pendeln. Die Personen stehen be-
reits eher in den letzten Jahren ihrer Berufstétigkeit und zeigen weniger Interesse,
sich auch im Sudburgenland noch beruflich neu zu orientieren. Die Motivlagen
der ,Mid-Life*-Migranten sind ebenfalls stark lebensstilorientiert und mit jenen
der Ruhestandswanderer vergleichbar.

Familie Jager hatte immer geplant in der Pension noch einmal ihren Wohnstand-
ort zu wechseln. Die beiden kannten das Stidburgenland bereits von mehreren
Urlaubsaufenthalten und Thermenbesuchen. Der Mann von Frau Jager war zu-
dem beruflich oft in verschiedenen Regionen in Osterreich unterwegs. Die beiden
stammen aus dem Ennstal, im Bundesland Salzburg, und hatten dort auch bereits
ein grofles Haus am Grund neben den Eltern von Frau Jager gebaut. Bereits friih
bekam das Paar einen Sohn, der mittlerweile erwachsen ist und in Wien arbeitet.
Die beiden bekamen zu einem spéteren Zeitpunkt noch zwei Kinder, die nun im
Volksschulalter sind. Die Familie fiihlte sich in ihrer alten Heimat nicht beson-
ders wohl, Frau Jager hatte nur wenige Bekanntschaften. Beruflicher Stress setzte
ihr gesundheitlich stark zu. Bei einem Aufenthalt im Siidburgenland entdeckten
sie in einer Gemeinde eine Bewerbung von billigen Baugriinden. Die Familie be-
schloss den Grund zu kaufen, das Haus in Salzburg zu verkaufen und ihren Le-
bensmittelpunkt bereits vor der Pensionierung ins Stdburgenland zu verlegen.
Frau Jager pendelt einmal im Monat zu ihrem alten Arbeitgeber. Herr Jéger
konnte seinen Job trotz der Wohnstandortverlegung behalten, nachdem er ohne-
hin hauptséachlich im AuBendienst tatig ist. Frau Jager fiihlt sich in der neuen Ge-
meinde sehr wohl und gut aufgehoben und hat auch keine gesundheitlichen Be-
schwerden mehr. Die Eltern von Frau Maier haben mittlerweile ebenfalls ein
Haus in der Gemeinde gekauft, um in den Ferienzeiten in der Nahe der Enkelkin-
der zu sein.
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Familie Walder-Frommel stammt urspringlich aus dem Tiroler Inntal, wobei
Frau Walder-Frommel bereits an vielen Orten dieser Welt gelebt hat, unter ande-
rem in Italien, England, aber auch anderen Orten in Osterreich. Die Familie lernte
das Stidburgenland tiber den Bruder von Frau Walder-Frémmel kennen, der noch
vor ihnen dorthin gezogen war. Auch sie beschlossen ein Haus in der Region zu
suchen. Familie Walder-Frommel wohnte zuvor in Tirol nicht in einem gemein-
samen Haushalt. Herr Walder-Frémmel wohnte mit seinen Kindern aus erster
Ehe in einem Haus, Frau Walder-Frémmel in einer Wohnung. Als die Kinder von
Herrn Walder-Frommel alt genug waren, um alleine zu wohnen, war es den bei-
den mdglich einen gemeinsamen Haushalt zu griinden. Aus Kosten- und Platz-
grinden préferierten beide einen neuen Wohnstandort aulRerhalb von Tirol. Herr
Walder-Frommel konnte seine Berufstatigkeit beibehalten, Frau Walder-From-
mel war als Vertreterin aktiv und konnte ebenfalls ihren Beruf zundchst auch im
Stidburgenland ausuben. Als die Firma von Frau Walder-Frommel Konkurs an-
meldete, war sie eine Zeit lang als Immobilienmaklerin tétig. Vor ein paar Jahren
erkrankte Frau Walder-Frommel und ist seither nicht mehr berufstatig. Beide
wollen auch in Zukunft im Stidburgenland bleiben. Beim Hausbau haben sie be-
reits auf Barrierefreiheit geachtet. Die beiden haben auf einem Grundstiick neu
bauen lassen. Frau Walder-Frémmel hat auch Platz fur ihr Pferd am neuen Grund-
stiick gefunden.

Auch Familie Hofer-Walch lebte zuvor nicht in einem gemeinsamen Haushalt.
Herr Hofer-Walch war ursprunglich im Salzburger Ennstal, Frau Hofer-Walch
war in Tirol beheimatet. Herr Hofer-Walch stammt von einem Bauernhof ab und
wollte immer gerne auch wieder einen groReren Hof besitzen. Er ist in der Pfer-
dezucht tatig. Als Frau Hofer-Walch sich selbststandig machen wollte, beschlos-
sen die beiden, ihr Leben ins Stdburgenland zu verlegen. Urspriinglich hatte die
Familie ein Haus in der Slidsteiermark gesucht, wurde dort aber nicht findig. Ihre
Immobilie im Stdburgenland verfiigt tber 3 Hektar Land, einen Pferdestall, eine
Reithalle, einen Badesee, sowie etwas Wald. Mit dem Verkauf ihrer Immobilien
in Tirol und Salzburg konnten sie die etwas bauféllige Liegenschaft im Stdbur-
genland erwerben und richteten diese selbst her. Herr Hofer-Walch ist nach wie
vor in der Pferdezucht tatig und betreibt auch die Landwirtschaft. Frau Hofer-
Walch arbeitet im Gesundheitsbereich in der Region.

Neben den Familien, die im Rahmen der Feldaufenthalte kennengerlernt und in-
terviewt wurden, konnten viele Geschichten tber weitere Zuwanderer in Erfah-
rung gebracht werden (von den oben genannten Familien, aber auch von den Biir-
germeistern und Amtsleitern). Zwei weitere Gruppen von Zuwanderern im Alter
wurden im Rahmen der Interviews beschrieben, zu denen allerdings kein Inter-
viewkontakt geknlpft werden konnte. Laut Angaben von zwei Familien gibt es
auch Personen, die entweder aus Spekulationsgriinden oder aus finanziellen
Griinden den Weg ins Sudburgenland finden. Immobilieninvestitionen seien auch
im Sldburgenland ein Thema, vor allem von Personen, die auf anderen Markten
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nicht mitspielen kénnen. Auch von sozial schwachen Personen mit geringen Ein-
kiinften (aus Sozialleistungen), die sich im Stdburgenland aufgrund der geringen
Mietpreise einmieten, wurde berichtet.

,,Manchmal ist es eine reine Existenzldsung. Es gibt sicher Fami-
lien, die sagen: Gehen wir ins Burgenland, weil da kénnen wir ein
Haus kaufen und auch erhalten. Also teilweise ist es eine reine Mi-
lieugeschichte auch. Also das sind jetzt nicht nur Tiroler, sondern
auch Deutsche oder Salzburger. Aber es gibt einen Zuzug, sicher
auch von sozial Schwachen, die kommen. Die kaufen dann ein ver-
fallenes Haus und das bleibt auch verfallen.” (Familie Walder-
Frommel)

Dass viele Tiroler auch nach kurzer Zeit wieder zuriickgegangen sind, wurde von
Frau Walder-Frommel berichtet, die in der Region als Immobilienmaklerin tétig
war. Nicht alle schaffen es, sich an ihrem neuen Wohnort wohl zu fiihlen und
wandern wieder ab.

,»»Alles was zuzieht bleibt nicht. Es gibt eine grof3e Rate an Abwan-
derungen. [...] Ich kenne eine grof3e Anzahl von Tirolern, die auch
wieder verkauft haben, die wieder zurlickgegangen sind.* (Familie
Walder-Frémmel)

Der Ruhestand ist in vielen Fallen zwar der Katalysator fur den Zuzug, nachdem
die Abh&ngigkeit vom Arbeitsplatz nicht mehr gegeben ist, jedoch sehen nicht
alle der befragten Personen ihre neuen Wohndomizile als Alterswohnsitz. Viel-
mehr wurde angegeben, dass man die Jahre bevor man richtig alt ist noch einmal
nutzen wolle.

,.Ich wirde es nicht als Alterswohnsitz bezeichnen, sondern es geht
eher darum jetzt noch einmal einen Wohnsitz zu realisieren, mit
dem man zufrieden ist.** (Familie Huber)

5.3.1.2. Sozio-demografische Merkmale

Alle befragten Ruhestandswanderer waren zum Zeitpunkt ihres Umzuges verhei-
ratet beziehungsweise lebten in einer Partnerschaft und planten den Wohnstand-
ortwechsel auch gemeinsam. Die meisten der interviewten Paare waren kinderlos.
Bei Paaren mit Kindern gab es teilweise nur einen losen Kontakt beziehungs-
weise handelte es sich um Personen, bei denen die Kinder nicht mehr am ur-
sprunglichen Wohnort der Familie lebten.

Nach Angaben einiger Gemeinden und von Seiten der Immobilienmakler geho-
ren die meisten Ruhestandswanderer eher der gehobenen Mittelschicht an. Zwi-
schen neuzugezogenen und zuriickgekehrten Zuwanderern scheint es dahinge-
hend aber Unterschiede zu geben. Neuzugezogene sind in vielen Féllen starker
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mit finanziellen Mitteln ausgestattet und kommen eher aus oberen Bildungs-
schichten. Von Seiten einer Gemeinde wird erwahnt, dass die zugezogenen Per-
sonen aus dem Westen in ihrer Gemeinde doch aus deutlich anderen Bildungs-
und Sozialschichten kommen als die ortsanséssigen &lteren Personen. Es handle
sich bei den Zugezogenen um Akademiker (z.B. héhere Beamte, Lehrer oder an-
dere Hochqualifizierte), die sich zwar integrieren und auch am seniorenspezifi-
schen Angebot, das die Gemeinde stellt, teilnehmen mdchten, jedoch dabei ihr
Geschmack nicht getroffen wird. Die Personen wurden als aktiver und anspruchs-
voller als die ansassige Bevolkerung beschrieben, wenn es um die Gestaltung der
eigenen Freizeit gehe. Daher sind viele zum Beispiel sportliche oder kulturelle
Angebote nicht adaquat.

,,Das sind durchaus Leute, die haben auch irgendwelche Mittel ver-
flgbar, dass sie sich da auch dementsprechend niederlassen kén-
nen.* (Immobilienmakler Siidburgenland)

Der Grofiteil der befragten Ruhestandswanderer habe sich bereits vor Antritt der
Pension fur einen Umzug nach dem Ruhestand entschieden. Meistens wiirde der
Ankauf einer Immobilie auch noch wéhrend der Berufstatigkeit getétigt. Nach
Angaben der Gemeindevertreter sind die Personen zwischen 55 und 70 Jahren
alt, die meisten allerdings kdmen bereits vor dem 60. Lebensjahr. Ein Gemeinde-
vertreter berichtete, dass es nach seiner Beobachtung vor allem Friihpensionisten
sind, die sich dazu entscheiden, in der Pension noch einmal den Wohnstandort zu
verlegen.

,.Naja, beim Alter. Das fangt schon unter 60 an, die was sich da
ankaufen. Meistens... oft sind es Friihpensionisten, die dann halt
auch sagen, jetzt fang ich noch was Neues an. [...] Und es kommen
unter Umsténden auch Altere, aber eher sind sie so in dem Alter,
dass sie ein bisschen friiher in Pension gehen haben kénnen, also
kurz vor 60 bis 65 die meisten.* (Gemeinde B)

Dass Wanderungsbiographien dazu beitragen, dass Migration als gelernte Strate-
gie im Verlauf des Lebens gehduft vorkommt, konnte im Rahmen der For-
schungsarbeit bestétigt werden. So finden sich unter den Befragten hauptséchlich
Familien, wo zumindest einer der beiden Partner schon mindestens dreimal im
Leben einen Wohnstandortwechsel (ber langere Distanzen getatigt hat (den Um-
zug ins Sudburgenland ausgeschlossen). Nur bei einer der interviewten Familien
stellte die Migration ins Stidburgenland den ersten Umzug in eine neue Gemeinde
dar.
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5.3.2. Motive des Wohnstandortwechsels

,.Erstens einmal sind da einige dabei, die irgendwelche verwandt-
schaftlichen Beziehungen haben oder irgendwo in der N&he mal ei-
nen Urlaub gemacht haben, die Gegend als reizvoll empfunden ha-
ben, gemerkt haben, dass giinstige Objekte gibt. Im Vergleich zu
den Preissituationen in Tirol oder Vorarlberg ist das natirlich ein
ganz ein starkes Argument. Und was wir auch immer gehdért haben,
dass in diesen Tourismusgemeinden... irgendwann steht‘s ihnen bis
oben und suchen sich eine beschaulichere Gegend. Und das bieten
wir.** (Gemeinde B)

Mehr Platz, ein warmeres Klima, weniger Stress, mehr Ruhe, weniger Tourismus,
mehr Natur, weniger Fremde und das fir einen Preis, den man sich leisten kann
— so lassen sich die meistgenannten Motive der befragten Personen zusammen-
fassen, die im Ruhestand den Umzug ins Stidburgenland unternehmen. Nicht alle
Ruhestandswanderer haben schon vor ihrem Umzug eine Beziehung zum
Sudburgenland, wie vorher bereits dargestellt wurde. Jedoch konnten teilweise
Verwandte oder Bekannte, die die Region bereits kennen, oder vorheriger Kon-
takt — durch berufliche Verpflichtungen in der Region oder durch Urlaubsaufent-
halte — doch auch bei einigen der neuzugezogenen Personen festgestellt werden.
Die gunstigen Preise fur Grund und Boden und die Verfugbarkeit entsprechender
Objekte (alte Bauernhauser) konnten bei allen Interviews mit Ruhestandswande-
rern und bei Gesprachen mit Gemeindevertretern als entscheidende Motivationen
fir den Umzug ins Sudburgenland festgestellt werden.

,.Wir wollten einen Bauernhof haben und bei uns oben ist das ein-
fach dementsprechend teuer. Und kriegen tust du‘s auch nicht und
dann haben wir da herunten gesucht. Wegen den Preisen eben auch
und wegen dem Klima. Und die Ruhe wollt wir auch haben.* (Fa-
milie Hofer-Walch)

Die meisten der befragten Personen wohnten zuvor in dichter besiedelten Regio-
nen als dem sudlichen Burgenland: In Salzburg, dem Ennstal, dem Rheintal,
Wien beziehungsweise Wien-Umgebung und dem Inntal. Der Wunsch nach einer
ruhigen, landlichen und idyllischen Wohngegend auerhalb des stadtischen Be-
reiches war in den meisten Féllen der ausschlaggebende Grund des Wegzugsge-
dankens. Bei einer genaueren Betrachtung der Herkunftsorte der Gespréchs-
partner wurde zudem ersichtlich, dass es sich um Orte handelt, die in den letzten
Jahrzehnten einem starken Wandel unterworfen waren.
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,,Wir haben so am Stadtrand gewohnt. Also sehr gut gelegen von
der Infrastruktur. Gleich nahe der Autobahn und der Stadt und 6f-
fentliche Verkehrsmittel und alles. Wirklich a tolle Wohngegend in
friheren Zeiten. Es waren so lauter Einfamilienhduser. Und dann
sind die Leute weggestorben sozusagen. [...] Jetzt haben die ver-
kauft. Und plétzlich sind wir nicht mehr umgeben gewesen von
Obstb&umen, sondern von Hausern. Und das hat uns dann einfach
nicht mehr gefallen. Da haben wir gesagt, wir wollen das nicht.
Und so sind wir dann, wie wir dann in die Néhe der Pension kamen,
haben wir gesagt wir suchen uns was.* (Familie Maier)

Viele der Familien wohnten zuvor nicht im Innenstadt- oder Kernstadtbereich,
sondern eher im Stadtumland-Bereich (Wien-Umgebung, suburbanes Salzburg).
Die Herkunftsorte waren in allen Fallen durch eine dynamische Entwicklung ge-
prégt, sei es durch den Tourismus oder durch zunehmende Siedlungsentwicklung.
Obwohl eine Familie von einer Streulage in Salzburg in einen Ortskern im
Sldburgenland gezogen ist, wird die neue Lage als ruhiger und beschaulicher
empfunden, nachdem die Ortschaft des friiheren Wohnsitzes durch eine hohe
Tourismusdichte gepréagt war.

,,.Das sind Leute, die eine Verénderung in der Pensionierung haben
mdchten. Die sagen in Vorarlberg ist es mir zu teuer, oder in Wien,
da gefallt‘s mir nicht. Aber es gibt auch jungere, die da ankaufen,
die sind halt irgendwie beruflich unabhéngig, dass selbststandig
sind oder irgendwie in einem Bereich arbeiten, wo sie nicht so ge-
bunden sind an einen bestimmten Platz.** (Gemeinde B)

Damit kann in vielen Féllen als entscheidendes Motiv fur den Umzug ins Stidbur-
genland der Wunsch nach dem Zuriickkehren in eine ruhige Wohngegend ge-
nannt werden. Das Siidburgenland als Zielort war nur in seltenen Féllen von Be-
ginn an festgelegt. Die finanziellen Vorteile, die die Region aufgrund ginstiger
Immobilien- und Baulandpreise bietet, flhrten bei den meisten Befragten dazu,
die Region in Betracht zu ziehen, was noch genauer in Kapitel 5.3.2.6. beschrie-
ben wird. Die Region, so wurde es geschildert, entsprach aber auch neben den
gtinstigen Bodenpreisen den Vorstellungen der Befragten und bot die Idylle, die
viele gesucht hatten. Oftmals waren einzelne Immobilien, Liegenschaften oder
Bauplétze ausschlaggebend fiir die Wahl des neuen Wohnstandortes. Als ent-
scheidender Faktor wurde auch die naturrdumliche Beschaffenheit der Region
geschildert.
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5.3.2.1. Landschaftliche Attraktivitat und Klima

,.Mir geféllt das Gebiet so gut, weil‘s so hligelig ist. Wenn du da
rauf gehst, dann siehst schén weit. Und bei uns damit du weit siehst,
musst so richtig am Berg raufgehen. Und die Ruhe halt auch. Die
Ruhe ist so faszinierend. Du hast nirgends, in der Nacht, nirgends
ein Licht dass du siehst. Da hast einen Sternenhimmel. Extrem.“
(Familie Hofer-Walch)

Auch wenn nicht alle Zuwanderer das Sudburgenland bereits kannten, bevor sie
begannen dort einen Alterswohnsitz zu suchen, so scheinen die meisten doch ge-
nau das dort zu finden, was sie gesucht haben. Die landschaftliche Attraktivitét
wird als entscheidender Faktor der Wohnstandortwahl genannt, sowohl von den
Ruhestandswanderern, als auch von den Gemeinden, die diese Riickmeldung von
zugezogenen Personen erhalten.

,.Viele sagen ja auch da ist es so flach und so. Aber da herunten ist
es eh nicht flach. Da ist es hiigelig. Wenn man da mit einem Moun-
tainbike fahrt oder so, da hat man sehr viel auf und ab. [...] Und es
ist eine irrsinnig schone Landschaft. Es gibt viele Weinberge.* (Fa-
milie Jager)

Auffallend zeigte sich, dass gerade die von AuBenstehenden oftmals als attraktiv
betrachtete gebirgige Topographie etwa in Tirol oder Salzburg von vielen Ruhe-
standswanderern aus dem Westen Osterreichs als Wegzugsgriinde angegeben
wurden. Das steile, gebirgige Relief wurde von den Neo-Siidburgenléndern als
nachteilig beschrieben. Freizeitmoglichkeiten (wie Reiten, Wandern und Radfah-
ren) seien gerade im Alter in nicht so steilem Gelénde vielseitiger ausibbar. Die
Topographie wirke sich zudem auf die Platzverfligharkeit und die Anzahl der
Sonnenstunden aus. Die hiigelige Landschaft des Stidburgenlandes wurde von
vielen der Zugewanderten als deutlich attraktiver wahrgenommen als die Land-
schaft am urspringlichen Wohnort.

,.Ja, die flichten auch vor den Bergen. Und wir kdnnen das verste-
hen. Wir waren zwar begeisterte Skifahrer, aber hatten uns nie vor-
stellen kénnen da drinnen zu wohnen. Weil da in den Bergen, da
kriegst Depressionen. [...] Wir haben es da ein bisschen higelig,
aber trotzdem hast keinen Berg. [...] Und das Klima ist auch sehr
gut da. (Frau Maier)

Wie in dem oberen Zitat ersichtlich wird, wird neben der Topographie auch das
Klima des Zielortes als wichtiger Grund fur die Entscheidung zur Zuwanderung
genannt. Gerade die Personen aus Westgsterreich gaben an, auch aufgrund der
strengen Winter mit wenig Tageslicht in den Talern, niedrigen Temperaturen und
teilweise langen Schneephasen ihre urspriingliche Heimat verlassen zu haben.
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Den schon friih einsetzenden Frihling und die milderen Temperaturen des panno-
nischen Klimas bewerteten die befragten Personen durchwegs als positiv. Auch
die Auswirkungen auf das personliche Wohlbefinden und die Gesundheit wurde
im Rahmen der Interviews thematisiert. Das mildere Klima im Burgenland habe
einen positiven Effekt auf gesundheitliche Beschwerden im Alter, meinte eine
der Befragten.

,,und ein ganz wesentlicher Faktor, warum viele altere Menschen
auch herkommen, das haben auch zu mir viele gesagt, das ist das
pannonische Klima. Sie haben festgestellt, wenn sie herunten sind
haben sie weniger Beschwerden. Die Wintermonate sind kirzer.
Der Frihling beginnt friher, es wird friiher warmer.* (Familie
Walder-Frémmel)

5.3.2.2. Naturverbundenheit

Nicht nur das Geniellen und Betrachten der Landschaft spielte nach Aussagen
einiger Ruhestandswanderer eine entscheidende Rolle, in den landlichen Raum
zu ziehen, sondern auch das Leben mit Tieren und eine stérkere Verbindung mit
der Natur sollte das Leben am Land mit sich bringen. Einige der Personen hatten
bereits an ihrem alten Wohnort Tiere, jedoch war der Wunsch auch weitere zu
halten oftmals durch Platzmangel nur eingeschrankt mdglich. Vor allem die Hal-
tung von Pferden, Ziegen oder Schafen konnte erst am neuen Wohnort verwirk-
licht werden.

,.[W]ir wollten immer Tiere haben. Und das hat sich da so gut er-
geben, weil da haben wir relativ viel Grund dabei und Sie haben es
eh schon gehort, wir haben Schafe, Ziegen, Huhner.* (Familie
Maier)

Zwei Familien kauften bereits vor dem Umzug in die neue Heimat Tiere, die in
beiden Fallen zur Schlachtung vorgesehen waren: Familie Maier kaufte von ei-
nem Bauern vier Schafe, die zur Schlachtbank gebracht hatten werden sollen.
Familie Walder-Frommel rettete einen Hengst vor seinem Schicksal. Beide Fa-
milien beschrieben diesen Kauf der Tiere als ausschlaggebend fir die rasche Su-
che nach einer Immobilie beziehungsweise als Beschleuniger fiir den Umzug ins
Sitdburgenland, nachdem Platzbedarf fur die Tiere herrschte.

,.Manche haben Pferde, oder wollen im Alter Pferde halten. Dann
ist es gut wenn ein Stall dabei ist und wenn a Grundstiick dabei ist,
wo sie die Pferdekoppel machen kénnen. Da haben wir Einige da,
die das machen. (Gemeinde B)

Bei den meisten Ruhestandswanderern ist das Halten von Tieren nicht an den
Gedanken der Selbstversorgung und Autarkie angekniipft. Vielmehr geht es da-
rum, ein Leben mit den Tieren zu fuhren, wobei auch einige ihre Nutztiere zur
Schlachtung vorsehen. Landwirtschaftliche Ambitionen haben nur wenige der
Ruhestandswanderer. Kréuter und Gemise werden zwar vereinzelt angebaut,
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aber nicht in einem solchen AusmaR, als dass von Selbstversorgung gesprochen
werden kann. Die Idee sich selbst zu versorgen scheint eher zu Beginn des Pro-
jektes ,,Leben am Land“ zu stehen. So wurde von dem erst kirzlich zugezogenen
Paar Huber der Autarkiegedanke als einer der Hauptgriinde fiir den Umzug ge-
nannt. Familie Maier erzéhlte von ihren gescheiterten Planen Gemuse anzupflan-
zen.

,»[W]ir wollten eigentlich schon Kartoffeln und so, wir haben es
auch im ersten Jahr gemacht. Aber nachdem der Acker da unten
schon lang nicht mehr in Betrieb war [...] ist der Boden extrem
hart. Und das braucht mindestens drei Jahre bis das wieder was
wird.* (Familie Maier)

5.3.2.3. Tourismus in den Herkunftsregionen

Befragte Personen aus den westdsterreichischen Talschaften (Inntal, Ennstal) ga-
ben vermehrt an, dass ihre Umzugsentscheidung auch mit der touristischen Ent-
wicklung in den Herkunftsregionen in Zusammenhang stand. Die Lebensqualitat
in den Herkunftsorten wurde durch die zunehmende massentouristische Pragung
negativ bewertet. Die zugezogenen Familien aus Westdsterreich fiihlten sich
durch den Tourismus teilweise stark im tglichen Leben eingeschrankt. Freizeit-
aktivitaten, aber auch tégliche Erledigungen (wie Einkéaufe oder andere Besor-
gungen) waren nach Angaben der Befragten durch die intensive touristische Nut-
zung in den Herkunftsorten erschwert. Der Platzbedarf des Tourismus steht zu-
dem unmittelbar im Zusammenhang mit der Entwicklung von Immobilien- und
Grundstuckspreisen in Westdsterreich.

,.Wissen Sie, in Tirol, das ist eigentlich eine Tourismushochburg.
Infrastruktur gut, aber was fehlt ist Raum und Platz.* (Familie Wal-
der-Frémmel)

»,Was wir sehr genieRen, wenn man da irgendwo fahrt mit dem
Auto... wir sind doch in einem Touristenzentrum gewesen: Rad-
stadt, Schladming. Und hier ist fast kein Tourismus und das genief3t
vor allem mein Mann. Wenn du von der Autobahn abféhrst, da
wird’s schon ruhiger. Und wenn man dann bei Heiligenkreuz wei-
terfahrt, da ist man dann quasi allein.** (Familie Jager)

,,»Wir wollten eben in ein warmeres Gebiet und nicht so viel Touris-
mus. Wenn wir ausreiten gehen, gibt’s viele Reitwege, du kannst
Uberall reiten. Das hab ich halt oben nicht so gehabt. Weil durch
den Fremdenverkehr sind einfach viele Leute da, dadurch bist du
halt eingeschrénkt. Und durch den Schnee halt auch.” (Familie
Hofer-Walch)
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5.3.24. Xenophobie

Idylle und Leben auf dem Land bedeutet fiir viele auch eine Wohnumgebung, die
nicht nur durch weniger Menschen, sondern auch durch weniger Diversitat be-
stimmt ist. Die Veranderung der urspriinglichen Wohnumgebung durch interna-
tionale Zuwanderung wurde von zwei Familien ebenfalls als Grund angegeben,
in eine andere Region ziehen zu wollen. Ein Amtsleiter konnte diesen Wunsch
flr andere Ruhestandswanderer bestédtigen. Die Suche nach Ruhe und Beschau-
lichkeit steht also oftmals auch stellvertretend fur den Wunsch, unter ,,Seinesglei-
chen* zu sein, und ist damit das Produkt von Xenophobie. Der Zuzug in eine
landliche Umgebung bedeutet also nicht unbedingt den Wunsch, eine neue, an-
dere Wohnumgebung zu finden, sondern vielmehr, alte VVorstellung der eigenen,
sich verénderten Wohnumgebung wiederzufinden. Als Motive flr Ruhestands-
wanderung kénnen also die Angst vor Veranderung und die Flucht vor dem sich
verdanderten friiheren Wohnstandort, inklusive einer sich veranderten Bevolke-
rungsstruktur genannt werden.

,,.Das sind groere Ortschaften, wo die herkommen. Meistens ist
auch der Auslénderanteil ein bisschen héher in den Gemeinden.
Die suchen dann einfach was Ruhiges, Beschauliches.* (Gemeinde
B)

5.3.2.5. Préaferenzen des Wohnstandortes und der Immobilien

Wie bereits im vorherigen Kapitel erwahnt, finden die meisten Ruhestandswan-
derer den Weg ins Sudburgenland tiber eine Immobilie. Viele der neuzugezoge-
nen Personen haben das Burgenland fur ihren Zuzug urspriinglich nicht anvisiert.
Auf der Suche nach einem preislich ansprechendem Objekt werden aber viele in
der Region fiindig: Einzellagen oder Streulagen zu einem Preis, der gerade fur
westdsterreichische Verhaltnisse duBerst ansprechend ist, kénnen im Siidburgen-
land (noch) erworben werden. Familie Maier aus Salzburg suchte urspriinglich in
den Bundeslandern Oberdsterreich und Salzburg, Familie Hofer-Walch aus dem
Ennstal urspriinglich in der Sudsteiermark. Der Weg in das Sudburgenland wird
oftmals als Zufall beschrieben, entweder durch den Fund einer Immobilie im In-
ternet oder durch den Tipp von Bekannten oder Verwandten, denen das Stdbur-
genland als glnstiger Wohnstandort ein Begriff ist.

,.ES war zu dem Zeitpunkt ausschlieBlich die Liegenschaft. Weil un-
ser Ziel war [...] in erster Linie um da aus dem H&usermeer raus
zu kommen.*“ (Familie Maier)

,,Die meisten rufen auf ein Objekt an, das sie entdeckt haben. Das
wird dann einem Mitarbeiter von uns zugeteilt und dann versuchen
wir natdrlich im Vorfeld ein bisschen den Bedarf zu erheben: Wo-
nach sucht er wirklich, wie soll das ausschauen, warum willst du
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das und das haben. Und dann versuchen wir einen Termin zu fin-
den, beziehungsweise setzen wir uns dann nochmal mit ihm zusam-
men.* (Immobilienmakler Burgenland)

Nach Angaben der Gemeinden sind es zum Grofteil alte Bauernh&user, die be-
vorzugt von Personen aus Westdsterreich gesucht werden. Gerade Ruhestands-
wanderer aus Tirol werden von Seiten der Gemeinden als jene genannt, die ver-
mehrt renovierungsbedurftige Objekte suchen. Junge wollen diese Hauser nicht,
auch Wiener, die in die Region zuziehen, zeigen oftmals nicht so starkes Interesse
flr renovierungsbedirftige Immobilien mit viel Grund. Deshalb sind die Westos-
terreicher die sich in den sldburgenlandischen Gemeinden flr Hauser interes-
siert, die sonst eher schwierig anzubringen sind, gern gesehen. In der Gemeinde
Deutsch-Schiitzen wurde zudem davon berichtet, dass auch der Kauf von alten
Weinkellern (Kellerstdckel) sich groRer Beliebtheit erfreut. Allerdings sind auch
nicht alle Leerstdnde fir den typischen westdsterreichischen Ruhestandswande-
rer gleich interessant: H&auser in den Ortskernen sind weniger beliebt, wobei es
gerade hier auch viele Leerstdnde gibt. Eher werden Immobilien in Einzellagen
gesucht. Die Nachfrage Ubersteigt in einigen Gemeinden sogar das Angebot. Leer
stehende H&user im Streusiedlungsbereich seien in den meisten Gemeinden mitt-
lerweile eine Seltenheit geworden.

,,»Also wenn ich in der Peripherie jeden Monat 5, 6 altere Hauser
oder Stallungen oder so irgendwas hatte, kdnnte ich die locker an
den Mann bringen.* (Gemeinde A)

Es gibt aber auch Ruhestandswanderer, die einen Grund kaufen und neu bauen,
oder auch ein Haus innerhalb der Orte suchen. Familie Muller beispielsweise
kaufte ein renovierungsbedirftiges Haus an der HauptstraBe gelegen, Familie
Meusburger hat auf ihrem Grundstiick im Streusiedlungsbereich ein Fertigteil-
haus bauen lassen. Die Wiinsche sind also relativ vielfaltig, eine verstarkte Nach-
frage alter Bauernhduser aus Westosterreich wurde allerdings von Seiten der Ge-
meinden und Immobilienmaklern eindeutig festgestellt.

,.Der Schweitzer, der jetzt da in Stegersbach gekauft hat, der hat
eigentlich ... von Anfang an war das sein Credo, wie er gekommen
ist, er sucht etwas, wo er nicht erst herrichten muss, sondern er
mochte hierher ziehen und mdéchte ein mehr oder weniger sofort
bewohnbares Anwesen haben, was nicht allzu viel Grund dabei hat.
Er ist jetzt in Pension, mdchte keine zusatzliche Arbeit haben. An-
sonsten sag ich mal, wenn ich den typischen Tiroler jetzt hernehme,
der halt einfach, ja auch nach Land sich sehnt, der sagt naturlich,
ja irgendetwas Landliches, Vierkanthof oder sowas, wo ich einfach
mich ausdehnen kann, der scheut ja keine Arbeit, das kann ruhig
renovierungsbedirftig auch sein.* (Immobilienmakler Burgenland)
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Von Seiten der Ruhestandswanderer gab es selten vorab eine Festlegung auf eine
bestimmte Gemeinde innerhalb des Stdburgenlandes. Wohl aber gibt es hdufig
sehr konkrete Vorstellungen Uber die gesuchte Immobilie. Die Immobilien- oder
Grundstiickssuche im Siidburgenland wird oft als relativ schnell ablaufender Pro-
zess beschrieben. Viele der interviewten Personen fanden bereits nach einem oder
zwei Besuchen beziehungsweise Besichtigungen ein Objekt oder einen Grund.
Auch der Umzug erfolgte in vielen Féllen innerhalb weniger Monate, je nachdem
welchen Zeitraum die Umbau- und Renovierungsarbeiten in Anspruch nahmen.
Familie Maier etwa berichtet, dass sie in weniger als einem Jahr umziehen konn-
ten. Nach dem Kauf im Juni und den Renovierungsarbeiten im Dezember erfolgte
der Umzug im Juni des darauffolgenden Jahres.

,»Ja, es ist sehr schnell gegangen. Ich glaub des zweite Mal, wo wir
herunten gewesen sind und wo wir uns das angeschaut haben.*
(Familie Maier)

Die Suche der Immobilien wird auf verschiedene Weise getatigt: Uber Makler-
biros, private Vermittlung und Suche, oder lber die Gemeinden. Auch von Sei-
ten des Immobilienmaklers wird bestétigt, dass die meisten Personen sehr schnell
flndig werden. Das Immobilienbiro schéatzt, dass etwa die Hélfte aller Ruhe-
standswanderer, die bei ihnen eine Anfrage stellt, schlussendlich auch eine Im-
mobilie erwirbt. Die konkreten Vorstellungen der Ruhestandswanderer hinsicht-
lich der Liegenschaften entstehen oftmals schon in einer langen Planungsphase.
Familie Huber aus Wien traumte bereits wahrend der Berufstatigkeit davon, einen
Bauernhof zu besitzen, Familie Maier hatte auch schon immer den Plan, in der
Pension einen Bauernhof zu kaufen und Tiere zu halten. Familie Jager hegte
ebenfalls schon seit langerem den Wunsch, in der Pension ins Stidburgenland zu
ziehen, entschied sich dann aber bereits vorher fur den Umzug. Die bereits lang
vorher stattfindende Planung fiihrt vermutlich dazu, dass die Realisierung schnell
vor sich geht.

,»Wir wollten urspringlich im Bereich Salzburg, Oberdsterreich
bleiben und haben aber da nichts gefunden, was halbwegs Preis-
Leistung ist. Und durch absolut reinen Zufall hat uns dann mal wer
gesagt, na schaut‘s einmal im Burgenland.* (Familie Maier)

,,Dass es der Ort geworden ist, war ein Zufall.* (Familie Jager)

Obwohl fur viele das Stidburgenland eben nicht der urspringlich bevorzugte Zu-
zugsort war, gab es von Seiten der meisten Befragten eine sehr schnelle und spon-
tane Entscheidung fir die Region. Familie Muller entschied sich bereits nach der
ersten Besichtigung, sofort aus dem Bauch heraus, fir den Kauf der Immobilie,
in der sie bis heute wohnen, ohne davor jemals im Burgenland gewesen zu sein,
noch davon gehdrt zu haben. Familie Huber hatte das Stidburgenland vor ihrer
Immobiliensuche ebenfalls noch gar nicht gekannt. Nach einer mehrjéhrigen Su-
che in verschiedenen anderen Regionen Osterreichs wurden sie aber hier fiindig.
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Die Region sei im Vergleich zu anderen Regionen herausgestochen, vor allem
landschaftlich.

,,Dann hat es mich zunehmend in den Bann gezogen und schluss-
endlich tberzeugt.” (Familie Huber)

Spontaneitat spielte bei der Entscheidung zum Kauf der Immobilien bei den meis-
ten der interviewten Ruhestandswanderer eine grof3e Rolle. Nach eigenen Anga-
ben entschieden sich vier der Paare an Ort und Stelle fiir den Kauf einer Immo-
bilie beziehungsweise eines Grundstiickes. In einigen Fallen wird die Entschei-
dung fir eine Immobilie oder fiir die Region bereits bei der Sichtung von Zei-
tungsannoncen geféllt, wie etwa bei der Familie Mdller, die schon vor ihrer Be-
sichtigung ein groBes Interesse fiir das Grundstiick hatte und deshalb auch die
Fahrt von Bayern ins Stidburgenland antrat.

,.[W]ir sind sehr spontane Leute und beim zweiten Besuch da her-
unten... wir haben keine Ahnung gehabt wo wir da herkommen, also
wir haben wirklich tiberhaupt keine Ahnung gehabt, wir haben ein-
fach nur mal geschaut und haben uns von einem Immobilienmakler
einmal was zeigen lassen. Und des [Haus] war eigentlich das dritte
was wir uns haben zeigen lassen. Wir haben eigentlich zuerst einen
Grund gesucht, weil wir selbst Haus bauen wollten. Und dann war
das Anwesen allerdings sehr verfallen und ziemlich kaputt, aber es
hat uns auf Anhieb gefallen. Also mein Mann hat gesagt entweder
da oder gar nicht.** (Familie Maier)

,Ich bin da drauBen gestanden, hab da runter geschaut, hab die
Freiheit gesehen und fir mich war das, wie wenn ich Luft be-
komme.* (Familie Maier)

,,und es war so neblig wie heute und dann hab ich mich daher ge-
stellt auf den Punkt und hab gesagt ,Das ist es! [...] Ich weil nicht
warum, aber ich hab einfach gedacht, ja des passt.““(Familie Jager)

Insgesamt spielt die konkrete Gemeinde bei der Entscheidung die geringste Rolle,
wahrend die Immobilie eine entscheidende Rolle spielt. Auch die Region selbst
war bei nur wenigen Personen von Anfang an praferiert. Demnach zeigten sich
auch innerhalb der Region wenige bestimmte Lagepréferenzen, obwohl eine Fa-
milie Praferenzen bezuglich der Nahe zur Autobahnauffahrt angab, sodass ihnen
etwa ein Grundstiick im Lafnitztal schlussendlich mehr zugesagt hatte als eines
im Pinkatal. Insgesamt scheint es aber wenige Personen zu geben, die sich bei der
Immobiliensuche vorab auf eine gewisse Gemeinde festlegen.
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5.3.2.6. Bauland- und Immobilienpreise

Neben der generellen Verfugbarkeit von Immobilien (vor allem Bauernh&usern)
und grof3ziigigen Grundstiicken, ist es der Preis fur Grund und Boden, der viele
Zuziehende Uberzeugt. Gerade im Vergleich zu den Preisen in Westdsterreich
zeigen sich grof’e Unterschiede in den ostdsterreichischen Peripherien. Bauland
gibt es im Sudburgenland bereits ab 5 Euro pro Quadratmeter. Der durchschnitt-
liche Preis in Tirol hingegen liegt bei rund 365 Euro (Raiffeisen 2016). Immobi-
lien gibt es im Sudburgenland, nach Angaben der Gemeindevertreter, bereits ab
ca. 60.000 Euro fir ein Einfamilienhaus. Durchschnittlich liegt der Preis bei etwa
100.000 Euro, in seltenen Féallen werden auch Hauser um bis zu 400.000 Euro
angeboten, was aber schon als absolutes Maximum beschrieben wurde. Die giins-
tigen Preise machen es damit flr viele Zuziehende (iberhaupt mdglich, sich ihren
Traum vom Haus im Griinen zu verwirklichen.

,.In Tirol wér* das was wir hier haben gar nicht moglich. Das krie-
gen wir dort gar nicht.** (Familie Walder-Frommel)

,.Die glauben ja da ist das Schlaraffenland. Weil bei Ihnen kostet —
ja, keine Ahnung — der Grundstickspreis 500 Euro oder aufwarts
und [...] da werden teilweise Baugriinde um 3,50 Euro angeboten
von Landgemeinden.* (Immobilienmakler Burgenland)

,,Flachen, die man sich leisten kann, sind schwierig zu finden. Da
ist man ziemlich rasch im Waldviertel oder im Stdburgenland.**
(Familie Huber)

Im Vergleich zu den Grundstiicken und Hausern am Herkunftsort haben sich alle
Familien, bis auf eine, vergréRRert. Die meisten um ein Vielfaches. Familie Wal-
der-Frdmmel wohnte zuvor in einer Mietwohnung in Tirol und im Burgenland
nun auf 6000m? Grund mit einem Neubau. Familie Maier zog von 400m? Grund
auf 8000mz2. Familie Meusburger hatte vor ihrem Hausbau auf dem Grund im
Sldburgenland eine Mietwohnung. Familie Hofer-Walch lebt nun auf 3 Hektar
(inklusive Stallungen, Wirtschaftsgebauden, Wald und Wiesen) und hatte davor
eine Doppelhaushalfte. Familie Huber lebte in einer Eigentumswohnung und hat
sich im Sldburgenland ein Haus nach ihren Vorstellungen erbaut.

,,Wir haben uns hier unseren Traum umgesetzt, weil wir ihn uns
hier leisten kénnen** (Familie Walder-Frommel)

,,und dann les wir Baugrund 5 Euro. Ich mein allein der Preis ist
ein Wahnsinn. Dann hab ich mir gedacht, da kann eigentlich nur
irgendeine Linke dran sein, weil das kann nicht korrekt sein. Und
dann sind wir zur Gemeinde gegangen und dann ist der Herr Amt-
mann mit uns daher gegangen und hat uns das gezeigt.” (Familie
Jager)
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Fur viele der Zugezogenen war die Verwirklichung eines Eigenheimes ein aus-
schlaggebender Grund flr einen Umzug. Drei der Paare lebten zuvor nicht in ei-
nem Haushalt und verwirklichten erst mit dem Umzug ins Burgenland ein ge-
meinsames zu Hause. Eine Realisierung der Wohnungswiinsche wéare am ur-
spriinglichen Wohnort, so schildern es die befragten Personen, nicht leistbar ge-
wesen. Hinsichtlich der GroRRe der Immobilie und des Grundes hatten am alten
Heimatort grofle Abstriche gemacht werden missen.

,.Bei uns fur das Geld kriegst ein kleines Haus mit einem kleinen
Garten, mitten in einer Siedlung drinnen.** (Familie Hofer-Walch)

,.In Tirol hatten wir vielleicht ein Reihenhaus bekommen, das war
das maximale gewesen. Nicht einmal ein Siedlungshaus, vielleicht
ein ganz kleines Haus mit 100m? Garten, ein altes Fertigteilhaus
oder so.*“ (Familie Walder-Frémmel)

Nicht immer ist die Finanzierung der Grundstiicke im Stdburgenland durch den
Verkauf der Immobilie am Herkunftsort gedeckt. Viele der Paare versuchten sich
groRenmafig zu verandern und steckten Geld in aufwéndige Renovierungen oder
den Neubau. Dadurch mussten meistens noch zusétzliche Mittel etwa in Form
von Krediten aufgewendet werden. Obwohl die Grundsttckspreise im Vergleich
zu Tirol, Vorarlberg oder Salzburg deutlich billiger sind, gibt es beim Neubau
oder bei Renovierungsarbeiten keine finanziellen Unterschiede zwischen den Re-
gionen.

,.Wir haben viel bezahlt letztendlich. Die Grundstiicke sind natiir-
lich guinstig da, allerdings nur unten in der Ebene und neben der
StraBe und so. Da kriegt man oft einen Grund heute noch um 10
Euro oder so. [...] Bei der Sanierung oder so (iberhaupt kein Un-
terschied mehr zu irgendwas anderem.** (Familie Maier)

,,Das Bauen selber kostet dort und da. Aber in Tirol krieg‘ ich aber
nur 300m2 und dort hétte ich fur das was ich hier ausgegeben habe
gerade mal das Grundstiick bekommen.* (Familie Walder-Frém-
mel)

Nach Angaben der Ruhestandswanderer haben sich aber auch im Stidburgenland
die Preise seit ihnrem Umzug etwas verandert. Familie Maier konnte beobachten,
dass vor allem die Preise in den oberen Lagen, also im Streusiedlungsbereich, seit
ihrem Kauf teurer geworden waren, nachdem ein Jahr spéter auch deren Schwes-
ter ein &hnliches Objekt suchte. Auch Frau Walder-Frommel meinte, dass sich
vor allem zwischen 2005 und 2008 die Preise nach oben entwickelt hatten. Nach
Angaben der Immobilienmakler seien die Preissteigerungen aber minimal, vor
allem verglichen mit anderen Regionen in Osterreich. Schwieriger sei eher die
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Verfligbarkeit von nachgefragten Objekten geworden, wie auch einige Gemein-
devertreter bestétigten.

,,Da haben wir dann lang gesucht, weil sie genau sowas wollte wie
wir. Ja, sie wollte auch was heroben und alles was heroben ist
schwierig [Anmerkung: Hugel-/Berglage]. Die meisten schdnen
Platzerl sind eh gleich weg und bei die anderen, passt der Preis
nicht.**(Familie Maier)

5.3.2.7. Lebenskosten

Keine Vorteile gibt es nach Angaben der zugezogenen Personen hinsichtlich der
Lebenskosten. Obwohl einige vor ihrem Umzug ins Burgenland davon ausgegan-
gen waéren, dass es im Vergleich zu WestOsterreich glinstigere Preise auch fur
Einkaufe oder Dienstleistungen gébe, splren die Personen kaum Unterschiede in
der Preisgestaltung. VVor allem im Bereich der Lebensmitteleinkdufe gibt es keine
Unterschiede. Einzig das Konsumieren in Restaurants wurde von einer Person als
gunstiger bezeichnet.

,.[W]eil die Leute immer gesagt haben, am Land ist ja so giinstig
und so und wir haben immer gesagt der Kilo Zucker kostet bei dem
Billa (Anmerkung: Lebensmittel-Einzelhandler) im Burgenland ge-
nau so viel wie bei dem Billa in Vorarlberg. [...] Ja, es ist ein biss-
chen ein Preisgefille in ganz Osterreich, aber so jetzt, dass man
sagen kann da lebt man jetzt so wahnsinnig ginstig, so ist es da
auch nicht.* (Familie Maier)

,,Das Bauen selber ist iiberhaupt nicht billiger. Das Leben ist auch
nicht billiger, weil der Billa kostet dort wie da gleich viel. Was bil-
liger ist, sind die Gasthauser.* (Familie Jager)

5.3.3. Bewertung der neuen Lebenssituation

5.3.3.1. Integration in die Wohngemeinde

,,»Also man muss natiirlich schon auch offen auf sie zugehen, aber
sie sind gleich freundlich und kommen her. Also wir sind wirklich
toll aufgenommen worden. Aber es ist schon so, dass nicht jeder
gleich aufgenommen wird. Die da unten, die des Haus jetzt gekauft
haben, die sind [aus der Stadt] und die sind von ihrer Art ein biss-
chen, ja, bisschen Uberheblich. Da ist dann die Distanz schon da.
Also es kommt schon auf die Leute an, wie die auf einen zugehen.
[...] Es sind da gegeniiber [auch welche aus der Stadt], die sind
auch nicht sonderlich beliebt.** (Familie Maier)

Die meisten befragten Personen gaben an, sich in der neuen Wohnortgemeinde
sehr leicht eingefunden zu haben und auch schnell Kontakt gekniipft zu haben.
Alle interviewten Neuzugezogenen fiuihlen sich in der Nachbarschaft wohl. Die
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eigene Einstellung und Mentalitdt wird als wichtiges Kriterium dafiir genannt,
wie man im Ort aufgenommen wird. Die meisten der befragten Zugezogenen be-
schreiben sich selbst als offene und kontaktfreudige Menschen, was dazu gefihrt
habe, sich leicht in der Dorfgemeinschaft zu integrieren.

Nur ein kleiner Anteil der befragten Personen engagiert sich in Vereinen der Ge-
meinden. Frau Meusburger beschreibt, dass sie und ihr Mann sich daflr bereits
zu alt fihlen, obwohl sie von der Gemeinde aufgefordert wurden in der drtlichen
Blasmusik mitzuspielen, wie sie es bereits an ihrem alten Wohnort getan hatten.
Die Teilnahme an Dorffesten und auch die Nachbarschaftshilfe wird von den
meisten Zugezogenen als bevorzugte Aktivitat angegeben. Herr Maier erzéhlte,
dass er sich aktiv in der Nachbarschaft angeboten habe, nachdem er durch die
Pensionierung Uber viel Freizeit verflige. Bei einer Hangrutschung, von der das
Nachbarhaus betroffen war, half er jeden Tag bei der Beseitigung der Schaden
mit. Aber auch beim Holz machen oder bei landwirtschaftlichen Téatigkeiten stellt
sich Familie Maier gerne zur Verfligung.

,,.und da war einfach die Nachbarschaftshilfe gefragt. Und wir sind
wirklich alle zusammen gestanden und haben geholfen. Jeder
Nachbar. Ich bin am meisten drangekommen, weil ich am meisten
frei hab. Hat mir aber nichts ausgemacht, ich bin direkt stolz da-
rauf, dass ich bei allem dabei war.* (Familie Maier)

Frau Meusburger, die aus dem Sudburgenland mit 15 Jahren weggegangen war,
musste sich auch in ihrer urspriinglichen Wohnortgemeinde erst wieder zurecht-
finden. Obwohl sie immer mit der alten Heimat in Kontakt geblieben war, gab es
auBer den Verwandten kaum noch Personen, zu denen sie viel Bezug hatte. Viele
seien ebenfalls weggegangen oder bereits verstorben. Die Jungen kenne sie nicht
mehr. Wahrend dem Interview spricht sie im vorarlberger Dialekt, im Gespréach
mit anderen Leuten aus dem Dorf wechselt sie zu burgenlandischem Dialekt. Ih-
rem Mann sei der Umzug generell leichter gefallen, meint sie, und sie vermisse
Vorarlberg auch mehr als ihr Mann, der urspringlich von dort kommt. Integration
in der Dorfgemeinschaft und die Teilnahme an Veranstaltungen sieht Frau Meus-
burger als Selbstverstandlichkeit und Pflicht.

,.Du musst am Dorfleben teilnehmen. Das gefallt ihnen gar nicht,
wenn du da nicht mittust. Das macht man halt.* (Familie Meusbur-

ger)

Generell werden die Sudburgenlander als aufgeschlossen und freundlich bezeich-
net und vor allem was die Nachbarschaftshilfe angeht als sehr nett und hilfsbereit
beschrieben. Es wird auch betont, dass die Integration ins Dorfleben eine beid-
seitige Angelegenheit ist. Von Seiten der Gemeinden und des Immobilienmaklers
kann vernommen werden, dass die Westdsterreicher sich leichter integrieren kén-
nen als Personen aus Wien, beziehungsweise Personen aus dem stadtischen Raum



148 Elisabeth Gruber

(etwa aus Graz), da sie oftmals andere Vorstellungen vom Leben auf dem Land
haben als die ansassige Wohnbevélkerung.

,Ich find die Leute da sehr aufgeschlossen und freundlich. Aber
klar, wie du in den Wald reinrufst, so kommt es zurtick.* (Familie
Hofer-Walch)

,,Wir sind im Dorf integriert, das ist nattrlich ein Thema. Es gibt
auch viele, die kommen — vor allem aus der Stadt — da hat man
vielleicht eher diesen Allein-Wahn oder Allein-sein-wollen-Wahn.
Die haben keinen Kontakt. Die was vom Land kommen, wollen eher
Kontakt. Und der Stadter, der will endlich allein sein.” (Familie
Walder-Frémmel)

,,Wenn man jetzt den Tiroler selbst kennt, das ist ja ein sehr kon-
taktfreudiger oder sozialer Typ. Ich glaube, dass die durchaus auch
den Anschluss suchen.* (Immobilienmakler Burgenland)

,»A Vorarlberger, a Tiroler, der ist ein anderer Menschenschlag.
Da Wiener ist da vielleicht ein bisschen anders [...] Vor allem im
Nachbarschaftsbereich. Die kaufen ein Haus und ziehen daher und
dann passiert halt irgendwas und dann gibt’s halt [Streit], wo wir
als Baubehdrde immer wieder einschreiten missen.** (Gemeinde E)

5.3.3.2. Versorgung und Daseinsvorsorge

Viele der Zugezogenen wanderten aus Ortschaften zu, die Uber eine gute infra-
strukturelle Ausstattung verfligten. Diese wird allerdings von keinem der Zuwan-
derer vermisst. Die zugezogenen Familien geben aufgrund ihres Umzuges in den
l&ndlich peripheren Raum an, keine Einbufen hinsichtlich der infrastrukturellen
Ausstattung zu erleben. Das geringe Verkehrsaufkommen flihrt dazu, dass viele
der Zugezogenen ihre jetzigen Wohnorte als schneller erreichbar empfinden als
die alten Wohnorte. Zudem sind mehrere regionale Zentren mit diversen Ein-
kaufsmdglichkeiten nicht weit entfernt.

,.Die Infrastruktur im Ort ist gut — es gibt einen Adeg (Anmerkung:
Lebensmittel-Einzelh&ndler) im Ort, der ist mittlerweile vergroRert
worden, auflerdem einen Arzt, einen Frisor — alles was man
braucht.** (Familie Muller)

,»[Die Lage] ist toll, im Umkreis von 25 Kilometer hab ich 5 Be-
zirkshauptstadte.* (Familie Walder-Frémmel)

GroRere Zentren mit einer Vielfalt an Einkaufsmoglichkeiten und Daseinsvor-
sorge sind etwa Gussing, Oberwart und Firstenfeld. Auch Graz und Hartberg
sind fur die meisten — mit dem Auto — schnell erreichbar. Offentliche Verkehrs-
mittel gibt es in den wenigsten Orten. Alle befragten Personen hatten aber auch
vor ihrem Umzug ein autoabhéngiges Leben geflihrt und scheinen dahingehend
keinen Nachteil zu verspiiren. Zwei Familien haben sich innerhalb der Ortskerne
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der Gemeinden angesiedelt und genieRen die Mdoglichkeit, viele Wege zu Ful}
erledigen zu kénnen.

,.Ich geniel es zu wissen, dass Graz nicht weit weg wéare. Wir haben
uns auch was angeschaut, da wéren wir da im Wald gewesen, da
hab“ ich dann ans alter werden gedacht und hab* mir gedacht, das
macht keinen Sinn.** (Familie Walder-Frommel)

Die Daseinsvorsorge im Stidburgenland (iberraschte tatsachlich mit einer sehr gu-
ten Ausstattung (siehe Abbildung 39). Alle Gemeinden, die im Rahmen der Feld-
forschung besucht wurden, hatten Arztpraxen, eine ortliche Einkaufsmaglichkeit,
eine Bankfiliale, einen Post-Partner, sowie oftmals mehrere Restaurants, Kaffee-
hauser oder sonstige Einkehrmdglichkeiten. Zusétzlich konnten Dienstleistungs-
angebote wie Massagepraxen, FuBpflegestudios, Friseursalons, Physiothera-
piepraxen oder dhnliches registriert werden. In den meisten Féllen sind die Arzt-
praxen in den Orten auch mit einer Hausapotheke ausgestattet. Wahlarztpraxen
von Facharzten oder Hausarzte mit zusétzlichen Facharztqualifikationen konnten
ebenfalls entdeckt werden. Alle Orte schienen zudem mit einem regen Vereins-
leben ausgestattet zu sein und auch diversen raumlichen Mdglichkeiten (etwa im
Gemeindeamt) flir das Austiben verschiedener Aktivitdten. Im Rahmen der Inter-
views wurde von zwei Neu-Bewohnerinnen auch betont, dass im Vergleich zu
ihren friheren Wohnorten das Angebot im Stdburgenland viel starker auf die
einheimische Bevolkerung ausgerichtet ist, wéhrend es sich in der alten Heimat
eher um ein touristisches Angebot handelte.

,,Hier zahlt auch der Einheimische noch was. Die Veranstaltungen
und die Freizeitmdglichkeiten sind hier noch fiir die Einheimischen,
die nehmen das auch an. In Tirol ist alles nur fir den Tourismus,
da macht fir den Einheimischen keiner ein Gasthaus auf.* (Familie
Walder-Frémmel)
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Abbildung 39 Ausstattung im Ortskern in der Gemeinde Mogersdorf (Eigene Aufnahme, Sep-
tember 2015)

5.3.4. Bleibeabsichten und Bewertung des Umzuges

Um zu bewerten, inwiefern es sich bei den zugezogenen Personen um permanente
Zuwanderer handelt, wurde in den Interviews auch nach Bleibeabsichten und Be-
wertungen der Umziige gefragt. Dabei wurde vor allem versucht festzustellen,
inwiefern es im Hinblick auf das héhere Alter und eventuelle Pflegebediirftigkeit
zu einem erneuten Wechsel des Wohnstandortes kommen kdnnte oder dieser so-
gar geplant ist. Es wurde erfragt, ob es sich um einen permanenten Umzug mit
Verlegung des Hauptwohnsitzes, oder nur um eine periodische Verlagerung des
Lebensmittelpunktes handelt. Aulerdem wurde der Bezug zur alten Heimat the-
matisiert. Gerade Zuwanderer aus Westdsterreich werden von Seite der Gemein-
den und Immobilienmakler als jene beschrieben, die keinen Freizeit- oder Neben-
wohnsitz suchen, sondern die tatséchlich einen neuen Lebensmittelpunkt bezie-
hen wollen.
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,»Also die, die aus dem Westen kommen, die in der Pension kommen,
deren Lebensmittelpunkt ist sicherlich da. Das sind dann keine Fe-
rienwohnungen. Das ist eher die Ausnahme. Also bei den letzten
von drei weiB ich es, die haben irgendwo im Westen ihre Hauser
verkauft, ihre Zelte abgebrochen und sind jetzt mit Hab und Gut
daher.* (Immobilienmakler Stidburgenland)

Die Verlagerung des Wohnstandortes wird von allen Befragten als irreversibel
beschrieben. Bei keinem Interview zeigten die Personen irgendwelche Ambitio-
nen, in naher oder ferner Zukunft wieder zuriick an ihren alten Wohnort gehen zu
wollen. Die Verlagerung des Wohnstandortes wird von vielen als bewusster Pro-
zess beschrieben. Die interviewten Personen beschrieben zum Beispiel, bewusst
auf Nachrichten aus der alten Heimat zu verzichten. Frau Walder-Frommel er-
zahlte im Rahmen des Interviews, dass sie vor etwa 5 Jahren zu einem Tiroler-
Treffen eingeladen wurde, welches von Personen mit Herkunftsort Tirol im
Sldburgenland veranstaltet wurde. Sie entschied sich damals nicht daran teilzu-
nehmen, nachdem sie sich auch nicht Gber ihre alte Heimat identifizieren wollte,
sondern lieber tber ihren neuen Wohnstandort.

,.Ich kénnt auch nicht mehr zuriickgehen. Da misst schon irgend-
was sein, aber zuriickgehen nach Salzburg... Salzburg sowieso
nicht.* (Familie Maier)

,,Wir haben eigentlich die Einstellung ,ganz oder gar nicht‘. Es
bringt ja nichts in zwei Welten zu leben. Also wir sind schon sehr
bewusst da, wo wir sind.* (Familie Walder-Frémmel)

Uber das zukiinftige Leben im Alter gibt es nur wenige Vorstellungen. Trotz teil-
weise peripherer Siedlungslagen und Autoabhéngigkeit macht sich der GroRteil
der interviewten Personen keine Gedanken dariiber, wie sich der neue Wohnort
mit zunehmendem Alter darstellen wird. Die meisten beurteilen aber die Versor-
gungssituation, auch hinsichtlich der Ausstattung mit Pflegeheimen oder Pflege-
diensten, ebenso gut wie im urspriinglichen Wohnort.

,.Klar, man muss sich dann schon was einfallen lassen. Ich denk
mir manchmal, wer wird fiir uns da sein. Wir haben so gebaut, dass
wir auf einer Ebene dann leben kénnen, den oberen Stock brauch-
ten wir nicht unbedingt, den kénnten wir auch vermieten.* (Familie
Walder-Frémmel)

5.3.4.1. Bezug zur alten Heimat

Dass flr viele eine Rickkehr in die urspriingliche Heimat kein Thema ist, be-
grundet sich auch dadurch, dass es teilweise keine groRen Briicken mehr in die
alte Heimat zu geben scheint. So beschreiben viele Paare, die alte Heimat nur
selten zu besuchen. Wenn, dann seien familidre Verpflichtungen daran geknlpft,
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wie Verwandtenbesuche oder Feierlichkeiten. Nur einer der Interviewpartner er-
zahlte von intensiven freundschaftlichen Kontakten in die alte Heimat, wobei
auch diese nach eigenen Angaben schon loser wirden.

»[K]Jomplett verkauft und alle Zelte abgebrochen. Das einzige,
meine Mutter ist noch in Salzburg. Die ist dort im Altersheim. Und
deswegen mussen wir hie und da nach Salzburg fahren. Aber sonst
haben wir komplett... also alles beendet.* (Familie Maier)

In einigen Fallen haben sich verwandtschaftliche und freundschaftliche Bezie-
hungen sogar ins Sudburgenland verlagert. So entschied sich die Schwester von
Herrn Maier ein Jahr nach dem Umzug ihres Bruders, selbst ins Stidburgenland
zu ziehen und lebt nun ebenfalls in der Region, drei Kilometer von Familie Maier
entfernt, als Nachbarin eines ehemaligen Salzburger Landeshauptmannes. Bei
Familie Walder-Frommel war es der Bruder, der schon zuvor ins Sudburgenland
zog. Frau Meusburger mit Wurzeln im Sudburgenland und einem vorarlberger
Mann zog nach der Berufstatigkeit zurlick. Ein Jahr spater kam auch der Bruder
ihres Mannes aus Vorarlberg ins Sudburgenland.

,»,Zuerst hat‘s gemeint, naja was willst da im Burgenland und dann
hat‘s uns geholfen herunter zu fahren, dann war*s zwei, dreimal da
und dann steht*s so draufRen und sagt: Du, glaubst ware da fur mich
auch noch was zu haben?* (Familie Maier)

Von Seiten der Gemeinden konnte auch schon vereinzelt der Zuzug von Nach-
kommen von Ruhestandswanderern beobachtet werden. Dies war zum Beispiel
bei Familie Huber der Fall. Deren Tochter und ihr Mann beschlossen nach dem
Zuzug der Eltern ebenfalls den Weg ins Stidburgenland zu gehen. Beide konnten
sich im Ort erfolgreich selbststandig machen beziehungsweise eine Berufstétig-
keit finden. Der Zuzug von Ruhestandswanderern ins Sudburgenland kann damit
auch zu Kettenmigration fiihren. Das positive Image als Wohnstandort wird von
den Zugezogenen nach auRen getragen und fihrt dazu, dass auch andere Personen
dort Full fassen wollen — sowohl gleichaltrige Personen (ebenfalls im Ruhe-
standsalter), aber auch junge Personen, wie sich gezeigt hat.

,»Also ich bin fast Giberzeugt davon, dass das flir uns auch sehr wich-
tig ist, dass die quasi auch in ihrem Bekanntenkreis diese Mundpro-
paganda weitergeben und diese Rickmeldung an ihre urspringli-
che Heimat zuriicksenden und sagen, pass auf, da kénnt‘s wirklich
herkommen, das ist so wie wir uns das eigentlich vorgestellt haben.
Und es passiert nicht selten, dass einfach Bekannte, von denen die
schon da einmal gekauft haben, sich angesiedelt haben.* (Immobi-
lienmakler Stidburgenland)
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5.3.5. Bedeutung fur Gemeinden und Region

5.3.5.1. Bewertung von Ruhestandsmigration in der Fallregion

Fur die Gemeinden scheint die Zuwanderung nach eigenen Angaben ein wichti-
ger Faktor der Bevolkerungsentwicklung zu sein. Auch wenn viele Gemeinden
nach wie vor kein Wachstum erleben, geben die Gemeindevertreter an, dass die
Zuwanderung alterer Personen aus dem Westen zum Teil dazu beigetragen hat,
dass sich die Wanderungsbilanzen der Gemeinden stabilisiert haben. Einige der
Gemeinden haben in den letzten Jahren auch versucht, durch Wohnungsbau und
BaulandaufschlieBungen weiterhin Familien in der Gemeinde anzusiedeln. Ge-
rade von den Gemeinden, welche direkt an der Grenze liegen, wird von einem
Zuzug ungarischer Familien berichtet, die in Osterreich die gute Ausstattung und
Infrastruktur nutzen (Schulen, Kindergéarten). Aus Westdsterreich kommen zu-
dem ebenfalls nicht nur altere Personen, sondern auch Familien und noch berufs-
tatige Personen. Ruhestandswanderungen tragen in den betreffenden Gemeinden
des Sldburgenlandes aber ebenso dazu bei, dass die Bevolkerungszahl stabil
bleibt. Ein Effekt auf die Geburtenbilanz, die durch Zuwanderung junger Fami-
lien positiv beeinflusst werden kann, bleibt dadurch allerdings aus.

,»»ZU- und Abwanderung halten sich ziemlich die Waage. Nur ein
Geburtendefizit haben wir.** (Gemeinde B)

Die Nachfrage von Ruhestandswanderern ist nach Aussagen der Gemeindever-
treter und Immobilienmakler in der Region ungebrochen. Eine Gemeinde spricht
von 20 bis 30 Anfragen pro Jahr. Ruhestandswanderer sind dabei auch keine un-
beliebte Zuwanderergruppe. Die Gemeinden haben erkannt und erlebt, dass auch
der Zuzug éalterer Personen die demografische Entwicklung im Ort langfristig ge-
sehen positiv beeinflussen kann und dass durch den Zuzug dieser Gruppe wieder
weiterer Zuzug angeregt werden kann.

,,Ja, wo Familien sind, da ist die Zukunft gesichert. Also natlrlich
wird‘ man uns winschen, wenn doch einige Familien mit Kindern
zuziehen, aber wichtig ist uns, dass Leute kommen. Und es ist ja,
auch wenn Pensionisten kommen, dass nach wie vor besteht die
Maoglichkeit, dass die Kinder oder Enkelkinder zuziehen.* (Ge-
meinde C)

,,DU merkst jetzt schon, dass eigentlich auch die Kinder Interesse
haben von diesen Pensionisten. Die kaufen zum Beispiel Grundsti-
cke. Die sagen meine Kinder werden auch irgendwann daher zie-
hen.** (Gemeinde C)
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,»-Ja, wenn man das halt naturlich von der Demographie her sieht...
Uberalterung der Bevélkerung und sowas, okay, das ist ein anderes
Thema. Aber ich sag mal bei den 60/65-Jahrigen, bei den heutigen
Lebenserwartungen schaut das ja gar nicht so trist aus.** (Immobi-
lienmakler Siidburgenland)

Die Zuwanderung &lterer Personen wird von Seiten der Gemeinden durchwegs
positiv bewertet. Zugewanderte Personen, egal ob jung oder alt, bedeuten Haupt-
wohnsitzbevélkerung und die wiederum Ertragsanteile im Finanzausgleich. Die
Gemeinden haben ein grof3es Bewusstsein uber die Entwicklung ihrer Bevolke-
rung, nachdem die Bevolkerungszahl fur viele Gemeinden in der Region die ein-
zige Quelle fir Steuereinnahmen darstellt. Im Siidburgenland, vor allem in den
Kleineren Gemeinden, gibt es nur wenige GroRbetriebe, die Einnahmen durch
Kommunalsteuern bedeuten wirden. Demnach wird auch jeder Einwohner als
Gewinn betrachtet.

,,Hauptwohnsitzer bedeuten im Finanzausgleich kriegst du was.*
(Gemeinde A)

Neben den Zuweisungen aus dem Lé&nderfinanzausgleich sind es aber auch wei-
tere Faktoren, die dazu fihren, dass die im Sudburgenland beobachtete Ruhe-
standswanderung positiv bewertet wird. Der Leerstand hat sich durch den Zuzug
von — vor allem westdsterreichischen — Senioren stark verringert. Immobilien, die
vor allem an junge Familien schwierig zu vermitteln sind, konnten verkauft oder
vermietet werden. In einer Gemeinde wurde berichtet, dass in den letzten 10 Jah-
ren rund 30 Hauser verkauft oder vermietet werden konnten. VVon Seiten des Im-
mobilienmaklers wurde bestétigt, dass die Ruhestandswanderer einen wichtigen
Faktor ausmachen. Am Tag des Interviews berichtete der Makler von 4 Objekten,
die in der letzten Woche an Senioren aus der Schweiz verkauft wurden.

,.FUr uns ist mal wichtig, dass die Hauser nicht leer stehen. Dass
das Ortshild, das Landschaftshild dadurch intakt bleibt. Weil es
gibt nichts Schlechteres, als wenn im Ort Hauser leer stehen und
dadurch verfallen.* (Gemeinde C)

Neben der finanziellen Bedeutung und der Leerstandsthematik ist der Zuzug auch
ein sozialer Faktor. VVon Seiten der Gemeinden wird berichtet, dass sich einige
der Neuzuwanderer gut in das Gemeindeleben einbringen. Dass Personen im Ru-
hestand ausschlieBlich auf der Suche nach Ruhe und Einsamkeit sind, konnte in
der Fallstudie Sudburgenland damit nicht bestétigt werden. Bereits in Kapitel
5.3.3.1. konnte gezeigt werden, dass die interviewten Personen sich teilweise
auch aktiv in die Gemeinde einbringen und auch neue Aktivitaten starten, bezie-
hungsweise alte Strukturen wiederbeleben kénnen. Auch von unternehmerischen
Tatigkeiten und innovationsbringenden Tatigkeiten sind Senioren nicht automa-
tisch aufgrund ihres Alters ausgeschlossen. Gerade Personen von auRerhalb kon-
nen einen wichtigen Faktor fur die Dorfgemeinschaft darstellen. Die Gemeinden
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im Stdburgenland scheinen auch ein gewisses Integrationspotential daftir zu bie-
ten.

,.Der Zuzug wird positiv gesehen und die Leute. Also die Mentalitét
der Stidburgenlénder ist noch sehr menschenfreundlich. Wir haben
gern Kontakt und bei uns tun sich die Leute, die zum Beispiel aus
Westdsterreich kommen leichter bei der Integration.” (Gemeinde
C)

,,Natlrlich ist es ein Gewinn, weil die Hauser nicht leer stehen. Und
es gibt ja durchaus davon auch Personen, die sich auch ein biss-
chen ins Dorfleben integrieren. Und daher ist es nur positiv.* (Ge-
meinde B)

Ein Bilrgermeister erzéhlte, dass es doch auch geringfugig negative Stimmen
gabe. Vom Ausverkauf des Ortes sei die Rede. Dennoch sieht er keinen Effekt
auf Boden- oder Immobilienpreise, nachdem es vor allem jene Hauser sind, die
verlauft werden, fir die es ohnehin keine interne Nachfrage gabe.

,,Manche gehen unter die Leute, andere die integrieren sich halt
nicht so. Die leben grad da in dem Haus, was ihnen gefallen hat,
aber alles andere ist ihnen egal. Solche gibt’s auch.* (Gemeinde C)

Ein weiterer positiver Effekt der Zuwanderung wurde von zwei Gemeinden hin-
sichtlich der Daseinsvorsorge in der Gemeinde genannt. Ein Gemeindevertreter
gab an, dass das Infrastrukturangebot in der Gemeinde stark profitiere und vor
allem von Seiten des Hausarztes eine positive Rickmeldung dahingehend ge-
kommen sei, dass er durch die neu hinzugekommenen &lteren Personen gut tber-
leben konne. Der fehlende Zuzug junger Bevélkerung bedroht aber in zwei der
befragten Gemeinden die Existenz der Schule und des Kindergartens. Erst vor
einigen Jahren hat in einer Gemeinde der Kindergarten in einem Ortsteil schlie-
Ben missen, nachdem die Auslastung zu niedrig war.

,,Wenn Leute da sind, lebt alles. Da Arzt lebt, das Kaufhaus lebt,
das Gasthaus lebt.* (Gemeinde B)

Die Zuwanderer aus Westosterreich werden von den Gemeinden zwar stark wahr-
genommen, insgesamt ist die Gruppe aber im Vergleich zu Zuziigen aus Wien in
der Altersgruppe 55 bis 69 Jahren zahlenméaRig relativ gering. Dabei muss aber
gesagt werden, dass es vermutlich durchaus in einigen Gemeinden zu einer stér-
keren Konzentration kommt und somit der Zuzug lokal auch als zahlenméaRig be-
deutender angesehen werden kann. Insgesamt ist es aber auch die starke positive
Wahrnehmung des Zuzuges aus Westdsterreich, die dazu flhrt, dass dieser als
sehr bedeutend angesehen wird.



156 Elisabeth Gruber

5.3.5.2. MaRnahmen und Strategien zur Forderung von Ruhestandswande-
rung

Inwiefern MaRnahmen und Strategien hinter dem Zuzug von (westdsterreichi-
schen) Senioren in das Stidburgenland stehen, wurde im Rahmen der Interviews
mit Gemeindevertretern thematisiert. Tatsachlich wurde von Seiten der Gemein-
den, die uber eine groRe Anzahl an Leerstdnden verfugten, im Jahr 2000 eine
Initiative gestartet, die versuchte die Ansiedlung von Personen von aulRerhalb der
Region zu fordern. Die Initiative ,,Komm & Bleib“ wurde im Rahmen der Ge-
meinschaftsinitiative LEADER von der Européischen Union gefordert. Ziel war
es, gerade &ltere Gebdude wie Weinkeller oder alte Bauernhauser tiber eine Platt-
form im Internet Oberregional zu vermarkten. Die damals bereits bestehende
Nachfrage fir diese Objekte aus dem Raum Westdsterreich wurde aufgegriffen.
Sowohl die Nachfrage als auch das Angebot sollten im Rahmen des Projektes
noch weiter ausgebaut werden.

Die Ansiedlungsplattform ,,Komm und Bleib**

Initiiert wurde das Projekt vom ,Regionalen Entwicklungsverband unteres Pinka-
und Stremtal®, welcher sich aus den Gemeinden Deutsch Schitzen-Eisenberg,
Bildein, Eberau, Moschendorf, Strem, Heiligenbrunn und Gussing zusammen-
setzte. Spater wurde das Projekt auf 11 weitere Gemeinden des Stidburgenlandes
ausgedehnt (darunter auch Deutsch Kaltenbrunn, Kukmirn und Mogersdorf). Ne-
ben der Erstellung einer Homepage mit Immobilienangeboten wurde im Rahmen
des Projektes eine Mitarbeiterin angestellt, die zwischen interessierten Kaufern
und Verkaufern vermittelte. Damit wurde die Rolle eines Maklers Gibernommen,
allerdings entstanden fiir den Kéufer keine Kosten. Die Verkdufer konnten gegen
ein geringes Entgelt ihre Objekte auf der Plattform vermarkten. In Abbildung 40
zeigt sich ein Aufruf aus den Eberauer Gemeindenachrichten, Objekte im Rah-
men der Ansiedlungsplattform eintragen zu lassen.

Das Ansiedlungsprojekt wurde von Seiten der Immobilienmakler nicht als Kon-
kurrenz gesehen, sondern hatte auch auf deren Geschéfte positive Effekte. Perso-
nen, die Uber die Ansiedlungsplattform nicht fiindig wurden, wendeten sich auch
weiterhin an Immobilienmakler. Laut Angaben der Gemeindevertreter ist das an-
haltende Interesse aus Westdsterreich zu einem Grofteil auf den Erfolg der Initi-
ative zurlickzufthren. Es wurden neben der Bewerbung im Internet auch gezielt
Zeitungsannoncen in Tageszeitungen in Westdsterreich geschaltet. Das Projekt
lief in verschiedenen Phasen (ber etwa 10 Jahre (bis zum Jahr 2011). Zwischen
September 2008 und Februar 2011 liegt eine Statistik vor, die iber 1.362 Online-
Anfragen, 412 Besichtigungen und den Verkauf von 97 Objekten bestatigt (Ebner
2011).

Ein Grofteil der Interessenten waren nach Auskunft beteiligter Gemeinden, Per-
sonen, die kurz vor der Pensionierung standen, beziehungsweise sich schon in
Pension befanden — eben vor allem aus dem Raum Westdsterreich. Dass diese
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Personengruppe in einem so grof3en Ausmalfd Interesse am Stidburgenland haben
werde, war zu Beginn des Projektes nicht absehbar, wird aber heute als groRer
Erfolg gewertet. Die Initiative und daraus resultierend der Zuzug alterer Personen
wird von Seiten der Gemeinde als nachhaltiges Projekt zur Steuerung der Bevol-
kerungsentwicklung bewertet.

Ansiedlungsprojekt

Maria Tuifel, 7521 Eberau, Hauptplatz 1, r 4
03323/4003-14, 0664/2342361, office@suedburgenland.biz WD AR Ry

Wenn auch Sie Hauser, Kellerstockl oder Grundstucke verkaufen oder vermieten méchten,
bitte um Kontaktaufnahme mit Frau Maria Tuifel. Die Kosten fur den Objekteigentimer
betragen € 50 -- fUr die Eintragung auf der Ansiedlungsplattform.

VERKAUFT iiber das Projekt ,Komm@Bleib*

Bergkeller in Gaas-Weinberg Kellerstackl in Winten-Weinberg

Abbildung 40 Aufruf zur Eintragung in die Datenbank von ,,Komm und Bleib* (Quelle: Gemein-
denachrichten Marktgemeinde Eberau Jahrgang: 20/Ausgabe 23.09.2010)

Von Seiten der Immobilienmakler wurde ebenso eine Werbemalihahme genannt,
die gezielt den Raum Westosterreich ansprechen sollte. Bereits vor einigen Jah-
ren wurden Printwerbungen mit Immobilienangeboten gezielt an Tiroler und
Vorarlberger Haushalte versendet. Heute sei diese Art der Werbung aufgrund der
anhaltenden Nachfrage jedoch gar nicht mehr notwendig.

Das Projekt Sonnenresidenz

Dass der Zuzug von é&lteren Personen auch als entscheidender Faktor fiir die Ge-
meinden im Siidburgenland erkannt wurde, zeigt das Projekt ,,Sonnenresidenz”.
Die Gemeinde Eberau plant bereits seit Ende 2014 eine Wohnanlage fir agile
Senioren in der Nahe des Ortszentrums. Gemeinsam mit einem privaten Bautra-
ger, der urspriinglich die 6rtliche Arztpraxis fur den neu angesiedelten Arzt hatte
planen sollen, entwickelte man das Konzept einer Siedlung mit rund 100
Wohneinheiten fur Personen ab dem Alter 60.

Das Projekt ist innerhalb Osterreichs relativ einzigartig aufgrund der GroRe, der
Ausstattung, der Zielgruppe und des Standortes. Ahnliche Projekte sind entweder
starker dem Thema des betreuten oder betreubaren Wohnens gewidmet, oder be-
finden sich in zentraleren Lagen und sind in einem sehr hochpreisigen Segment
angesiedelt. Wohnanlagen mit betreuten Wohneinrichtungen sind zudem meis-
tens mit maximal 50 Wohneinheiten ausgestattet. Eine weniger auf Pflege son-
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dern starker auf Freizeit orientierte Wohnanlage fiir Senioren mit fast 100 Woh-
nungen in einer vergleichbar peripheren Lage ist andernorts in Osterreich nicht
bekannt.

Drei ehemalige Zollhduser, von denen zwei im Besitz der Gemeinde sind, werden
im Rahmen des Projektes zu Wohnungen umgebaut. Urspriinglich waren die Stal-
lungen des Schlosses Eberau fur die Umgestaltung vorgesehen, jedoch scheiter-
ten die Plane am privaten Eigentiimer. Als Klientel méchte man aktive Senioren
aus dem Raum Wien und auch Westdsterreich ansprechen. Generell wird ein mit-
telstandisches bis gehobenes Publikum anvisiert. Die zwischen 45 und 85 Quad-
ratmeter grofien Wohnungen werden zur Miete bereitgestellt. Im Mietpreis von
rund 10 Euro pro Quadratmeter soll auch die Nutzung eines Schwimmbades in-
begriffen sein. Gegen einen monatlichen Aufpreis soll es die Mdglichkeit geben,
das an das Projekt angeschlossene Restaurant zu nutzen. Neben der Arztpraxis
als Kernelement des Projektes sollen ein Physiotherapeut, ein Frisor sowie Kos-
metik und FuBRpflege und auch eine Einkaufsmoglichkeit die Versorgungssitua-
tion der neuen Bewohner sichern. Veranstaltungsraumlichkeiten und ein Well-
nessbereich wirden den Bewohnern exklusiv zur Verfugung stehen.

Fur die Gemeinde entsteht nach deren Angaben kein Risiko, nachdem das Inves-
titionsvolumen von rund 15 Millionen Euro zur Ganze vom privaten Bautrager
aufgetrieben wird. VVon dem Projekt erwartet man sich vor allem eine stabile Zu-
nahme der Einwohnerzahl in der Gemeinde. Bei 100 Wohneinheiten hofft man
auf circa 150 Personen, was wiederum einen jahrlichen Zugewinn von 105.000
Euro bedeuten wiirde (bei einem Ertragsanteil von 700 Euro pro Person pro Jahr).
Auch neue Arbeitsplatze erhofft sich die Gemeinde durch das Projekt. Neben den
Seniorenwohnungen ist aulRerdem ein kleiner Bereich flr betreute Wohneinrich-
tungen vorgesehen. Die ganze Anlage soll barrierefrei nutzbar werden. Die Er-
reichbarkeit des nicht weit entfernten Ortszentrums soll — auch mit Rollstuhl und
Rollator — innerhalb weniger Minuten méglich sein. Dort stehen den neuen Be-
wohnern die Ortliche Kirche und Pfarre, sowie Kaffee- und Gasthduser und ein
Kaufhaus zur Verfiigung.

Innerhalb der Gemeinde Eberau steht man dem Projekt insgesamt positiv gegen-
tiber. Der Gemeinderat hat Ende des Jahres 2015 einstimmig flr einen Verkauf
der Zollhduser gestimmt und somit das Projekt in die néchste Planungsphase ge-
bracht. Allerdings gibt es eine generelle Reserviertheit gegeniiber Grof3projekten,
die in der Gemeinde fiir Arbeitsplatze sorgen sollen. Im Jahr 2010 wurde Eberau
vom Bund als méglicher Standort eines neuen Asylerstaufnahmezentrums ausge-
wahlt. Dieses sehr umstrittene Projekt spaltete die Gemuter in der Gemeinde.
Eine Volksabstimmung fiihrte dazu, dass die Planung wieder aufgehoben wurde.
Die Angst innerhalb der Bevdlkerung ist aber nach wie vor grof3, dass, etwa bei
einem Scheitern des Projektes Sonnenresidenz, die Nutzung der R&umlichkeiten
fur die Beherbergung von Fluchtlingen wieder ins Gesprach komme.
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Inwiefern es fiir ein solches Projekt in Osterreich gentigend Nachfragepotential
geben wird, ist schwer abzuschéatzen, nachdem es bisher keine vergleichbaren
Projekte gibt. Die Zielgruppe ist sicherlich eine andere als jene Senioren, die be-
reits ihren Weg ins Sudburgenland gefunden haben: Ruhe und viel Platz, ebenso
wie ein Eigenheim standen hier ja im Vordergrund. Von einigen Zugezogenen
hat es, laut Angabe der Gemeinde, auch bereits negative AuRerungen zu dem
Projekt gegeben. Gerade Zugezogene betrachten das Projekt als zu grof? oder zu
unrealistisch. Viele sehen die Ruhe und Beschaulichkeit, aufgrund der sie nach
Eberau gekommen sind, gefédhrdet. Die Gemeinde meint aber auch, dass die meis-
ten Personen das Projekt als Altersheim sehen und nicht als das, was es ist: Eine
Wohnanlage flr agile Senioren.

Im Rahmen der Marketingkampagne soll dieses Image nach aul’en getragen wer-
den. Der Name des Projektes ist gezielt gewahlt, um nicht den Eindruck zu erwe-
cken, es handle sich um eine betreute Wohneinrichtung. Die Plakate zeigen Se-
nioren bei gemiitlichen Aktivitaten in der Natur, etwa dem Lesen einer Zeitung
unter einem Baum (siehe Abbildung 41 a&b). Mit den Werbesujets wird ver-
sucht, eine bestimmte Kundschaft gezielt anzusprechen. Die Meldung eines
Hauptwohnsitzes wird fur die neuen Bewohner als Bedingung fiir den Abschluss
eines Mietvertrages genannt. Jedoch ist man sich auch in der Gemeinde bewusst,
dass es einiges an Anlaufzeit brauchen kann, bis die Wohnungen zur Génze ver-
mietet sein werden.

Warum der Bautréger sich flr das Projekt den Ort Eberau ausgesucht hat, erklart
sich die Gemeinde vor allem durch die vorhandenen Objekte. Die Zollhduser sind
mit einer Baulandwidmung versehen, was die sofortige Nutzung nach einem Um-
bau ermdglicht. Des Weiteren zeigt sich die Gemeinde im Planungsprozess sehr
kooperativ und aktiv, das Projekt so schnell wie mdglich gemeinsam mit dem
Bautrager voranzutreiben. Es muss auch erwéhnt werden, dass der Bautrdger
selbst aus dem Burgenland und zwar aus einer Nachbargemeinde von Eberau
stammt und damit auch personliches Interesse an der Entwicklung des Projektes
in der Region hat. Dieser plant neben dem Projekt in Eberau &hnliche Anlagen
auch im Wiener Umland und ist vom Erfolg des Konzeptes liberzeugt. Zum Zeit-
punkt der Befragung wurden rund 20 Personen genannt, die an einer Wohnung
in der Seniorenresidenz Interesse gezeigt hatten. Auch Anfragen aus den USA
von ehemals ausgewanderten Sudburgenlédndern seien bereits eingetroffen.

Obwohl fir die Gemeinde kein finanzielles Risiko an dem Projekt hdngt, gibt es
doch eine sehr grofle Hoffnung, durch die zusétzlichen Bewohner den Finanz-
haushalt der Gemeinde zu sanieren. Die Gemeinde ist, wie viele Gemeinden im
Stidburgenland, fast ausschliellich auf Steuergelder durch Ertragsanteile ange-
wiesen. Obwohl es in den letzten Jahren auch wieder Zuzug von jungen Familien
- vor allem aus Ungarn — gab, ist dennoch der Zuzug von alteren Personen ein
wichtiger Faktor fir die Gemeinde. Eberau war bereits im vorher beschrieben
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Projekt ,Komm und Bleib* sehr aktiv. Das Projekt Sonnenresidenz sieht man als
Fortsetzung dieser Initiative.

Abbildung 41 a &b) Sujets auf der Web-Homepage des Projektes ,,Sonnenresidenz* (Quelle:
Sonnenresidenz 2016)

 —

Abbildung 42 Perspektivendarstellung des zukiinftigen Wohnprojektes ,Sonnenresidenz*
(Quelle: Sonnenresidenz 2016)

5.3.5.3. Zukunftsperspektiven der Ruhestandswanderung

,»,Man muss klipp und klar sagen, man hat es im Zuge des Ansied-
lungsprojektes gemerkt, dass das Stdburgenland an sich... [sich
eignet flir] sanfte[n] Tourismus und Altenbetreuung und Alten-
wohnsitz[e]. Das heif3t hier tolles Klima, sehr viele Sonnentage,
eine sehr sanfthiigelige Landschaft, die was hergibt, eine noch funk-
tionierende Infrastruktur, ich sag jetzt mal von Volksschule, Haupt-
schule, Kindergarten, Arzt, Kaufhaus, Gasthaus, Apotheke, was
halt altere Leute auch brauchen ist auch alles halbwegs da.* (Ge-
meinde E)
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AbschlieBend soll fur die Fallregion Stidburgenland die Frage geklart werden,
inwiefern Gemeinden die Erwartung stellen, dass Ruhestandsmigration auch in
Zukunft eine Rolle in der Region spielen wird. Das Projekt ,Sonnenresidenz‘ hat
bereits gezeigt, dass bei der Zuwanderung é&lterer Personen durchaus Potential
gesehen wird. Eine weitere Gruppe, die nach Angaben einer Gemeinde bisher
noch wenig vertreten ist, in Zukunft aber einen bedeutenden Zuzug darstellen
konnte, ist jene der Rickkehrwanderer. In einer Gemeinde wurde beschrieben,
dass es doch einige Personen gibt, die sich noch im Arbeitsprozess befinden, die
aber im Ort noch aktiv sind und auch Immobilien besitzen.

,,Also die meisten, die zum Arbeiten nach Wien gegangen sind, sind
Grof3teils noch im Arbeitsprozess drinnen, so mit 50, 55. Aber ich
erwarte mir doch von einigen, die dann nach der Erwerbstéatigkeit
zurtickkommen werden, die da noch das Elternhaus haben, die aber
auch immer da waren eigentlich.* (Gemeinde A)

,,Man muss sagen, die Jugend und auch die Personen so um die 50
sind eigentlich doch schon sehr heimatverbunden. Die kommen am
Wochenende, sind da auch in Vereinen tatig. Also es ist nicht so,
dass die nach Wien gehen und komplett dort drauf3en bleiben. Also
der GroRteil kommt eigentlich jedes Wochenende, oder den Urlaub
verbringen sie auch herinnen oder zumindest einmal im Monat zu
den Eltern. Und jetzt auch in der Pensionierung, okay, ich geh jetzt
wieder zuriick.” (Gemeinde A)

Zweifel an einem anhaltenden Zuzug von Senioren wurden vor allem dahinge-
hend gedulert, dass das Pensionsalter in Zukunft wohl steigen wird. Dennoch
wird von allen Seiten gehofft, dass die Zuwanderergruppe im Ruhestand sich
auch weiterhin fur das Stidburgenland interessieren wird.

,,Momentan gehst halt doch mit 60 Jahren in Pension. Es bleiben
da halt doch ein paar Jahre. Aber wenn das Pensionsalter herauf-
gesetzt wird, ob ich dann mit 65 noch interessiert bin mich noch so
zu verandern, das ist halt die Frage.” (Gemeinde A)

,Natdrlich ist unsere Erwartungshaltung und Hoffnung dahinge-
hend, dass das sogar noch mehr wird. Weil wenn man sich den Im-
mobilienmarkt in Osterreich ansieht, sind ja grad diese Regionen
[Westosterreich] jene, die nach wie vor Preissteigerungen erleben.
Wenn man dann auf der anderen Seite weil3, dass das Einkommen
beziehungsweise die Kaufkraft trotzdem noch sinkt, dann werden
die eher weiterhin nach eher billigeren Lebensraumen suchen. Und,
da hoffen wir — ja, vielleicht ist da eher auch die Hoffnung der Vater
des Gedanken — dass das in Zukunft eher sogar noch besser wird.“
(Immobilienmakler Stidburgenland)
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Die ungebrochene Nachfrage an Objekten lasst die meisten Gemeinden zu dem
Schluss kommen, dass es auch weiterhin zu Zuzlgen aus dem Bereich Westost-
erreich kommen wird. Fir einige Gemeinden wird es allerdings zunehmend
schwierig, auch Objekte flr diese Zielgruppe anzubieten. Der Leerstand ist ge-
ringer als die Nachfrage. Eine Gemeinde gab an, in Zukunft auch aktiv Erben von
entsprechenden Immobilien ansprechen zu wollen, die die Grundstiicke nicht be-
halten oder ibernehmen mdchten, um ihnen bei der Vermittlung und beim Ver-
kauf zu helfen, um der Nachfrage gerecht zu werden.

,,.Die Nachfrage ist schon da, aber bald keine Hauser mehr. Es gibt
schon Hauser, die leer stehen, aber die wollen die Leute nicht her-
geben. Vielleicht iberlegen die sich das auch nochmal. Also ich
kénnte noch mehr Hauser haben.* (Gemeinde A)

,.Im Streusiedlungsbereich stehen wenige Objekte leer.” (Ge-
meinde B)

Inwiefern Personen bis ins hohe Alter auch da bleiben werden, ist von Seiten der
Gemeinden schwierig abzuschatzen. Es gibt bereits Falle, bei denen die Personen
wieder zuriick zu den Familien oder in die N&he der Kinder gezogen sind.

,.Weggezogen sind schon altere Leute, bei denen es ein Problem
war, dass sie allein nicht mehr im Haus bleiben haben kénnen.**
(Gemeinde B)

Eine Gemeinde hat bereits die Erfahrung gemacht, dass Ruhestandswanderer sich
auch fur den weiteren Lebensabschnitt entscheiden in der Region zu bleiben. Ein
Paar aus Westosterreich meldete sich kirzlich fur die betreute Wohneinrichtung
in einer Gemeinde an. Eine weitere Gemeinde ging im Rahmen der Befragung
ebenfalls davon aus, dass auch in Zukunft Personen zu einem GroRteil Pflegeleis-
tungen innerhalb der Region wahrnehmen werden. Es ist also anzunehmen, dass
assistenz- und pflegeorientierte Wanderungen der zugewanderten Ruhestands-
migranten auch innerhalb der Region in Richtung der regionalen Zentren erfolgen
werden.

,.In der Gemeinde direkt gibt’s kein Alten- oder Pflegeheim. Nur
ich denk mir, dass ein Grofiteil auch da alt werden wird, wenn‘s
vielleicht auch in ein Heim gehen. Es kann natirlich sein, wenn die
Ubrige Familie, Kinder oder so in Tirol, Vorarlberg verblieben
sind, dass dann eher in a Heim oder Pflegeheim gehen, das dort in
der Nahe ist.* (Gemeinde B)
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5.4.  Ruhestandsmigration im Waldviertel — Ergebnisse der quali-
tativen Analyse

Auch bei den Interviews und Gespréchen im Waldviertel konnte bestatigt wer-
den, dass es einen relevanten Zuzug in die Region von Personen rund um das
Pensionsantrittsalter gibt. Zum Grof3teil handelt es sich um Personen aus Wien
oder dem Wiener Raum. Die meisten Personen hatten bereits vor ihrem Zuzug
einen Bezug zum Waldviertel oder sogar einen Wohnsitz. Personen mit ver-
wandtschaftlichen Verbindungen oder ehemalige Wochenendpendler, die sich
nach der Pensionierung ,,ummelden*, bestimmen mehrheitlich den Zuzug der Al-
tersgruppe 55 bis 69. Ruckkehrer peilen nicht immer ihren Heimatort oder ihre
Heimatgemeinde an, sondern teilweise auch andere Orte in der Region. In der
Regel ziehen Rickkehrer eher in zentralere Lagen, als in die Ortschaften, in de-
nen sie aufgewachsen sind. Deshalb zeigen sich im Waldviertel neben Streulagen
auch zentrale Lagen in den Ortskernen als beliebte Wohnstandorte &lterer Perso-
nen. Immer wieder kommt es zudem zum Zuzug von Personen, die zuvor keine
personlichen Beziehungen zum Waldviertel hatten. Auch dabei stammen aber die
meisten Personen aus dem Raum Wien. In den letzten Jahren sei eine — wenn
auch zahlenmaRig geringe — aber ansteigende Nachfrage aus Westdsterreich,
Deutschland, der Schweiz sowie den Benelux-Staaten bemerkt worden.

,,Das eine ist Riickzug, das hei3t Waldviertler, die mit 25 nach Wien
oder in Zentren gegangen sind, in der Pension wieder zurlickkom-
men. [...] [Und] jetzt haben wir auch Zuzug aus dem Salzburger
Bereich, Benelux-Lander, Schweiz.* (Immobilienmakler Waldvier-
tel)

Im Gegensatz zum Sudburgenland zeigt sich im Waldviertel keine besondere
Konzentration auf gewisse Gemeinden. Die meisten Gemeinden erleben einen
zahlenmélig Uberschaubaren Zuzug von Senioren, der aber vor allem durch den
fehlenden Zuzug anderer Personengruppen doch relativ wichtig ist. Dennoch sind
die meisten Gemeinden gewillt, attraktiv fiir junge Familien zu bleiben. Auch ein
Zuzug aus dem Nachbarland Tschechien ist in geringem AusmaR zu bemerken,
was durch die billigen Grundstiicks- und Immobilienpreise im Waldviertel erklart
wird. Die Zuzlge von Pensionisten werden von Seiten der Gemeinden als wichtig
angesehen, wenn es sich auch nicht um zahlenmaRig grof’e Mengen handelt.

,,Es ist eine Minderheit der K&ufer, aber es ist eine Minderheit, die
zugenommen hat. Es werden mehr.* (Immobilienmakler Waldvier-
tel)

Nicht alle Gemeinden nahmen die Gruppe der zuziehenden Personen rund um
das Alter 60 wahr, auch wenn dieser Zuzug in den statistischen Daten ausgepragt
war. Die zuziehenden Personen aus dem Wiener Raum werden zum Teil auch nur
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als Freizeitwohnsitzbevolkerung angesehen, auch wenn diese Uber einen Haupt-
wohnsitz in den Gemeinden verfiigen. In fast allen Gemeinden wurde bemerkt,
dass es eine grofRe Anzahl von Personen gibt, die zwar nicht mehr in Wien lebt,
aber aufgrund von aufrechten Mietverhaltnissen und damit verbundenen Férde-
rungen und begunstigten Mietvertragen ihren Hauptwohnsitz nicht verlegen kon-
nen, weil deren Kinder die Wohnungen in Wien nutzten. Auch das
~Parkpickerl“4, sowie die Nutzung medizinischer und kultureller Angebot seien
Griinde, warum Personen einen Wohnsitz in Wien aufrechterhalten. Fir viele Ge-
meinden stellt die Zweitwohnsitzbevolkerung deshalb eine bedeutende Gruppe
dar, obwohl es fiir diese Personen keine Steuerzuweisungen aus dem Landerfi-
nanzausgleich fiir die Gemeinden gibt.

Bei den Interviews mit Ruhestandswanderern wurden vier Gesprache mit Perso-
nen gefuhrt, die aus Wien ins Waldviertel gezogen waren. Zwei Familien stamm-
ten dabei urspriinglich aus dem Waldviertel, zwei Familien zogen neu in die Re-
gion zu. Auffallend war, dass alle Familien beziehungsweise Personen den
Wohnsitz im Waldviertel bereits lang vor der Pensionierung erworben hatten und
in der Zeit davor als Zweitwohnsitz beziehungsweise Wochenendwohnsitz nutz-
ten. Nicht in allen Fallen war ein permanenter Umzug ins Waldviertel nach der
Pensionierung geplant. Die Entscheidung von Wien wegzuziehen ergab sich oft-
mals eher spontan. Personen, die aus Wien ins Waldviertel ziehen, sind zahlen-
maRkig am bedeutendsten. Vereinzelt wurde aber auch vom Zuzug von Westost-
erreichern berichtet, zu denen aber kein Interviewkontakt gelang.

Bei den befragten Gemeinden fielen die Schatzungen des Ausmalies der zuge-
wanderten Personen in der Pension niedriger aus als in den Gemeinden im
Sudburgenland. Generell zeigte sich auch ein Zusammenhang mit der Gemein-
degrofRe: Je grolRer eine Gemeinde war, desto mehr Zuziige von Ruhestandsmig-
ranten wurden angegeben. Das kénnte ein Hinweis darauf sein, dass es bei ent-
sprechenden GemeindegréRen auch mehr Riickkehrer gibt. AuRBerdem zeigten
sich auch Klein- und Mittelstadte als praferierte Zieldestination &lterer Bevolke-
rung. Die Schatzungen der Gemeinden Uber das Ausmaf} der Zuwanderung im
letzten Jahrzehnt lagen zwischen 2 und 50 Personen. Wiirden die 2.287 Zugezo-
genen der letzten 13 Jahre auf die 99 Gemeinden des Waldviertels gleich verteilt
werden, entsprache das einer Zahl von rund 23 Personen je Gemeinde. VVon den
2.287 Personen stammten 1.132 aus Wien.

4 Die Stadt Wien flihrte in den 1990er Jahren fiir die Wiener Innenstadt eine Parkraumbewirtschaftung ein, die
seither sukzessive ausgebaut wurde. Der Besitz eines sogenannten ,,Parkpickerls” ist an eine Hauptwohnsitz-
meldung in Wien gebunden. Nur Fahrzeuge von Personen, die in den jeweiligen Bezirken eine Wohnung haben,
sind gegen Bezahlung zum Dauerparken berechtigt. Fiir alle anderen Fahrzeuge gilt eine Kurzparkzone (Siehe
unter: https://www.wien.gv.at/amtshelfer/verkehr/parken/kurzparkzone/parkpickerl.html; Zuletzt abgerufen am
26. September 2016)
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5.4.1. Charakteristik der Alterswanderer

54.1.1. Portraits der Ruhestandsmigranten

Frau Wiesinger kaufte bereits vor ihrem Umzug nach ihrer Pensionierung ein
Haus im Waldviertel, das sie an den Wochenenden und in den Ferien nutzte. Die
ehemalige Beamtin ist geschieden und erwarb das Haus gemeinsam mit ihrem
damaligen Lebensgefahrten. Das Objekt, das sie lber einen Makler entdeckte,
Uberzeugte sie, obwohl es in einem schlechten Zustand war. Die Immobilie, ein
altes Bauernhaus in einer Streulage, wurde zusammen mit der Familie, Freunden
und Bekannten renoviert. Nach der Pensionierung zog Frau Wiesinger dauerhaft
in das Haus und gab ihre Wohnung in einem Wiener AulRenbezirk auf. Nach ei-
nem Unfall und den folgenden gesundheitlichen Einschrankungen beschloss Frau
Wiesinger, in der zu ihrem Haus ndchstgelegenen Stadt im Waldviertel eine Woh-
nung zu mieten. Mit zunehmendem Alter stellten sich die Instandhaltung ihrer
Immobilie und das Wohnen in der Streulage als zu mihsam heraus. Frau Wiesin-
ger lebt nun im Zentrum einer Kleinstadt in einer Seniorenwohnanlage und
nimmt aktiv am Ortsleben teil.

Familie Wagner erwarb in den 90er Jahren einen Rohbau in einer Ortschaft in der
Néhe von Zwettl. Das Haus liegt an einer Bahnstrecke, die mittlerweile nicht
mehr bedient wird, und wurde von der Familie bereits genutzt, als beide noch
berufstatig waren. Das Haus wurde von der Familie nach eigenen Vorstellungen
fertig gebaut. Die beiden entschlossen sich nach der Pensionierung dazu perma-
nent ins Waldviertel zu ziehen, nachdem die Mutter von Frau Wagner pflegebe-
durftig wurde und das Haus die Moglichkeit der familidaren Pflege bot. Die Woh-
nung der Familie in Wien tibernahm die Tochter. Besonders Herr Wagner ist sehr
stark in der Gemeinde und der Region eingebunden. Er ist als Ehrenamtlicher in
diversen Vereinen und Organisationen tatig. Die beiden waren schon wahrend
ihrer Berufstétigkeit in Niederosterreich beruflich aktiv und fihlten sich schon
damals dem l&ndlichen Raum sehr stark verbunden. Beide waren in ihrer Kindheit
in den Kriegsjahren fur einige Zeit im Waldviertel untergebracht worden. Familie
Wagner strebt an, so lange wie méglich in ihrem Haus selbstandig leben zu kon-
nen. In Wien wohnten die beiden in einem AulRenbezirk, der sich durch eine hohe
Bautétigkeit in den letzten Jahrzehnten stark veréndert hatte.

Frau Draxler ist im Waldviertel geboren, ihren Mann lernte sie in Wien kennen,
wahrend sie dort eine Ausbildung absolvierte. Dieser ist zwar geborener Wiener,
hatte aber GroReltern aus dem Waldviertel. Aufgrund des Berufes von Herrn
Draxler blieb die Familie in Wien. In den 90er Jahren schenkte die Mutter von
Frau Draxler der Familie ein kleines Wochenendhaus. Mit Heranwachsen der
Kinder und Enkelkinder wurde das Haus zu klein. Schlieflich kauften die beiden
ein groReres Haus, das sie nun seit 6 Jahren als permanenten Wohnsitz nutzen.
Die beiden sind nach wie vor in einer Wohnung in Wien hauptwohnsitzgemeldet.
Die Wohnung wird von der Tochter der Familie genutzt. Urspringlich wurde
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diese nicht aufgegeben, nachdem regelmaRige Besuche aufgrund der Betreuung
des Vaters von Herrn Draxler, der noch in Wien lebte, notwendig waren. Trotz
der Hauptwohnsitzmeldung will die Familie nicht mehr zurtickgehen. Auch wenn
es in Zukunft zu gesundheitlichen Einschrankungen kommen sollte und die
Pflege des Hauses und des Gartens dadurch erschwert wiirden, wollen die beiden
lieber im Waldviertel bleiben. Die Familie ist im &rtlichen Pensionistenverein
aktiv und verfiigt Uber viele private Kontakte und Freundschaften. Die Wochen-
enden verbrachten sie schon zu ihrer Berufstatigkeit im Waldviertel: Zun&chst
bei den Eltern von Frau Draxler, spéter im eigenen Wochenendhaus. Auch der
Sohn der Familie hat den Weg ins Waldviertel gefunden, nachdem seine Frau aus
der Region stammt. Die Kinder sind, ebenso wie die Eltern, uber die Wochen-
endbesuche sozial im Waldviertel verwurzelt. Das erworbene Haus fungiert zu-
dem als Haus flr die ganze Familie, die Enkelkinder und Kinder sind oft zu Be-
such. Es finden auch die gemeinsamen Weihnachtsfeste dort statt.

Herr und Frau Baumgartner stammen beide aus kleinen Ortschaften aus dem
Waldviertel. Schon wahrend ihrer Berufstétigkeit in Wien — beide betrieben zu-
sammen ein Geschaft — kauften sie sich ein Grundstlck in einer Siedlung einer
stadtischen Ortschaft und bauten dort an den Wochenenden ein Haus. Die Familie
entschied sich, in einem groéferen Ort, als die eigenen Heimatorte es waren, zu
bauen, um etwas zentraler zu leben und nicht so stark vom Auto abhangig zu sein.
In der Pension tibergaben die beiden ihre Wohnung in einem Wiener AufRenbe-
zirk an die Tochter und zogen in das Haus im Waldviertel. Schon zuvor nutzte
die Familie die Immobilie als Wochenendwohnsitz. Die Kinder waren, ebenso
wie bei Familie Draxler, sehr stark sozial im Waldviertel verankert. Der Sohn der
Familie lebt mit seiner Familie mittlerweile nur ein paar Minuten entfernt. Die
beiden sind nicht in Vereinen aktiv, kennen aber viele Personen noch aus der
eigenen Jugend.

5.4.1.2. Sozio-demografische Merkmale

Bei den befragten Personen zeigten sich keine einschlagigen sozio-demografi-
schen Gemeinsamkeiten, jedoch waren alle Personen zum Zeitpunkt ihres Um-
zuges in einer Partnerschaft lebend (zum GroBteil verheiratet). Alle befragten Fa-
milien hatten Kinder, diese waren beim Wohnstandortwechsel bereits ausgezo-
gen und selbsténdig berufstétig. In drei Familien waren einer oder beide Partner
im offentlichen Dienst tétig, eine Familie war selbstédndig und fiihrte gemeinsam
einen Betrieb.

Laut Immobilienmakler kaufen die meisten Personen, wie es auch bei den Be-
fragten auffiel, bereits vor der Pensionierung eine Immobilie. Der soziale Status
der Personen, die im Ruhestand ins Waldviertel ziehen, wird als sehr durchmischt
beschrieben. Die groiere Diversitét der zuziehenden Personen kénnte damit auch
durch die grofere Diversitat des Wohnungsangebotes im Waldviertel erklart wer-
den. Wie bereits in Kapitel 5.2.2. dargestellt wurde, gibt es in den meisten Ge-
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meinden sowohl (klein)stadtische Siedlungen, als auch Streulagen, kleinere Im-
mobilien und auch grélere Hauser. Personen, die aus dem Ausland zuziehen,
werden von den regionalen Akteuren als kinderlose Paare beziehungsweise
Paare, deren Kinder nicht am urspringlichen gemeinsamen Wohnort leben, be-
schrieben. Auch aus dem Inland gibt es teilweise gut situierte Personen, die be-
schlieBen im Waldviertel sesshaft zu werden. Zum Grofteil handle es sich um
verheiratete Paare, die Wurzeln in der Region haben.

,,Aus Schweiz, Benelux: Das sind meist kinderlose Paare oder wo
die Kinder irgendwo in der Weltgeschichte zerstreut sind, das heif3t
die nicht irgendwo ein intensives Familienleben haben.** (Immobi-
lienmakler Waldviertel)

,,.Wir haben konkret auch an Fall, der hat sich auch ein wunder-
schénes Haus hier bauen lassen. Das sind gut situierte Leute, die
gesagt haben, na, in der Pension bleib ich nicht in der Stadt.* (Ge-
meinde F)

Die Befragten stammten zum Grofteil nicht aus dicht verbauten Gebieten aus
Wien, sondern lebten in Stadtrandbereichen, die sich aber, wie sie selber sagten,
in den letzten Jahren stark verandert hatten und dichter bebaut wurden, als zum
Zeitpunkt der Ansiedelung. Die Herkunft aus sich dynamisch entwickelten ehe-
mals Stadtumlandbereichen oder AuBenbezirken ist eine Parallele zu den stidbur-
genlandischen Ruhestandsmigranten.

5.4.2. Motive des Wohnstandortwechsels

Als Motiv fur den Zuzug ins Waldviertel wurde in erster Linie genannt, dass das
Leben in der Region beschaulicher und personlicher abliefe als in Wien, wo alle
befragten Personen herkamen. Der zuziehende Pensionist in das Waldviertel kann
damit in erster Linie als ruhesuchender GroRstadtflichtling charakterisiert wer-
den, der den personlichen Kontakt schétzt und seinen Ruhestand nicht in der ano-
nymen Stadt verbringen méchte. Die Wahrnehmung des Waldviertels als idylli-
schen und geruhsamen Ort beruht in den meisten Féllen auf friiheren Erlebnissen
in der Region, durch Urlaubsaufenthalte oder Kindheits- und Jugenderinnerun-
gen.

,»Also das ist jetzt nicht, dass sie das Elternhaus noch haben, son-
dern die kaufen sich da ein kleines Hauschen und lassen sich da
nieder in der Pension, einfach weil‘s ruhig ist, irgendwo vielleicht
die GroReltern aus der Gegend stammen.* (Gemeinde A)

,,Wie ich in Pension gegangen bin, bin ich herausgefliichtet.* (Fa-
milie Wiesinger)
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,-ES kann sich ja keiner vorstellen... wir gehen ja sehr viel daher.
Es gibt ja fast keine Leute, die nicht mit uns reden. Also wenn du da
rein gehst, jeder gruft dich und jeder redet mit dir und das ist ganz
normal da heroben. Aber nicht nur hier, das ist in jedem Kaffeehaus
wo du reingehst hier so.” (Familie Draxler)

Gerade in den letzten Jahren sei, so meinen einige der Gemeindevertreter, die
Nachfrage nach einem beschaulicheren Leben gestiegen. Die Fliichtlingskrise
wurde im Rahmen der Interviews konkret als Ereignis genannt, das eine erhohte
Nachfrage von Personen aus Wien induziert hétte. Die Nachfrage nach einem
Wohnraum auferhalb der Stadt wird von beinahe allen Gemeindevertretern mit
der Nachfrage nach Wohngegenden mit einem geringen Ausléanderanteil begrin-
det. Generell scheint es in jedem Fall das einfache Leben zu sein, das die Zuge-
zogenen aus Wien fasziniert.

,.In Wien wars ma zu unpersonlich, zu turbulent, zu laut. Die ... wie
soll ich sagen, die Lebensbedingungen haben mir nicht entsprochen
auf die Dauer.* (Familie Wiesinger)

,.Ich hab mir, wie ich in Wien war immer schon gedacht: Ich will
einfach normal leben. [...] Bisschen bauerlicher, das hat mich fas-
ziniert.* (Familie Wiesinger)

Das Waldviertel verfligt Gber gunstige Grundstiicke und vor allem Uber sehr
gunstige Immobilien. Der Baulandpreis der von den Gemeinden angebotenen
Grundstticke liegt teilweise unter 10 Euro, durchschnittlich um die 15 Euro je
Quadratmeter. Immobilien kénnen bereits unter 50.000 Euro erworben werden,
wenn es sich dabei auch oftmals um sehr renovierungsbediirftige Objekte handelt.
Laut Aussage des Immobilienmaklers ist die Grenze nach oben hin zwar offen,
aber (iber 200.000 Euro gébe es bereits nur mehr sehr wenige Objekte.

,,Waldviertel ist ja nicht so ein teures Pflaster. Die da kommen in
der Pension haben nicht viel Geld, sag ich mal. Das Wohnen ist hier
billiger, die was dann sagen, man kann sich ein bisserl mehr leisten,
wenn man aus der Stadt rausgeht.” (Gemeinde A)

Im Unterschied zum Sudburgenland kannten die meisten Zugezogenen die Re-
gion bereits vor der Immobiliensuche. In allen Fallen stand zudem das Waldvier-
tel als Zielregion bereits fest. Die Abwégung Uber die Wahl des Wohnstandortes
erfolgte ausschlieBlich zwischen ,,der Stadt*, also Wien und ,,dem Land“, dem
Waldviertel. Die sozialen Gegebenheiten in der Region (soziale Kontakte,
Freundlichkeit der Menschen, persénlicher Umgang) standen als entscheidende
Faktoren der Wohnstandortwahl im Vordergrund gegenliber sogenannter ,,Ame-
nities* (Landschaft, Klima, Einrichtungen). Besonders deutlich zeigte sich das
bei der Gruppe der Riickkehrer, die fast ausschlieRlich soziale Motive fir ihren
Wegzug aus Wien nannten.
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5.4.2.1. Landschaftliche Attraktivitat und Klima

Von Seiten der neuzugezogenen Personen konnten im Rahmen der Gespréache
auch Motive in Erfahrung gebracht werden, die sich auf die naturrdumlichen Ge-
gebenheiten in der Region bezogen. Das Waldviertel wird oft als klimatisch raue
Region mit kalten Wintern und milden Sommern dargestellt und widerspricht da-
mit eigentlich dem Image einer Zieldestination fur Ruhestandsmigration. Von
Ruhestandsmigranten, die ins Waldviertel ziehen, werden allerdings genau diese
Eigenschaften oftmals als positiv wahrgenommen. Wéhrend im Stdburgenland
als klimatische Vorzuge die milden Wintertemperaturen und die vielen Sonnen-
stunden genannt wurden, sagte etwa Frau Wiesinger, dass die ausgeprégten Jah-
reszeiten mit groRen Schneemengen fiir sie die Attraktivitat des Waldviertels aus-
gemachen.

,,und da herauflen war ich dann in der Einsamkeit und in der Na-
tur. Klimatisch ist es zwar rau. Aber das gefallt mir sehr gut.*“(Fa-
milie Wiesinger)

,»Also vorwiegend war‘s das Waldviertel, weil‘s sehr urtimlich ist.
[...] Vom Klima her hat‘s mir immer gut gefallen. Jetzt eh nicht
mehr, aber friiher waren die Winter noch richtige Winter, da haben
wir meterhoch Schnee gehabt, das ist jetzt eh nicht mehr. Aber es
waren die Jahreszeiten eben noch so schén ausgepragt [...] Dieses
Raue, das hat mich schon sehr angesprochen. Auch landschatftlich
die Teiche so zwischen den Waldern, das ist landschaftlich wunder-
schon.** (Familie Wiesinger)

Gerade in den letzten Jahren, so vernehmen es einige Gemeinden, sei die Region
vor allem aufgrund der milden Sommer fiir Zuwanderer aus der Grofstadt attrak-
tiv geworden. Die steigende Anzahl an Tropennéchten in Wien wahrend der Som-
mermonate hatte dazu geflhrt, dass ,Freizeitwohnsitzer* und Wochenendpendler
ihre Aufenthalte ausdehnten. Auch von Seiten der Ruhestandswanderer wurde
angemerkt, dass das Waldviertel aufgrund seiner kiihlen Sommertemperaturen
flr sie attraktiv sei.

Landschaftlich wird das Waldviertel von den meisten Zugezogenen als fir sie
typischer landlicher Raum wahrgenommen. Die Region besticht durch kleine
Ortschaften sowie eine Vielzahl an Waldern und Teichen. Betont wurde auch,
dass es im Waldviertel moglich ist, (klein)stadtische Strukturen zu nutzen, zu-
gleich aber in kurzer Zeit auch in abgelegenen Bereichen zu sein.
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5.4.2.2. Xenophobie

,.Wenn man sich als Auslander im eigenen Bezirk oder Land fuhlt
ist das einfach nicht gut. Da braucht man kein Auslénderhasser o-
der Rassist sein. Wenn ich aus der Haustir rausgehe und der Ein-
zige bin, der so ausschaut und alle anderen so ausschauen...* (Ge-
meinde F)

,.Ich hab eine Baugrundanfrage gehabt von einer Frau, die Dame
war jetzt zweimal da, sie hat zwei schéne Wohnungen in Wien, un-
mittelbar neben dem ersten Bezirk und will aber beide Wohnungen
verkaufen, weil sie hat gemeint, es gibt fast kein deutsches Wort
mehr dort.*“ (Gemeinde B)

Wie bereits erwahnt, wurde gerade im Waldviertel sehr haufig darauf hingewie-
sen, dass der hohe Ausléanderanteil in den Herkunftsorten (vor allem innerhalb
der Stadt Wien) fur viele Personen ein Motiv darstellt, den Wohnstandort im Al-
ter in den l&ndlichen Raum zu verlegen. Wie bereits auch im Stdburgenland ver-
steckt sich hinter dem Stichwort Auslénder aber wohl viel mehr als neue Nach-
barn mit nicht-deutscher Muttersprache. Viele der Befragten haben erlebt, wie
sich ihre — vornehmlich suburbanen oder weniger dicht besiedelten — Wohnum-
gebungen in den Wiener Aullenbezirken stark veréndert haben. Neue Wohnun-
gen wurden gebaut, Mieter wechselten, die Anonymisierung stieg an und Ge-
schéaftslokale veranderten sich. Die wohl augenscheinlichste VVeranderung war fir
die meisten eine zunehmende Internationalisierung, sowohl von Cafés und Res-
taurants, als auch der Wohnbevolkerung. Die meisten der befragten Personen
wohnten seit den 1970er Jahren in den Wohnumgebungen, die sie spater fur das
Waldviertel verlieBen. Wo friiher traditionelle Wiener Kiiche zu finden war, be-
findet sich heute oftmals ein asiatisches, turkisches oder italienisches Lokal. Die
eigene Komfortzone hat sich verandert, traditionelle Strukturen kamen abhanden.

Viele Personen finden im Waldviertel diese Strukturen, die sie in Wien zuneh-
mend vermisst haben. Das Café um die Ecke, wo man den Wirt persénlich kennt
und Bekanntschaften pflegt, ist ein Teil davon. Fir Familie Draxler stellt das
Stammcafé eine wichtige Institution dar, die sie meinen in Wien nicht mehr fin-
den zu konnen. Jeder kennt hier jeden und jeder spricht mit jedem. Es ist also
nicht ausschlieflich die Angst vor dem Fremden, die dazu fuhrt, dass sich die
befragten Personen im Waldviertel wohl fuhlen, sondern auch die Freude tber
das Vertraute.

,,Das ist da unser Stammlokal. Wir waren in Wien sonst keine Kaf-
feehaus-Ganger.* (Familie Draxler)
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5.4.2.3. Vertrautheit und Wertschatzung

,,Die Werte des Landes gewinnen wieder an Bedeutung. (Ge-
meinde F)

Vertrautheit wurde von allen Befragten als ein wichtiges Motiv angegeben, wa-
rum das Waldviertel als neuer Wohnort ausgewahlt wurde. Dabei wird wiederum
dem landlichen Raum die GrofRstadt (respektive Wien) als Ort der Anonymitat
gegentbergestellt. In der GroRstadt helfe man sich nicht gegenseitig und gerade
im Alter sei man auf mehr Hilfe angewiesen. VVon Seiten der Befragten wird zu-
dem geschildert, dass es im landlichen Raum leichter falle, sich gesellschaftlich
einzubringen und natzlich zu machen. Vereinsaktivitaten seien vielféltiger und
das aktive Mitwirken von Senioren sei am Land nicht nur gewiinscht, sondern
viele Vereine seien sogar auf die Mithilfe von Personen im Ruhestand angewie-
sen, wie spater noch beim Thema Integration deutlicher ausgefiihrt wird. Neben
der Vertrautheit fiihlen sich die meisten der Zugewanderten deshalb auch am
neuen Heimatort viel starker wertgeschatzt. Gerade im Alter, so wurde es be-
schrieben, sei es nicht einfach, sich noch aktiv gesellschaftlich einzubringen. Am
Land, meinten die Befragten, sei ihnen das leichter gefallen, als am ursprungli-
chen Wohnort in der Stadt.

,,und wenn Sie dann am Land sich einbringen, sagen wir das mal
ganz wertneutral, dann sind Sie auch wer.*“ (Familie Wagner)

5.4.2.4. Praferenzen des Wohnstandortes und der Immobilien

Wéhrend im Siidburgenland eine eindeutige Praferenz von alten Bauernh&usern
in Streulagen von Ruhestandsmigranten festgestellt werden konnte, zeigte sich
im Waldviertel keine Bevorzugung einer bestimmten Immobilienart. So konnten
von den Gemeinden sowohl Nachfragen von Wohnungen, renovierungsbed(irfti-
gen Immobilien, aber auch Bauland bemerkt werden. Senioren, die noch selbst
ein Haus bauen (lassen) oder ein Fertigteilhaus kaufen, sind im Waldviertel ge-
nauso haufig wie jene, die eine alte Immobilie renovieren.

,.Das ist unterschiedlich. Die einen haben ein Zweitwohnsitzhaus
von den Eltern, die richten sich das her mit dem Geld von Abferti-
gungen oder dem Angesparten, die anderen suchen sich eine kleine
Wohnung, die anderen suchen sich ein Miethaus, die nachste Kate-
gorie baut sich ein Haus. Also das gibt’s alles.* (Gemeinde F)

,,.Die gesuchten Objekte sind eigentlich sehr unterschiedlich. Nor-
male Einfamilienh&user bis zu Einzellagen, also da sind die Wiin-
sche sehr unterschiedlich.” (Immobilienmakler Waldviertel)
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,»Am Hauptplatz kriegen Sie kein einziges Haus zu kaufen. Es ist
alles verkauft, das wird’s sonst auch nicht geben. Und es ist auch
immer noch eine Nachfrage, aber keine Chance, das ist alles ver-
kauft. Das sind so typische alte Birgerhduser, so wie wir das da
jetzt sehen.* (Gemeinde B)

Als starkes Unterscheidungsmerkmal zum Stidburgenland konnte im Waldviertel
festgestellt werden, dass auch Lagen in den zentralen Bereichen, den Orts- oder
den Stadtkernen, bei Personen im Ruhestand stark nachgefragt sind. Hauser in
den mittelalterlichen Stadtzentren sind in einigen Gemeinden fest in der Hand
von Zweitwohnsitzern oder eben zugezogenen Personen im Ruhestand.

,»Am wenigsten gesucht sind die Siedlungslagen. Im Stadtzentrum
direkt solche Wohnungen sind gesucht und Einzellagen.* (Immobi-
lienmakler Waldviertel)

,.Die Alteren kommen schon mit dem Gedanken: Nicht mehr mobil
sein, einkaufen, leben ohne Auto. Die Jingeren wollen eher Einzel-
lagen und die mit 50, 60 wieder in die Zentren rein.* (Immobilien-
makler Waldviertel)

,,ES ist so dieses Kleinstadthafte. Man ist in der Stadt, aber man ist
auch gleich drauBen. Das gefallt mir sehr gut.* (Familie Wiesin-

ger)

Wihrend die Immobilienpreise im Stidburgenland meist als eines der Hauptmo-
tive fur den Zuzug genannt wurden, waren die gunstigen Bauland- und Einfami-
lienhauspreise im Waldviertel kaum ein Thema bei den Befragten. Das kann da-
mit begriindet werden, dass fur die meisten Personen, die im Ruhestand hier an-
séssig werden, der Immobilienmarkt im Waldviertel durchaus bekannt ist. Die
Immobilien- oder Baulandpreise sind fir die Zugezogenen somit nicht so tberra-
schend. Dass alle Befragten die Immobilie urspriinglich als Zweitwohnsitz er-
worben hatten, zeigt aber jedenfalls, dass die Preise es den Personen auch ermog-
lichten, neben einer Wohnung in Wien auch ein Haus im Waldviertel zu erwer-
ben. Dabei sei gesagt, dass bei allen Befragten die Immobilie im Waldviertel
deutlich groRier war als jene in der Stadt. Bei drei Familien wurde nicht nur ein
Haus gebaut, in dem sie selbst Platz hatten, sondern wo auch deren Kinder und
Enkelkinder (ber eigene Bereiche verfligten. In Wien hétten alle Familien ein
deutlich geringeres Platzangebot gehabt. Die geringen Vergleichsmdglichkeiten
zwischen dem Wiener Wohnungsmarkt und dem Immobilienmarkt im Waldvier-
tel kénnten auch ein Grund sein, warum der Faktor weniger entscheidend ist als
im Siidburgenland. Zudem kauften, wie bereits erwahnt, alle Befragten urspriing-
lich ihr Haus oder den Grund zur Nutzung am Wochenende.

,.Ich habe wenig Geld gehabt und habe dort sehr viel herumgebas-
telt mit Freunden, das Haus gemtlich hergerichtet.* (Familie Wie-
singer)
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,,ES war schon ein Traum, dass wir ein Haus kaufen, wo alle Platz
finden. Aber dass wir dann wirklich was finden, das war Zufall.**
(Familie Draxler)

Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal zum Sudburgenland ist, dass alle Perso-
nen, die im Waldviertel interviewt wurden, sich ausschlielich einen Umzug in
die Region haben vorstellen kénnen. Oft gab es auch schon innerhalb des Wald-
viertels ortliche Préaferenzen, aufgrund der eigenen Herkunft, oder aufgrund von
Urlaubserlebnissen. Fir die meisten Personen kam also nur ein Umzug ins Wald-
viertel in Frage und nicht in eine andere Region innerhalb Osterreichs.

Die Immobiliensuche im Waldviertel wird als Angelegenheit beschrieben, die
zum Grofteil auf personlichen Kontakten beruht. Bis auf Frau Wiesinger, die
Uber einen Makler zu ihrem Haus kam, fanden alle anderen Familien durch Zu-
falle oder durch Hinweise von Bekannten ihre Baugriinde oder Immobilien.

5.4.2.5. Lebenskosten

Gunstigere Lebenskosten waren, wie auch im Stdburgenland, von den ins Wald-
viertel zugezogenen Senioren kein entscheidendes Motiv fiir den Umzug, was
aber auch daran liegen kann, dass viele bereits lange Zeit vor ihrem Umzug im
Waldviertel konsumierten. Die Méglichkeit sich selbst zu versorgen und Gemiise
und landwirtschaftliche Produkte in der Region zu kaufen wurde von Familie
Wagner als Vorteil festgehalten, jedoch nicht aufgrund des Preises.

Familie Wagner gab an, dass die Kosten fur Renovierung und Fertigstellung des
Hauses in den 90ern im Waldviertel noch deutlich giinstiger waren als in Wien.
Bei Familie Wagner stellte sich zudem die sehr kompetente Expertise beim Haus-
bau als ein bemerkbarer Vorteil dar gegenuber dem, wie es aus Wien bekannt
war. Die Kompetenz der Handwerker im Waldviertel ermdglichte es, den Roh-
bau, den sie gekauft hatten, in einer raschen Zeit fertigzustellen und ihren Umzug
friher als geplant durchzufuhren.

5.4.3. Bewertung der neuen Lebenssituation

54.3.1. Integration in die neue Wohngemeinde

Die befragten Personen gaben an, sich gut und einfach in den neuen Wohnge-
meinden integriert zu haben. Kontakte konnten einfach tber die ortsansassigen
Vereine hergestellt werden. Frau Wiesinger etwa schloss sich dem 6rtlichen Ge-
sangsverein an, Familie Draxler konnte Uber den Seniorenverein neue Bekannt-
schaften knupfen.
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,.Ich habe in Wien schon in einem Chor gesungen. Und hab dann
Uber ein Inserat festgestellt: der Gesangsverein [...] sucht Sénger.
Und das hab ich mir dann mal angehdért und mir gedacht, da pass*
ich gut dazu. Und man findet dann sofort irgendwelche Freunde.*
(Familie Wiesinger)

Die Teilnahme an Aktivitaten vor Ort sowie ehrenamtliches Engagement in Ver-
einen werden, so geben es die Zugezogenen an, von der ortlichen Gesellschaft
erwartet, um als ortsanséssig akzeptiert zu werden. Auffallend zeigte sich, dass
die zuruickgekehrten Waldviertler, wie Familie Baumgartner und Familie Drax-
ler, nur wenig in Vereinen oder ehrenamtlich aktiv waren, im Vergleich zu den
Neuzugezogenen. Herr Wagner wurde trotz fortgeschrittenem Alter noch bei der
Freiwilligen Feuerwehr und dem Roten Kreuz aktiv. Fir sein auf3erordentliches
ehrenamtliches Engagement wurde er bereits ausgezeichnet.

Obwohl Engagement erwartet wird, so scheint es auch oberstes Gebot zu sein,
sich nicht zu stark einzubringen. VVon Seiten eines Gemeindevertreters wurde aus-
gesagt, dass zu groRes Engagement oft nicht gern gesehen werde, vor allem bei
Personen, die aus Wien stammen. Ein zu starkes Einbringen werde als aufdring-
lich bewertet. Das wurde auch von Familie Wagner bestatigt.

,»Aber man darf sich auch nicht aufdrangen. Das wollen sie nicht.
Weil sie immer das Gefiihl haben [...] wir sind gescheiter, oder wir
wollen beweisen, dass wir gescheiter sind. Man muss sich eher an-
bieten und warten, was sie wollen. Und die kommen dann eh.* (Fa-
milie Wagner)

Neu zugezogenen Personen wirde oftmals zundchst Misstrauen entgegenge-
bracht, so hat es auch Frau Wiesinger erlebt. In drei Gemeinden wurde beschrie-
ben, dass gerade ruhesuchende und neuzugezogene Personen aus Wien Vorstel-
lungen und Erwartungen an das Landleben haben, die mit den Realitaten nicht
Ubereinstimmen, und es dadurch zu Konflikten kommt.

,,Die waren am Anfang sehr misstrauisch. [...] Zwischenzeitlich
haben sie mich ja auch besser kennengelernt und entdeckt, die ist
nicht arrogant. Wissen tut sie nichts und sie braucht uns dauernd,
also eh auf eine mitleidige Art. Eigentlich ist es recht gut gegangen.
Nur von den Interessen her war ich da ziemlich einsam draufien
und daher dann diese Kontakte [zur nachstgroReren Stadt]. (Frau
Wiesinger)

,,Das ist dann meistens so, dass die dann auch in der Gesellschaft
irgendwelche Forderungen stellen. Frechheit siegt, da gibt’s keine
Integration.** (Gemeinde A)

,,Also man muss das auch wollen, hier zu wohnen. Es ist, wie soll
ich sagen, nicht was weif} ich wie modern, auch von den Ansichten
der Leute. Aber im Grund genommen, also ich finde hier meine Hei-
mat irgendwie.* (Frau Wiesinger)
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Auch wenn die Integration bei den befragten Familien gegliickt ist, so werden
nach wie vor Unterschiede bemerkt. Frau Wagner etwa beschreibt ihre Erfahrung
als Rechnungspriferin in einem Verein. Dieser Aufgabe sei sie wohl zu genau
nachgegangen und sie wurde daraufhin nicht wiederbestellt. Familie Wagner
musste zudem auch nach langer aktiver Téatigkeit im Ort bemerken, dass nicht
alle Teile der Bevdlkerung sie als Ortsanséssige akzeptieren. Als die beiden vor-
sorglich ein Grab am Pfarrgemeindeeigenen Friedhof erwerben wollten, stellte
sich ein Teil der Dorfgemeinschaft gegen sie und gegen den von ihnen urspriing-
lich ausgewahlten Grabplatz. Dennoch scheint Familie Wagner im Ort gebraucht
zu werden, so ist Herr Wagner Schriftfiihrer von vielen Vereinen — eine Tatigkeit,
der er als ehemaliger hoherer Beamter gerne nachkommt. Sie selbst empfinden
sich durch ihr vielseitiges Engagement als wichtiger und anerkannter Teil der
Dorfgemeinschaft.

,.ES gibt da Wiener, die jedes Wochenende heraufkommen, Villa mit
Hallenbad und allem mdglichen haben. Der ist weiterhin der ,Zu-
agraste, weil er sich nicht im Dorf irgendwie einbringt.** (Familie
Wagner)

,».Ich war eine Zeit lang [...] Rechnungspriifer, aber ich hab* das
Geflihl gehabt ich hab* zu viel gepruft. [Ich] hab‘ genau und peni-
bel geprift und dann haben sie mich nicht mehr gewahlt.** (Familie
Wagner)

,»Wenn man irgendwas macht... zuerst meckern sie driber. ,Die,
die daher kommen, was machen die da. Und dann kommen sie
drauf, das ist vielleicht doch nicht so bléd und machen es auch.*
(Familie Wagner)

Die wichtige Rolle der Pensionisten in den Ortsverbdnden wurde auch von einer
Gemeindevertreterin betont. Nicht nur, dass Senioren nach ihrer Aussage ,,am
Land“ viel mehr Mdglichkeiten haben sich einzubringen und wertgeschétzt zu
werden, so sind diese auch eine wichtige Ressource. Herr Wagner und ein anderer
Kollege, der ebenfalls noch in fortgeschrittenem Alter bei der Rettung tétig ist,
werden in der Region als ,Jolly Joker‘ bezeichnet, nachdem sie oft auch kurzfris-
tig fiir Fahrten einspringen kénnen, vor allem unter der Woche, wenn andere Frei-
willige aufgrund von Berufstatigkeiten nicht verfligbar sind. Dass Pensionisten
nach wie vor aktiv sein kdnnen und gebraucht werden, wird als VVorzug von land-
lichen Regionen dargestellt.

,,Wer soll fahren? Der, der morgen in die Arbeit gehen muss und
seinen Chef nicht erreichen kann? Der Student, der morgen auf der
Uni sitzt und eine Prifung hat? Es sind die Pensionisten. [...] Der
in die Arbeit gehen muss, kann sich das nicht so einteilen. Und in
der Stadt ist das sowieso anders, weil es da fir alles die beruflichen
Einrichtungen gibt.* (Familie Wagner)
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,.In Wien gibt es auch gar nicht diese Mdglichkeiten fiir die Pensi-
onisten. Die kdnnen nur zu diesen Pensionistenvereinen gehen wo
sie dann, was weil ich, Karten spielen oder was oder in ein Wirts-
haus gehen oder sie sitzen im ,Beserlpark‘. Was macht ein Pensio-
nist in Wien? Ich mein, viele Méglichkeiten hat er ja nicht. Und da,
da kann er sich wirklich gut einbringen, der Pensionist. Der kann
seine Leistungskraft sozusagen noch zur Verfiigung stellen. (Fa-
milie Wagner)

5.4.3.2. Versorgung und Daseinsvorsorge

Die Versorgung in der neuen Heimat wurde von allen Ruhestandswanderern als
durchwegs positiv beurteilt. Arztbesuche, sogar Facharztbesuche kénnen, wenn
nicht im Wohnort, zumindest in einer der néchstgelegenen Stadte erledigt wer-
den. Auch kleinere Orte verfuigen zumeist Uber einen praktischen Arzt. Kranken-
hauser sind in der Region vorhanden ebenso wie alle Einkaufsmaglichkeiten. Ge-
genuber dem urspriinglichen Wohnort Wien werden die hohe Serviceorientierung
in den Geschaften und die Wochenendpendler-freundlichen Offnungszeiten an-
gegeben. So haben Greissler oder andere Betriebe oftmals zwar am Montag ge-
schlossen, sind dafiir aber am Samstag voll besetzt.

Was zwar nicht bemangelt, aber festgestellt wurde ist, dass Einkdufe oder Arzt-
besuche fast ausschlieBlich mit dem Auto erledigt werden (mussen). Fir die meis-
ten Zuziehenden hat es aber dadurch keine Veranderung zu ihrem vorangegangen
Wohnort gegeben. Alle Befragten gaben an, auch in Wien bereits viel Auto ge-
fahren zu sein, auch um etwa Eink&ufe zu erledigen. Dass die Autoabhéngigkeit
im Waldviertel noch starker ausgepragt ist, wurde aber von allen angegeben.

,»S0 ein Auto ist lebenswichtig. Ohne Auto wére das nicht mdglich.
[...] Das Auto ist hier wie die rechte Hand oder so.** (Frau Wiesin-

ger)

,»Ja, wobei ich sagen muss von der Infrastruktur her, ist es, wie soll
ich sagen... es gibt ja keine offentlichen Verkehrsmittel, auch nicht
in den Stadten. Ich hab‘s gut, ich bin ja gleich in diesem Senioren-
haus [...] da hab ich’s 5 Minuten zum Billa. Will ich aber woanders
einkaufen, wird’s schon schwierig. Und da herinnen ist es sehr
traurig, weil da die Geschafte am Hauptplatz... sie haben es eh ge-
sehen.** (Frau Wiesinger)

,,Das ist heroben sehr wohl so, dass ich ein Auto brauch.* (Familie
Draxler)

,,Die Autos waren immer aktuell und wir haben immer zwei Autos
gehabt, weil wir nicht 6ffentlich in die Arbeit gefahren sind und
auch unterschiedliche Arbeitszeiten gehabt haben. Wir mussten
standig mit zwei Autos unterwegs sein und da heroben war‘s dann
auch so. Da hat sich fur uns aber kein Unterschied ergeben.* (Fa-
milie Wagner)
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Die vorhandene Nachbarschaftshilfe in den Orten wird als sehr ausgepréagt und in
gewisser Weise als Kompensation der Autoabhangigkeit gesehen. Personen, die
nicht mehr mobil sind, so heif3t es, wiirden von den Nachbarn mitversorgt, Uiber
Einkaufsfahrten zum Beispiel.

,.und auch die Nachbarschaftshilfe ist sehr grof da. Wenn was ist,
braucht man nur riibergehen zu den Nachbarn und sagen was los
ist. (Familie Wagner)

Auch die kulturellen Méglichkeiten im Waldviertel wurden, vor allem von den
neuzugezogenen Personen aus Wien, positiv bewertet. Theatervorfihrungen, Bi-
chereien, diverse Veranstaltungen und Kurse der VVolkshochschulen und derglei-
chen seien in den letzten Jahren am Zunehmen. Das Image, am Land kulturell
verhungern zu mussen, treffe fir das Waldviertel keineswegs zu, so wurde es von
den neuzugezogenen Befragten angegeben. Zudem gibt es zahlreiche Mdglich-
keiten, Uber Reiseveranstalter und Organisationen auch nach wie vor kulturelle
Angebote der Stadt Wien wahrzunehmen.

,»Was ich auch sagen muss ist, dass sich seit wir ins Waldviertel
gezogen sind, kulturell sehr viel getan hat. Man muss sich nur inte-
ressieren daftr. Aber es wird alles angeboten, ob das jetzt Theater
ist oder irgendwelche Vortrége sind. [...] Es ist Enormes geschehen
und es kann keiner mehr sagen, dass wenn ich da am Land bin, dann
,versumper* ich geistig.* (Familie Wagner)

5.4.4. Bleibeabsichten und Bewertung des Umzuges

Alle Familien gaben an, dass sie mit ihrer Entscheidung im Waldviertel zu leben
auBerordentlich zufrieden sind. Fir keine Familie kommt ein Wegzug in Frage,
schon gar nicht wieder zuriick nach Wien. Am Beispiel von Frau Wiesinger, die
nach gesundheitlichen Schwierigkeiten zwar einen neuen Wohnort gewahlt hat,
aber trotzdem im Waldviertel geblieben ist, wird klar, dass auch der Verbleib in
der Gemeinde oder in der Region bei fortgeschrittenem Alter und bei Problemen
mit der Selbstandigkeit nicht ausgeschlossen ist.

,,und ich hab das Gefiihl gehabt, ich schaff es dort drauf3en nicht
mehr. Es ist zwar wunderschon, eine Streusiedlung, aber ich hab‘s
allein nicht mehr geschafft. Das Schneeschaufeln im Winter, den
Garten betreuen. [...] Und so hab ich herinnen gesucht und hab
dann ein Seniorenhaus entdeckt, [...] habe mir da jetzt eine kleine
Wohnung gemietet und bin total gliicklich da.* (Familie Wiesinger)

Der Gedanke daran, was spéater einmal sein wird, wenn gesundheitliche Probleme
auftreten, konnte mit den Ruhestandswanderern im Waldviertel starker themati-
siert werden als mit jenen im Burgenland, die oftmals erst relativ kurz in der Re-
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gion sesshaft waren. Alle Personen schienen sich bereits tiber die Zukunft Ge-
danken gemacht zu haben. Auch bei gesundheitlichen Einschrankungen wollte
niemand das Waldviertel wieder verlassen. Die Strategie von Frau Wiesinger
scheint auch fir die anderen Ruhestandswanderer in Frage zu kommen: Wenn
das eigene Haus zu viel Arbeit wird, ist es im Waldviertel durchaus maéglich, auch
in zentralerer Lage eine Wohnung zu erwerben.

,,Das Einzige was ich mir oft denk, wenn ich die viele Arbeit sehe,
wenn er drauflen den Rasen méaht, [...] 7 Stunden lang. Wenn ich
mir denk wenn du da zu zweit bist, wie machst du das spéater? Ich
mein jetzt ist es ja okay, jetzt hast deine Kinder da, deine Enkelkin-
der da, aber ich denk mir, was ist in 10 Jahren oder, siehst eh, der
eine hat einen Schlaganfall oder einer hat den Ful} gebrochen und
kann nicht oder einer hat eine Hiift-OP und kann nicht [...] da denk
ich mir warum hast die drum Bude gekauft?* (Familie Draxler)

,,Dann werden wir sicher da heroben im Waldviertel [...] wo eine
Wohnungen nehmen, wenn wir wirklich nicht mehr kénnen und
wenn uns niemand hilft oder was. [...] Nach Wien auf keinen Fall.
Also maximal da von der Ortschaft in die Stadt.** (Familie Draxler)

Familie Wagner meint, dass das Wohnhaus im Waldviertel fur sie Vorteile fir
das spatere Leben hat. So planen die beiden, bei einer bestehenden Notwendigkeit
eine Pflegekraft ins Haus zu holen. Ihr Haus verfiigt tiber einen Wohnbereich, wo
eine 24-Stunden-Pflegekraft unterkommen kdnnte. In Wien hétten sie diese Mdg-
lichkeit nicht gehabt. Eine institutionelle Pflege in einem Heim lehnen beide ab,
weshalb der Verbleib in den eigenen vier Wénden eine ideale Vorstellung ist.

,,Wir sind Leute, die alles gern geregelt haben. Die nichts dem Zu-
fall Uberlassen. Und wir haben sehr viel diskutiert, weil wir auch
bei meiner Mutter gesagt haben, ein Heim wollen wir nicht, wir
kénnen sie auch pflegen. Das wirde ich von meinen Kindern aber
nicht verlangen. Aber ein Heim kommt fiir uns nicht in Frage, weil
ich so ein aktiver Mensch bin. [...] Und daher habe ich mir gedacht,
da werde ich einmal Probleme kriegen. Jetzt haben wir uns aber
erkundigt [...] Diese 24-Stunden-Betreuung ist so optimal und wird
noch besser ausgebaut, weil es gebraucht wird.* (Familie Wagner)

5.4.4.1. Bezug zur alten Heimat

Der Bezug zur alten Heimat Wien ist in den meisten Fallen noch durch verwandt-
schaftliche Beziehungen gegeben. Bei allen Familien gibt es mindestens noch ei-
nen Verwandten, der in Wien wohnt, meistens sind es die eigenen Kinder. Teil-
weise gibt es auch noch freundschaftliche Beziehungen, die in Wien gepflegt
werden. Alle bestatigen aber, dass der Kontakt zu Wien zunehmend weniger
wird. Familie Wagner und Frau Wiesinger haben vor allem durch den Tod ihrer
Eltern einen regelméaRigen Kontakt nach Wien verloren. Das soziale Leben findet
bei den meisten Familien zu einem Grofteil im Waldviertel statt. Teilweise wird
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auch noch das kulturelle Angebot der Bundeshauptstadt genutzt. Familie Draxler
absolviert zudem noch einen GroRteil ihrer Arztbesuche in der alten Heimat.

5.4.4.2. Exkurs: Multilokalitat Wien und Waldviertel

Bei beiden in der Pension zuriickgekehrten Familien fielen die stark ausgeprégten
lebensraumlichen Verflechtungen zwischen Wien und dem Waldviertel auf. Bei
den beiden Familien Baumgartner und Draxler war die unterschiedliche Nutzung
der beiden Wohnsitze auffallend: Wien war der Arbeitsort und das Waldviertel
Ort der Freizeit. Die Familien pendelten jedes Wochenende zwischen den beiden
Orten hin und her, auch deren Kinder lebten ihr soziales Leben groBtenteils im
Waldviertel. Die Kinder der beiden Familien leben heute zum Teil selbst im
Waldviertel, ohne dort aufgewachsen zu sein, denn im Rahmen ihrer Wochenen-
den haben sie ihre Partner im Waldviertel kennengelernt.

,,Die Kinder waren auch immer mit, die haben die Freunde auch
immer da gehabt.* (Familie Baumgartner)

Auch Familienfeste wurden von den beiden Familien ausschliellich im Wald-
viertel gefeiert. Urspringlich bei den Eltern, spater in den eigenen Hausern und
auch heute dienen noch viele der Hauser als Treffpunkte fiir die Feiertage. Auch
Urlaube und Ferien wurden zum Grofteil in den Hausern im Waldviertel ver-
bracht.

Die Aufteilung von Arbeit und Freizeit zwischen den beiden Orten scheint eine
gelernte Strategie zu sein, die schon die jeweiligen Eltern der Familien so hand-
habten. Bemuhungen, den Arbeitsort ins Waldviertel zu verlegen, gab es keine,
obwohl es vielleicht gar nicht ausgeschlossen gewesen ware. Die wochentlichen
Fahrten von zwei Stunden pro Richtung wurden in Kauf genommen. Familie
Baumgartner, die gemeinsam ein Geschéft in Wien betrieben, das auch samstags
ge6ffnet hatte, hat das Pendeln zwischen Arbeit und Freizeit als sehr stressige
Zeit in Erinnerung. Direkt nach Geschaftsschluss wurde zusammengepackt, um
am Wochenende den Hausbau im Waldviertel weiter voranzutreiben. An dieses
Leben zwischen zwei Welten wird auch mit ein bisschen Wehmut zuriickge-
blickt, nachdem es viele andere Mdglichkeiten der Freizeitgestaltung verhinderte.

,»Wir haben auch eigentlich die ganzen Urlaube da verbracht. Wir
haben eigentlich dadurch, dass wir da das Haus gehabt haben, nir-
gends mehr hin gekonnt.** (Familie Baumgartner)

5.4.5. Bedeutung fur die Gemeinden und die Region

5.45.1. Wahrnehmung und Bewertung der Ruhestandswanderung

Auch wenn von Seiten aller Gemeinden betont wurde, dass es sich bei den Zu-
wanderern im Pensionsalter um keine groen Massen handelt, so sind sie nach
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Aussagen vieler befragter Gemeinden doch eine wichtige Zuwanderergruppe. In
einer Gemeinde wurde eine relativ groRe Zahl an Ruhestandswanderern in den
letzten zehn Jahren von etwa 50 Personen angegeben. In zwei kleineren Gemein-
den waren es nur 4 Personen (also 2 Familien), die genannt werden konnten. Ge-
nerell wurde aber betont, dass in den befragten Gemeinden jeder Einwohner
zdhle, man sich Uber jeden Zuwanderer freue. In anderen Orten war allerdings
auch zu vernehmen, dass die Wiinsche doch auch dahingehen, dass sich junge
Familien ansiedeln und nicht pensionierte und aus Wien stammende Personen.

,.Im Grunde genommen ist jede Gemeinde im Waldviertel iber je-
den Zuzug sehr froh und es werden daher alle Menschen sehr ge-
schatzt.* (Gemeinde F)

,,Gerade in unserer Region sind wir nicht in der Position, dass wir
sagen konnen wir wiinschen uns keinen Zuzug, in welcher Form
auch immer. Was natlirlich problematisch sein kann, dass Fami-
lien, die eine lange Zeit in Ballungszentren zugebracht haben, einen
gewissen Lebensstandard gewohnt sind [...] und dann entspre-
chende Standards aus der GroRstadt mitbringen, die sie versuchen
auch auf das Landleben zu tbertragen.* (Gemeinde C)

,.Altere Personen, die aufgrund des Arbeitsplatzes die Regionen
verlassen haben und die jetzt im Ruhestand wieder ins Waldviertel
mdchten, sind natiirlich auch eine Zielgruppe, ist Uberhaupt keine
Frage. Wobei uns das im konkreten Fall noch nicht gelungen ist,
dass Personen, die vor 30/40 Jahren das Waldviertel verlassen ha-
ben jetzt im Ruhestand zuriickkommen wollen. Also da fallt mir jetzt
kein konkretes Beispiel ein. Als Zweitwohnsitzer sehr wohl.* (Ge-
meinde C)

Wie bereits thematisiert wurde, gibt es in den meisten Gemeinden auch eine hohe
Anzahl an Freizeitwohnsitzern, die — ebenfalls in der Pension — Hauser im Wald-
viertel kaufen, diese auch ausgiebig nutzen, aber dennoch ihren Hauptwohnsitz
in Wien behalten. Oftmals ist das durch ein aufrechtes Mietverhaltnis in Wien
erforderlich. Auch andere Grilinde, weiterhin in Wien gemeldet zu bleiben, wur-
den genannt, wie etwa arztliche Versorgung., Viele Gemeinden sahen aber auch
Zweitwohnsitzer als wichtige Bewohner, nachdem diese zwar keine Ertrége aus
dem Finanzausgleich bringen, aber sehr wohl die lokale Wirtschaft beleben.

,.Einen konkreten Fall, die sind beide aus der Gemeinde. Die haben
ihr gesamtes Berufsleben in Wien verbracht, wohnen das ganze
Jahr Uber in der Gemeinde, sind aber nicht bereit ihren Haupt-
wohnsitz zu uns zu verlegen, aufgrund bestehender Arzte und Fach-
arzteverbindungen. Das versteh ich zum Teil auch.* (Gemeinde A)

Familie Wagner gab an, dass Senioren am Land noch als wichtiger, aktiver Teil
der Gesellschaft wahrgenommen werden. Auch von Seiten der Gemeinden wurde
das bestatigt. In einer Gemeinde wird die Gruppe der Senioren als besonderer
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Teil der Gesellschaft dargestellt, nachdem diese zur Aufrechterhaltung der Ver-
eine beitragen. Altere Personen, die nicht mehr im Berufsleben stehen, werden
als besonders wertvoll wahrgenommen, nachdem die Arbeitsbevolkerung unter
der Woche oftmals nur zum Schlafen vor Ort ist und deshalb wenig Engagement
zeigen kann.

,,-Ja das ist schon eine wichtige Gruppe, wie generell Senioren eine
wichtige Gruppe wirtschaftlich, gesellschaftlich, vereinsméaRig ge-
worden sind. Diejenigen, die noch voll im Arbeitsleben stehen, von
denen hat man gesellschaftlich oder vereinsméaRig ja nicht so viel.
Die wollen eher konsumieren.* (Gemeinde F)

Nicht in allen der befragten Gemeinden kann das bestétigt werden. Oftmals wer-
den doch die Jungen als aktivere Gruppe benannt, wobei unklar ist, inwiefern das
auch der Realitat oder viel eher einer Wunschvorstellung entspricht. Altere Per-
sonen werden jedenfalls innerhalb der Vereine als gleichberechtigte Mitglieder
betrachtet. Die Einbettung der Senioren in Vereine, auch auerhalb der Senioren-
vereine, wird von den meisten Gemeinden angestrebt.

,,Das Einbringen in die Gesellschaft hat beiderseitig Vorteile: So-
wohl fur die Betroffenen, als auch fur die Gemeinden selber.* (Ge-
meinde F)

Die Wahrnehmung der Ruhesténdler als Zuwanderergruppe ist demnach im
Waldviertel zwar weniger stark ausgepragt als im Sudburgenland, dennoch gibt
es Gemeinden, welche diese Zuwanderergruppe als besonders wertvoll erachten:
sowohl fir eine ausgeglichene Bevoélkerungsbilanz, als auch fir das soziale En-
gagement innerhalb der Gemeinde.

5.45.2. MaRnahmen und Strategien zur Forderung von Ruhestandswande-
rung

Von Seiten der befragten Gemeinden wurden Personen im dritten Lebensalter
durchaus als wichtige potentielle Zuwanderergruppe bestatigt, teilweise sogar
jene Personen, die nur als Zweitwohnsitzer zuziehen. VVon Seiten der Gemeinde-
vertreter konnten aber keine konkreten Strategien genannt werden, welche diese
Zielgruppe noch verstarkt ansprechen soll. Eine Burgermeisterin der Region hatte
erkannt, dass sich die positiven Erlebnisse der zugewanderten Senioren auch in
deren Bekannten- und Freundeskreisen herumsprechen. Wenn die Gemeinde also
ihre Biirger wertschatze, so die Gemeindevertreterin, habe das auch einen positi-
ven Effekt auf weiteren Zuzug. Einige Gemeinden planen zudem die Errichtung
von Seniorenwohnungen oder betreubaren Wohneinrichtungen, nachdem es da-
flr nach eigenen Aussagen auch von auf3erhalb immer wieder Nachfrage gébe.

,,ES geht am besten durch gute Vorbilder oder durch Bekannte.**
(Gemeinde F)
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Die Initiative ,,Wohnen im Waldviertel*

Im Waldviertel gibt es seit einigen Jahren ein Wohnstandortmarketing-Projekt,
das den Zuzug in die Region férdern soll. Die Initiative ,,Wwohnen im Waldvier-
tel“, in der heute 56 Gemeinden kooperieren, wurde im Jahr 2009 ins Leben ge-
rufen. Die Werbekampagne orientiert sich vor allem auf die Zentralrdume Wien
und Linz, soll aber auch innerhalb der Region selbst dazu beitragen, das Wald-
viertel als attraktiven Wohnstandort wahrzunehmen. Die alten Bilder des Wald-
viertels sollen aufgebrochen werden. Statt mystisch, menschenleer und kalt, will
sich die Region als modern und lebenswert prasentieren (Wohnen im Waldviertel
2016). Die Projektidee stammt von einem im Waldviertel anséssigen Regional-
beratungsbiiro, das bis heute auch das Projekt koordiniert und leitet (Regionalbe-
ratung Wallenberger 2016). Auf einer Internetplattform kdnnen die teilnehmen-
den Gemeinden Uber verfugbare Baugrinde und Immobilien informieren. Ebenso
bietet die Seite eine Jobborse, wo aktuelle Stellenangebote inseriert werden. Die
Internetseite informiert des Weiteren uber Freizeiteinrichtungen in den Gemein-
den, sowie Ausstattungen der Daseinsvorsorge. Bewohner aus der Region bewer-
ben auBerdem als Botschafter die Lebensqualitat der Region und versuchen so
das Image des Waldviertels zu verbessern.

Neben dem Internetauftritt ist das Projekt ,,WWohnen im Waldviertel* vor allem
auf diversen Veranstaltungen préasent und bewirbt, etwa beim alljéhrlich stattfin-
denden Waldviertel-Fest in Wien, Immobilien und die Lebensqualitat der Region.
Im Vergleich zur Initiative ,,Komm und Bleib“ ist ,,WWwohnen im Waldviertel* ein
umfassenderes Projekt, das tber die Vermittlung von Immobilien hinausgehen
mdochte und auch starker auf Bewusstseinsbildung und Imagebildung abzielt. Das
Projekt versteht sich auch als Interessensvertretung der Bewohner des Waldvier-
tels, indem Themen wie Infrastrukturausbau oder die Bedeutung des Handwerks
thematisiert werden. Kooperationen mit Fertigteilhausanbietern und regionalen
Immobilienmaklern gibt es ebenso wie Férderungen vom Land Niederdsterreich
und der Europdischen Union.

Im Rahmen der Initiative wurden insgesamt drei Personengruppen als potentielle
Zuzlgler ins Waldviertel definiert, die durch ,,Wohnen im Waldviertel“ vermehrt
angesprochen werden sollen. Neben jungen Familien und Zweitwohnsitzern sind
»Zuwanderer im dritten Lebensabschnitt als potentielle Zielgruppe definiert.
Laut des Regionalberatungsbiiros handelt es sich aber um eine relativ kleine Per-
sonengruppe, die sich im Alter fiir das Waldviertel entscheidet. Die Familienzu-
wanderung als Zielgruppe ist nicht nur eine groRere Zuwanderergruppe, sondern
wird auch von Seiten der meisten Gemeinden als wichtigste Zielgruppe wahrge-
nommen.

Dass die Initiative ,,\WWwohnen im Waldviertel“ einen spiirbaren direkten Effekt auf
den Zuzug ins Waldviertel hat, wurde im Rahmen der Gesprache, etwa mit Ver-
tretern aus der Immobilienbranche und Gemeinden, nicht unbedingt bestatigt.
Zwar wurde die Initiative als positiv bewertet, indem sie zu einer Verénderung
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des Images des Waldviertels beitrégt, allerdings wird das Projekt eher als innen-
wirksame Kampagne beschrieben. Die Bewusstseinsbildung tber die Lebensqua-
litat vor Ort sowie die Inwertsetzung der eigenen Region als attraktiven Wohn-
standort seien laut einem Vertreter der Immobilienbranche die Kernelemente des
Projektes. Fur die Vermarktung von Immobilien gébe es — neben der Plattform
»Wohnen im Waldviertel* — aber ohnehin genigend Mdglichkeiten, sich im In-
ternet zu informieren, wie uber die gangigen Immobilien-Onlineplattformen.

Das Projekt ,,Silver City** Horn

Ein Projekt, das ausschlielich die Zielgruppe der Personen im dritten Lebensal-
ter im Visier hat, konnte ebenfalls fir das Waldviertel gefunden werden: das Pro-
jekt ,,Silver City* Horn. Es handelt sich allerdings um ein Projekt, das seit der
Konzipierung nicht weiter verfolgt wurde. Zwischen 2011 und 2013 wurde im
Rahmen der niederdsterreichischen Wohnbauforschung eine Studie (ber die
Machbarkeit neuer Wohnformen mit Service-Dienstleistungen fir Menschen im
dritten Lebensabschnitt am Beispiel der Stadtgemeinde Horn erstellt. Die Studie
untersuchte, inwiefern die Errichtung von Seniorenwohnungen eine Chance fiir
Kleinstddte darstellen kénnte. Unter anderem wirkte auch die Regionalberatung,
die das Projekt ,,Wohnen im Waldviertel* betreut, mit. Neben der Analyse von
Zielgruppen, wurden auch Standorte in der Stadtgemeinde Horn auf ihre Eignung
getestet (Zach et al. 2013).

Insgesamt sehen die Studienautoren den Zuzug von Senioren aus dem Wiener
Raum als eine Chance, nachdem die Gruppe der &lteren Wohnbevélkerung zu-
nimmt und es zusatzlich einen zunehmenden Trend zur Regionalitit und eine er-
hohte Nachfrage nach Néhe, Sicherheit und Vertrautheit gébe. Bei der Definition
der Zielgruppe wurde vor allem die gehobene Mittelschicht anvisiert, auch mit
dem Zweifel versehen, dass diese Uiber sehr hohe Anspriiche verfuigen kénnte und
das Waldviertel nicht als Wohnstandort préferiert. Bei der Standortanalyse erwies
sich ein innenstadtnaher Standort sowohl als der preislich glinstigste (hinsichtlich
der Infrastrukturkosten), als auch als der am besten geeignetste. In der N&he des
Zentrums konnen auch Versorgungseinrichtungen und soziale Infrastruktur am
schnellsten erreicht werden.

Das Projekt sieht vor allem die kleinstadtischen Strukturen als attraktive Wohn-
standorte flr Personen im dritten Lebensalter. Die relativ gute Versorgung bei
gleichzeitiger Vertrautheit und der Nahe zu einer landlichen Umgebung kénnten
bei dlteren Bewohnern besonders nachgefragt sein. Die Ergebnisse aus den ge-
flhrten Interviews unterstiitzen die Vorstellung, dass sich die Kleinstadte im
Waldviertel attraktiv fir dltere Zuwanderer aus Wien darstellen kénnten. Das
Projekt wurde aber dennoch bis heute nicht weitergefiihrt. Nach Aussagen des
Projektleiters gab es zwar Gespréche mit Investoren, schlussendlich héatte sich
aber die Stadtgemeinde Horn gegen die Planungen ausgesprochen.
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5.45.3. Zukunftsperspektive der Ruhestandswanderung

Fur die Zukunft scheint die Zielgruppe der Senioren im Waldviertel durchaus als
eine wichtige Zuwanderer- und Bewohnergruppe gesehen zu werden, obwohl von
den meisten Gemeinden immer noch junge Zuwanderer und junge Familien pri-
mar als Zuwanderergruppe gewunscht werden. Das liegt auch daran, dass das
Waldviertel tiber eine hohe Anzahl an Stadtgemeinden verflgt, die zumeist auch
weiterfuhrende Schulen beherbergen. Der Zuzug von Familien wird als zentral
angesehen, um Infrastrukturen aufrechterhalten zu kénnen. Die Konkurrenz zwi-
schen den Gemeinden scheint im Waldviertel dadurch auch deutlich ausgeprégter
als etwa im Siidburgenland.

Zwei Faktoren scheinen in der Region die Nachfrage, vor allem von alterer Be-
volkerung, zu erhdhen: Die zunehmende internationale Zuwanderung in die Stadt
Wien ebenso wie die zunehmend heiReren Sommer in der Bundeshauptstadt. Die
Stadt ist in den letzten Jahren gewachsen und hat sich stark verandert. Fir viele
ist die anwachsende Bevolkerungszahl ein Grund, sich wieder zurlick in eine Ge-
gend zu wunschen, in der es kleinteiliger, traditioneller und personlicher zugeht.

,».Ich glaube, dass das mehr von Bedeutung werden wird, weil ein-
fach die GroRstadte relativ hektisch sind und wahrscheinlich noch
mehr hektischer werden und dass sie multikultureller und interna-
tionaler werden. Umso alter umso konservativer im Regelfall auch.
Und ich glaube, dass mehr sagen werden ich geh® einfach in eine
ruhige Region mit einem relativ geringen Auslanderanteil. Das ist
auch Thema.* (Immobilienmakler Waldviertel)

,,50 wie man friher gesagt hat ,auf Sommerfrische fahren‘. Und
das kommt wieder. Und da profitieren wir als gesamtes Waldvier-
tel. Das ist auch so die mittlere und &ltere Generation.* (Gemeinde
E)

Ein weiterer Punkt scheint auch zu sein, dass das Waldviertel einen Imagewandel
erlebt. Nach Aussagen der Gemeindevertreter vor Ort war das Waldviertel lange
Zeit eher durch negative Bilder besetzt. Dies scheint sich vor allem in den letzten
Jahren zu veréndern. Imagekampagnen, neu gebaute Kur- und Thermenhotels,
sowie die Vermarktung als Fremdenverkehrsort scheinen ein zunehmend positi-
ves Bild der Region zu vermitteln.

,»ESs istauch so, ich glaub das spielt auch eine Rolle, dass sehr viele
Leute das Waldviertel auch nicht so gekannt haben. Ich hab das so
oft erlebt, dass Leute die nicht nur von Wien kommen, sondern auch
zum Beispiel aus Oberdsterreich, die sagen, man wir haben gar
nicht gewusst, dass das Waldviertel so schon ist.“ (Gemeinde E)

Die hohe Anzahl an Zweitwohnsitzbevédlkerung, sowie die stark ausgeprégte
Multilokalitat der Waldviertler wurden bereits in den vorangegangenen Kapiteln
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diskutiert. Die Entwicklung des Zweitwohnsitzwesens wird, gerade flr eine Re-
gion wie das Waldviertel, in den néchsten Jahren interessant sein. Vor allem im
Alter kann es zunehmend schwierig werden, einen Zweitwohnsitz aufrecht zu er-
halten. Entsprechende Angebote durch Pflegekrafte oder Seniorenwohnungen
kénnten aber auch das Wohnen im Alter im l&ndlichen Raum zunehmend attrak-
tiv machen.

,»ES ist mit zunehmendem Alter schwierig mit einem Zweitwohnsitz,
weil es doch viel Arbeit verlangt. Und das geht halt dann nimmer
mehr. Und die meisten, die ich kenn‘, die sind in meinem Alter, die
geben die zweiten, die l&ndlichen Sachen dann halt auf. Weil sie‘s
nicht mehr schaffen. Und bleiben dann in Wien schlussendlich.*
(Familie Wiesinger)

5.5. Bewertung und Schlussfolgerungen der qualitativen Ergeb-
nisse

Im Rahmen der qualitativen Analyse konnte anhand der beiden Fallregionen
Stidburgenland und Waldviertel bestatigt werden, dass es nicht nur eine statisti-
sche Relevanz der Thematik der Altenwanderung gibt, sondern zuwandernde Per-
sonen im Ruhestand auch lokal und regional wahrgenommen werden. Es erfolgte
eine Charakterisierung der Zuwanderer und deren Motivationen fur den Umzug.
Auch Informationen Uber zukiinftige Pl&ne und mégliche Umziige im ,,vierten
Alter” wurden im Zuge der Gesprache mit Ruhestandsmigranten erhoben. Im
Rahmen der Gespréche mit Gemeindevertretern konnte die Bewertung der Ruhe-
standsmigration in den Zielregionen erhoben werden und daraus Vor- und Nach-
teile des Zuzuges abgeleitet werden. Ebenso konnten Malnahmen und Strategien
in Erfahrung gebracht werden, die sich dem Thema Altenzuwanderung widmen.

5.5.1. Typisierung von Altenwanderern in landliche Rdume Osterreichs

In Kapitel zwei wurden unterschiedliche Typisierungsformen fiir Ruhestands-
beziehungsweise Altenwanderung présentiert. In den beiden Fallregionen
Stidburgenland und im Waldviertel wurden zwei grof3e Gruppen von Ruhestands-
wanderern wahrgenommen: ,Neuzugezogene* Ruhestandsmigranten und ,zu-
riickgekehrte* Ruhestandsmigranten. Neuzugezogene Personen sind jene Perso-
nen, die zuvor nicht in der Region gelebt haben und auch — auRRer durch Urlaubs-
aufenthalte — zuvor keinen stérkeren Bezug zu der Region hatten. Neuzugezogene
Personen erwerben in der Regel eine neue Immobilie. Teilweise wird diese zuvor
als Ferienhaus genutzt. Ruckwanderer sind Personen, die vor inrem Umzug in die
Region im Ruhestand dort bereits in einer friiheren Lebensphase (meistens der
Jugend) gelebt haben. Auch Riickwanderer kaufen oftmals Immobilien, nachdem
es nicht immer einen Riickzug in den exakten Herkunftsort gibt beziehungsweise
nicht immer eigenen Immobilienbesitz gibt. Oft werden die Immobilien oder
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Baugriinde aber schon lange vor dem permanenten Umzug in die urspringliche
Heimat erworben. Rickwanderungen sind nicht immer geplant, auch wenn es
Immobilienbesitz gibt. Oftmals sind auch Erbschaften oder Haus- und Grund-
stiicksgeschenke der Familien ausschlaggebend fiir eine Erwégung des Rickzugs
nach der Pensionierung. Teilweise kommt es vor, dass der Hauptwohnsitz, zu-
mindest eines Partners, nicht gewechselt wird, nachdem es noch Beziehungen
und oft auch Wohnungsbesitz am vorangegangenen Wohnsitz gibt, die eine
Hauptwohnsitzmeldung erfordern. Multilokalitat konnte in der vorliegenden Un-
tersuchung héufiger bei Riickwanderern beobachtet werden. Neben Ruhestands-
wanderungen wurden auch Zuzige im Alter der Lebensmitte, rund um das Alter
50, vor allem im Stidburgenland, bemerkt. Oftmals waren familidre Veranderun-
gen ausschlaggebend fiir Paare, einen fiir die Pension angedachten Umzug vor-
zuziehen, wenn die beruflichen Mdglichkeiten das zulief3en.

Neuzugezogene Personen stimmen mit dem in der Literatur gebrauchlichen ,Re-
tirement Migrant‘ oder ,Amenity Migrant® tiberein, wobei aber auch Ruckkehrer
&hnliche Motive hervorbringen. Der Unterschied der beiden Gruppen ist dabei
oftmals jener, dass es bei den Riickkehrern keine anderen Regionen gab, die als
Wohnstandort nach der Pensionierung in Frage gekommen waéren, auRer eben am
alten Wohnsitz zu bleiben. Zudem ist eine hohere Gewichtung der sozialen Mo-
tive bei der Zuwanderergruppe der Riickkehrer zu bemerken. Auch Neuzugezo-
gene wiegen aber nicht immer zwischen verschiedenen Zielen ab, sondern haben
oftmals schon eine langere Verbundenheit in eine bestimmte Region durch
frihere Urlaubsaufenthalte.

Im Stidburgenland wurde das Verhaltnis zwischen Neuzuziglern und Rickwan-
derern von den befragten Gemeinden ungeféhr 50:50 eingeschatzt. Es gibt einen
groBen Anteil an neuzuziehenden Ruhestandswanderern aus dem Westen Oster-
reichs. Neuzuziigler unterscheiden sich von Zweitwohnsitzern und Freizeitwohn-
sitzern, nachdem sie ihren Wohnstandort dauerhaft verlegen. Altenwanderungen
ins Waldviertel setzen sich zu einem GroRteil aus Riickkehrern in die Region zu-
sammen. Insgesamt scheinen im Waldviertel Gberhaupt mehr Personen im Ruhe-
stand zuzuziehen, die bereits eine Verbindung in die Region hatten, auch durch
nicht-familidre Verbindungen. Aber auch es kommen auch neuzugezogene Per-
sonen aus Wien. Neben Wienern wurde vereinzelt auch von Zuwanderern aus
Westosterreich, sowie Deutschland und der Schweiz berichtet. Dass es auch Zu-
wanderungen von Personen in der Lebensmitte gibt, wurde von Seiten einer Ge-
meinde bestétigt. Die Nachfrage dieser Gruppe sei vor allem in den letzten Jahren
angestiegen.

,Neuzugezogene‘ und ,zurlickgekehrte* Ruhestandsmigranten sind finanziell in
den meisten Féllen gut abgesichert. In den beiden Regionen sind die Zuwanderer
dennoch meistens nicht auBergewohnlich wohlhabend, aber finanziell unabhéan-
gig. Ruhestandsmigranten sind in der Regel verheiratete Paare. Wahrend neu zu-
gezogene Personen oftmals familiar unabhé&ngiger sind, zeigen Rickkehrer auch
familiare Bande in den Zuzugsregionen.
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Von Seiten einiger Gemeinden wurde erwahnt, dass landlich-periphere Regionen
auch attraktiv flir Personen sind, die sich woanders keine Immobilie leisten kén-
nen. Sozialschwache Personen, die von den Beziigen der Sozialhilfe leben, kau-
fen oder mieten teilweise glinstige Immobilien im Waldviertel oder dem Sudbur-
genland. Vor allem auch Personen, die rund um das Alter 50 sind und keine wei-
tere Chance auf eine mdégliche Berufstatigkeit sehen. Der Trend wurde in beiden
Regionen, vor allem dort wo es sehr gunstige Immobilienpreise gab, zunehmend
beobachtet. Gesprache mit Zuwanderern dieser Form konnten aber keine geftihrt
werden.

Formen der assistenzorientierten Wanderung wurden im Rahmen der For-
schungsarbeit nicht genauer untersucht, konnten aber auch in den Fallregionen
beobachtet werden. In Abgleich mit den Gespréchen der Ruhestandswanderer
und deren Zukunftsvorstellungen ist davon auszugehen, dass unterstiitzungsori-
entierte Wanderungen vor allem weiterfiihrende regionale oder lokale Wanderun-
gen darstellen. So wollen die befragten Personen mit zunehmendem Alter nicht
wieder zurtick an ihren urspriinglichen Wohnort, kénnen sich aber vorstellen, in
Zukunft in eine betreute oder betreubare, sowie zentralere Wohnung zu ziehen.
Eine der befragten Personen ist bereits von ihrem Wohnhaus in der Streulage in
die néchstgrolRere Stadt ins Zentrum gezogen, wo Versorgungseinrichtungen ful3-
laufig erreichbar sind.

In Abbildung 43 sind die im Rahmen der Untersuchung beobachteten Formen der
Ruhestandsmigration zusammengefasst. Die im Stdburgenland und Waldviertel
beschriebenen Typen werden mit den in der Literatur beschriebenen Formen der
Altenwanderung abgeglichen. Sowohl neuzugezogene, als auch zuriickgekehrte
Ruhestandsmigranten fallen in die Kategorie lebensstilorientierter Ruhestands-
migranten (,Amenity Migrants*, ,Landliche Idyll-Suchende*), wie sie in der Lite-
ratur (Kapitel 2.2.1.) beschrieben wurden. Saisonale und temporare Wanderun-
gen finden sich bei beiden Formen. Auch Zuwanderer zur Lebensmitte kdnnen
als Auspragungen beider Kategorien festgestellt werden. Riickkehrmigranten aus
dem Sudburgenland und dem Waldviertel fallen nur teilweise in die Kategorie
der ,netzwerkorientierten Wanderungen®‘, nachdem sich nicht nur verwandt-
schaftliche Verbindungen, sondern auch nur Ortsbezlige und Nostalgie als Mo-
tive dieser Gruppe zeigten. In beiden Regionen ist davon auszugehen, dass Ru-
hestandsmigranten zu einem spéteren Zeitpunkt zu assistenzorientierten Wande-
rern innerhalb der Regionen werden. Neuzugezogene Ruhestandswanderungen
kommen haufiger im Siidburgenland vor, im Waldviertel sind zum Grofteil zu-
rickkehrende Ruhestandsmigranten zu finden.
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Ruhestandswanderungenins Siidburgenland
Ruhestandswanderungen ins Waldviertel

Lebensmitte
Typ Neuzugezogener

Ruhestandsmigrant ’

Multilokale
Wanderung

Typ Zuriickgekehrter
Ruhestandsmigrant

Typ
assistenzorientierter
Ruhestandsmigrant

Abbildung 43 Haupttypen der Ruhestandsmigration im Stidburgenland und dem Waldviertel (Ei-
gene Darstellung)

5.5.2.  Zusammenfassung der Motive und der Bewertungen der neuen Le-
benssituation der Ruhestandswanderer

Motivationen im Ruhestand den Wohnstandort zu wechseln, wurden im Rahmen
der einzelnen Fallregionen bereits ausfiihrlich geschildert. Alle befragten Perso-
nen verfolgten mit dem Umzug das Ziel, die personliche Lebensqualitét zu ver-
bessern. In Abbildung 44 werden die Faktoren, die von den Ruhestandswande-
rern als ausschlaggebend flr ihren Umzug genannt wurden, zusammengefasst
und nach Fallregion beziehungsweise nach Ruhestandswanderungstyp geglie-
dert. Zudem werden sie dahingehend eingeteilt, inwiefern es sich um Faktoren
handelt, die starker der Individualebene zuzuordnen sind, oder eher strukturelle
Faktoren darstellen.

Strukturelle Faktoren, die dazu fiihren, dass Personen im Ruhestand in die Peri-
pherie ziehen, stellen die Verfiigbarkeit und der Preis von Immobilien dar. Ein
Haus oder Grundstiick zu kaufen l&sst sich in den meisten Fallen in landlichen
und strukturschwachen Regionen einfacher ermdglichen. Vor allem Einzellagen,
wie sie im Sudburgenland oder Waldviertel gefunden werden kénnen, sind in an-
deren Regionen nicht verfiigbar oder kaum leistbar. Die Wahrnehmung wird aber
auch von der individuellen Ebene beeinflusst, nachdem vor allem Personen aus
Regionen mit einem hdheren Preisniveau die Leistbarkeit und Verfiigbarkeit von
Immobilien und Bauland als besonders einschatzen.

Die Entscheidung in den landlichen Raum zu ziehen h&ngt oftmals auch mit dem
Wunsch nach mehr Ruhe und Beschaulichkeit zusammen. Mehr Beschaulichkeit
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steht dabei nicht selten auch fir die Sehnsucht nach einer wenig diversen Bevol-
kerungsstruktur. Der Wunsch ,unter Seinesgleichen® zu sein hangt sowohl mit
der Vorstellung nach einem traditionelleren Leben und urspriinglichen Werten,
wie sie mit dem Begriff der ,L&ndlichen Idylle* in Kapitel 2.3.1 beschrieben
wurde, zusammen sowie mit zunehmender Xenophobie durch eine zunehmende
Diversitat an den Herkunftsorten. Der landliche Raum bietet flir manche Perso-
nen die Mdoglichkeit sich abzukapseln, fur andere die Mdglichkeit sich gesell-
schaftlich einzubringen.

Wahrend Beschaulichkeit, Platzverfugbarkeit und traditionelle Strukturen so-
wohl von neuzugezogenen als auch von riickkehrenden Personen geschétzt wer-
den, zeigen sich die Attraktivitat der Landschaft, das Klima und der Wunsch nach
mehr Néhe zur Natur meistens eher als Praferenzen von neuzugezogenen Perso-
nen. Das kann vermutlich darauf zuriickzufiihren sein, dass diese Eigenschaften
fur die Ruckkehrer selbstverstandlicher sind und somit nicht angefuihrt werden.

Die Wanderungsmotive der beiden Zuwanderergruppen unterschieden sich nur
geringflgig. In beiden Fallen waren lebensstilorientierte Griinde essentiell fur
den Wohnstandortwechsel. Riickkehrer scheinen zusatzlich stérkere soziale und
familiare Motive fur die Riickkehr zu haben, jedoch ist gerade bei sehr langen
Abwesenheiten der direkte Bezug zur alten Heimat auch nicht immer gegeben.
Faktoren, die von neuzugezogenen Personen genannt wurden, zeigen sich starker
strukturell und weniger individuell. Diese kdnnen als subjektiv bewertete Vor-
zlige der landlichen Peripherie genannt werden. In vielen Fallen haben neuzuge-
zogene Personen Eigenschaften verschiedener Regionen miteinander verglichen
und sich nach abschlieRender Bewertung fur einen Wohnstandortwechsel ent-
schieden.



190 Elisabeth Gruber

STRUKTUREBENE INDIVIDUALEBENE

Immobilien-/Baulandpreis

Immobilienverfiigharkeit
N&he zur Natur

Landschaftliche Attraktivitat
und Klima

Ruhe und Beschaulichkeit
Platzverfiigbarkeit/Dichte

Traditionelle Strukturen

Gesellschaftliche Abkapselung
Gesellschaftliche Teilhabe

Vertrautheit und Wertschatzung
Persdnliche/Regionale Bindung

Vor allem zutreffend fir neuzugezogene Ruhestandsmigranten

Vor allem zutreffend fir zurlickgekehrte Ruhestandsmigranten

Fir beide zutreffend

Abbildung 44 Ausschlaggebende Faktoren fiir den Wohnstandortwechsel in eine der I&ndlichen
Fallregionen (Eigene Darstellung)

Auch zwischen Motiven der Zugezogenen in der Lebensmitte und den Neuzuge-
zogenen konnen nur wenige Unterschiede festgestellt werden, auller dass noch
eine Berufstatigkeit besteht, die Familien sich in einer anderen Phase im Lebens-
zyklus befinden und zum Beispiel noch Kinderbetreuungspflichten nachkommen
mussen. Trotz &hnlicher Motivlagen finden sich innerhalb der einzelnen Katego-
rien relativ unterschiedliche Personen mit unterschiedlichen Lebenseinstellungen
und -bedirfnissen sowie Interessen, die aber alle ein ahnliches grundsétzliches
Ziel mit ihrem Umzug verfolgten.

Die Zuwanderer kamen groRtenteils aus dichter besiedelten Regionen. Dennoch
zeigten sich keine grofRen Einschrankungen in der personlichen Versorgungs-
moglichkeit durch die Verfugbarkeit an Daseinsvorsorge. Die meisten Personen
waren bereits vor ihrem Umzug fast ausschlieBlich mit dem Auto unterwegs und
sahen sich in ihren Mdglichkeiten in der Peripherie nicht eingeschrankt. Mit zu-
nehmendem Alter ist allerdings fiir die meisten Personen davon auszugehen, dass
eine Form der Untersttzungsleistung notwendig werden wird. Alle Personen
wollen dauerhaft in der Region anséssig bleiben. Einige Personen haben aber
schon Uberlegungen angestrebt in zentralere Lagen zu ziehen, wenn das Haus zu
grof? und die Wege zu weit werden. Auch institutionelle Wohnmaglichkeiten und
Unterstutzungsmaoglichkeiten werden von einigen Personen angedacht.
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5.5.3.  Zusammenfassung der Wahrnehmungen und Bewertungen von
Ruhestandswanderung auf Ebene der Gemeinden

In beiden Fallregionen hat sich die Gruppe der Ruhestandswanderer als relativ
wichtige Gruppe der Bewohner beziehungsweise Zuwanderer herausgestellt. Ei-
nerseits wurde genannt, dass jeder neue Bewohner auch eine Zuweisung von Er-
tragsanteilen bedeutet. Andererseits wurde angesprochen, dass es durch Zuwan-
derer, auch wenn diese keinen Hauptwohnsitz in der Gemeinde anmelden, zu-
mindest weniger Leerstdnde in den Orten gibt und somit weniger verfallene Hau-
ser, was sich positiv auf das Ortshild auswirkt. Im Stdburgenland zeigten sich
gerade Ruhestandsmigranten interessiert an Liegenschaften, die fur junge Fami-
lien eher uninteressant waren. Auch die Immobilienbranche bewertet die Gruppe
als wichtig. Im Stidburgenland werden nach Angaben eines Maklers 15% der Im-
mobilien von Personen im Ruhestand erworben. VVon einer Gemeinde im Stidbur-
genland und einer Gemeinde im Waldviertel wurde hervorgehoben, dass die Ru-
hestandler besonders wichtig flr die lokale Wirtschaft waren und die 6rtliche Da-
seinsvorsorge nutzten.

In einigen Gemeinden konnte zudem ein Nachahmungseffekt festgestellt werden.
Die Zuwanderung einiger Ruhestandswanderer fiihrte dazu, dass sich spater auch
Verwandte fur einen Wohnortwechsel in die Region entschieden. Im Waldviertel
wurde auch angemerkt, dass neue Bewohner nach aufien tragen, dass sie die Le-
bensqualitéat schatzen und damit als Bewerber der Regionen agieren. Auch fiir das
Stidburgenland war das zu beobachten.

Zugewanderte Senioren bringen sich zum Teil aktiv in die Gesellschaft ein. Es
zeigten sich zwar nicht alle Zuwanderer interessiert, auch etwa in Vereinen aktiv
zu werden, dafiir werden aber Aktivitaten der Nachbarschaftshilfe oder infor-
melle Unterstiitzungsleistungen tbernommen. Im Waldviertel wurde von Seiten
einer Gemeinde die Gruppe der Senioren als besonders wichtig fir die Vereine
hervorgehoben. Von Seiten der Zugezogenen wurde die starke Wertschatzung,
trotz fortgeschrittenem Alter, besonders positiv bewertet. Auch neuzugezogene
éltere Personen bringen zudem eine neue Perspektive in die Region, die zu einer
neuen Bewertung der Lebensqualitat oder der Attraktivitat der Orte filhren kann.

Der Zuzug wird dennoch nicht immer unkritisch betrachtet. Gerade Zuwanderer
aus dem Raum Wien scheinen oftmals andere Werte und Winsche des Zusam-
menlebens zu haben, was nach Aussagen der Gemeinden auch zu Problemen fiih-
ren kann. Einerseits kann ein urban gepréagter Habitus dazu fihren, dass Wertvor-
stellungen divergieren, andererseits gibt es auch Vorurteile, vor allem gegeniiber
der Stadtbevélkerung, die zu einer schwierigeren Integration und Akzeptanz in
der Peripherie fiihren.
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Zusétzlich wird der Zuzug é&lterer Wohnbevdélkerung dahingehend kritisch be-
trachtet, dass dieser fir diverse Infrastrukturen keinen positiven Effekt hat. Schu-
len und Kindergérten, die gerade in landlich-peripheren Regionen oftmals mit
ricklaufigen Zahlen k&mpfen, profitieren von diesem Zuzug nicht. Gerade diese
Infrastrukturen sollen von Seiten der meisten Gemeinden aber erhalten werden,
weil diese auch notwendig sind, damit Familien sich weiterhin ansiedeln kénnen.

Inwiefern der Zuzug in eine Streulage (welcher vor allem im Stdburgenland be-
obachtet werden konnte) fur eine Gemeinde tberhaupt als finanzieller Gewinn
gewertet werden kann, oder vielmehr teure Infrastrukturfolgekosten mit sich
bringt, wurde kaum hinterfragt, was darauf zurtickgefuhrt werden kann, dass die
kurzfristige Finanzierung uber den Finanzausgleich starker im Blickfeld ist, als
langfristige Kosten. Gemeinden verlieren Ertragsanteile am Landerfinanzaus-
gleich, wenn sie Einwohner verlieren, demnach versuchen sie zu wachsen — auch
in peripheren Lagen. Fir die Zukunft kdnnen sich daraus aber Herausforderungen
ergeben. Es konnte auch eine erhéhte Nachfrage an Wohnraum in lokalen oder
regionalen Zentren entstehen, wenn die Streulagen zu einem spéteren Zeitpunkt
wieder verlassen werden.

Fur die Gemeinden uberwiegen allerdings die positiven Effekte, zumindest in der
kurz- und mittelfristigen Perspektive, wie in Tabelle 11 gezeigt dargestellt ist.
Unklar bleibt aber, inwiefern sich gewisse negative Folgen erst in der ferneren
Zukunft zeigen werden, etwa hinsichtlich der Preisentwicklung am Immobilien-
markt oder eben der zukinftigen Versorgung abgelegener Streulagen.

Potentiell positive Effekte Potentiell negative Effekte
Ertragsanteile pro Einwohner Konflikte

Investitionen (Immobilienkauf, -reno-  Einseitige Infrastrukturnutzung

vierung)

Import von sozialem und kulturellem  Zukiinftige Versorgung, Infrastrukturkosten
Kapital von Streulagen?*

Mithilfe in VVereinen, Ehrenamt, Erhéhung der Immobilienpreise?*
Nachbarschaftshilfe

Kritische Masse fur Daseinsvorsorge  Erhdhung der Immobilienpreise*

Investitionen in die lokale Wirtschaft *nicht genannt

Tabelle 11 Positive und negative Effekte der Ruhestandsmigration fiir landliche Gemeinden
(Quelle: Eigene Erhebung)
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5.5.4. Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den Fallregionen

Das Suidburgenland kann starker durch Zuzug aus ferneren Herkunftsorten profi-
tieren. Wien ist zwar im Sldburgenland ebenfalls der wichtigste Herkunftsort,
auch im Bereich der Ruhestandswanderer, aber auch Zuziehende aus distanzier-
ten Regionen von Personen, die zuvor keinen Bezug zur Region hatten, waren
vermehrt zu beobachten.

Im Waldviertel zeigen sich viel engere Wanderungsverflechtungen. Die Verbin-
dung des Waldviertels mit Wien zeigt sich bei vielen Familien, die an beiden
Orten multilokal leben: Zwischen Land und Stadt. Das Waldviertel als Wohn-
standort im Ruhestand ist fur viele aus der Region Stammenden mit Wertvorstel-
lungen und Traditionen, die sie typisch fur das landliche Leben erachten, verbun-
den.

Hinsichtlich der Raumstruktur ist das Stidburgenland durch eine Vielzahl kleiner
Gemeinden und Orte geprégt. Zentralere Orte sind von den meisten Gemeinden
aus innerhalb einer halben Stunde zu erreichen. Die Ausstattung in den Gemein-
den, die im Rahmen der Interviews besucht wurden, war aber immer relativ gut,
auch wenn es sich um kleine Gemeinden handelte (siehe Abbildung 39). Sogar
in den Streulagensiedlungen gab es teilweise einen Einzelhdndler, ebenso wie
Gaststéatten.

Bei der Praferenz der Immobilien zeigten sich im Sudburgenland eindeutigere
Muster als im Waldviertel. Senioren, die ins Stidburgenland wandern, so scheint
es, sind auf der Suche nach glinstigen, teilweise renovierungsbedurftigen Bauern-
héusern in Einzellagen (siehe Abbildung 31). Im Waldviertel sind es auch Woh-
nungen, die gesucht werden, ebenso wie Immobilien in den Stadtzentren (siehe
Abbildung 36). Bei der Immobilienpréferenz zeigt sich, dass die Zuziehenden im
Waldviertel doch vermehrt Ruckkehrer sind, die sehr verschiedene Praferenzen
haben. Neuzuziehende, die starker in den Typ der ,Amenity Migrants‘ fallen, zei-
gen relativ dhnliche Préferenzen bei den Liegenschaften.

Bei den Motiven waren ebenfalls Unterschiede zwischen Riickkehrern und Neu-
zuziehenden zu erkennen, wie bereits in Abbildung 44 dargestellt wurde. Im
Waldviertel wurden etwa vermehrt soziale Faktoren des Wohnstandortwechsels
angegeben, wahrend im Sudburgenland viel 6fter Ausstattungen oder Auspragun-
gen (Klima, Preis, Landschaft, Platzverfugbarkeit) als Motive genannt wurden.
Ein weiterer Grund, warum im Waldviertel auch andere Siedlungslagen bevor-
zugt werden, kann auf die unterschiedliche Raumstruktur zuriickgefiihrt werden.
So gibt es im Sudburgenland eine groRere Anzahl an Bauernhdusern in den be-
reits beschriebenen pittoresken Berglagen (siehe Abbildung 30, 32), wahrend im
Waldviertel die kleinstadtische Szenerie von Zuziehenden nachgefragt wird.

Durch die groRere Konzentration der Ruhestandswanderer innerhalb der Fallre-
gion Sudburgenland scheint die Gruppe auch starker wahrgenommen zu werden.
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Im Waldviertel, wo viele Ruhestandswanderer auch in die Kleinstadte ziehen,
fallen diese nicht tiberall so deutlich auf. Auch die ungewohnlichen Herkunftsre-
gionen haben dafir gesorgt, dass der Zuzug im Sudburgenland viel starker wahr-
genommen wurde. Zudem kann gesagt werden, dass der Zuzug aus Westdster-
reich stérker positiv besetzt ist als jener aus dem Raum Wien.

Insgesamt lassen sich damit die Unterschiede zwischen den beiden Fallregionen
vor allem auf die unterschiedlichen Zuwanderergruppen zurtickftihren. Obwohl
eingangs gesagt wurde, dass sich auch viele Ahnlichkeiten zwischen Neuzugezo-
genen und Riickkehrern feststellen lassen, so kann festgehalten werden, dass es
hinsichtlich der Bewertung einer Region sehr wohl einen groflen Unterschied
macht, ob es zuvor schon einen Bezug gegeben hat oder nicht.

Dass es im Stidburgenland einen gréReren Anteil an tberregionalem Zuzug gibt,
kann sehr wohl auch damit begriindet werden, dass das Wohnstandortmarketing
auch aulerhalb der Region aktiv geworden ist. Die Initiative ,\WWohnen im Wald-
viertel*, so wurde es bestatigt, ist starker nach innen gerichtet, obwohl sie auch
dazu beigetragen habe, dass sich das Image des Waldviertels in den letzten Jahren
gewandelt habe. Die starkere Wahrnehmung im Stidburgenland ist schlussendlich
auch der Grund, dass Ruhestandsmigranten als potentielle Zuwanderer im Rah-
men von Projekten in Zukunft aktiv angeworben werden sollen. Wie sich die Re-
alisierung von Projekten wie der Seniorenresidenz entwickeln wird, kann zum
jetzigen Zeitpunkt nur abgewartet werden. Wahrend bis dato die Gemeinden in
den Untersuchungsregionen eher alte Heimatorte oder Zielorte mit hoher Lebens-
qualitat sind (siehe Kapitel 2.3.), kdnnten in Zukunft auch geplante Zieldestina-
tionen entstehen.

5.5.5. Ubertragbarkeit der Ergebnisse auf andere Regionen in Osterreich

In den untersuchten Fallregionen zeigte die Zuwanderung &lterer Personen insge-
samt positive Effekte. Auch in anderen dsterreichischen Regionen, die Zieldesti-
nationen von Ruhestandsmigration sind, kann generell davon ausgegangen wer-
den, dass die Zuwanderung den Regionen nutzt. \Vor allem bei anderen landlich-
peripheren Regionen, die ebenfalls Zuwanderung aus anderen Regionen Oster-
reichs erfahren, wie etwa dem Weinviertel, dem Mittel- und Nordburgenland so-
wie der Sldsteiermark, kann angenommen werden, dass ahnliche VVoraussetzun-
gen wie in den Fallregionen vorzufinden sind. Es wird zudem vermutet, dass in
diesen Regionen die Anzahl der Rickwanderer an den Ruhestandsmigranten
ebenfalls hoch ist.

Inwiefern auch touristisch gepragte Regionen, die groRtenteils einen Zuzug von
Ruhestandswanderern aus dem Ausland erfahren, ahnliche Erfahrungen mit dem
Zuzug gemacht haben, lasst sich nur schwer beantworten. In den Analysen zeig-
ten vor allem Regionen in Kérnten und Tirol einen héheren Zuzug von Ruhe-
standswanderern aus dem Ausland. Soziale und kulturelle Unterschiede kdnnten
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bei diesem Zuzug noch ausgepragter sein, was fur die Integration der Neuzuge-
zogenen eine groRere Herausforderung bedeuten konnte. Touristisch gepragte
Regionen in Osterreich erleben zudem bereits einen groRen Druck auf den Im-
mobilienmarkt und knappes Bauland. Durch die Nachfrage aus dem Ausland ist
anzunehmen, dass dies in Zukunft noch starker werden wird.

Insgesamt kann sicher davon ausgegangen werden, dass der Zuzug von Ruhe-
stdndlern in Regionen, die geringen Zuzug erfahren, sicher starker wertgeschatzt
wird. In Regionen, in denen ohnehin eine groRe Nachfrage an Wohnraum
herrscht, kann davon ausgegangen werden, dass der Zuzug von auerhalb bei der
ansassigen Bevolkerung eher Konkurrenz bedeutet, vor allem, wenn es grof3e so-
ziale und 6konomische Unterschiede zu den Neuzugezogenen gibt. Ruhestands-
migranten, die in starker touristisch gepréagte Regionen ziehen, kénnten eventuell
auch starker freizeitorientiert sein und eine groRere Ahnlichkeit zu touristischer
Mobilitat vorweisen. Um diese hypothetischen Annahmen zu bestétigen, musste
jedoch eine Analyse in anderen Regionen Osterreichs erfolgen.

5.6. Zukunftige demografische Entwicklung in den Fallregionen
5.6.1. Fortschreibungen und Szenarien der Bevolkerungsentwicklung

Die aktive Anwerbung von Ruhestandswanderern wurde in Kapitel 2.4.3. als
Strategie beschrieben, die mancherorts eingesetzt wird, um den Verlust jlingerer
Bevolkerung auszugleichen. Aus einer sozialen und 6konomischen Perspektive
konnte im Rahmen der Fallstudien eine tGberwiegend positive Auswirkung zuzie-
hender Senioren bestatigt werden. Im folgenden Kapitel wird das Potential der
Ruhestandsmigration fur die Stabilisierung der zukiinftigen Bevolkerungsent-
wicklung Gberpriift. Die demografische Entwicklung der beiden Fallregionen
wurde mit unterschiedlichen Annahmen, welche bereits in Kapitel 3.1.3. vorge-
stellt wurden, fortgeschrieben. Die zwischen 2014 und 2039 berechneten Szena-
rien sind die Folgenden:

e Das ,Status Quo-Szenario‘ geht von einer gleichbleibenden Verdnderung
zwischen 2014 und 2039 aus.

e Im ,Szenario ohne Migration im Alter 55-69° wird angenommen, dass es
in der betreffenden Altersgruppe einen Wanderungssaldo mit dem Wert
,0° gibt.

e Das ,Verdoppelungs-Szenario® nimmt an, dass die Nettozuwanderung im
Alter 55-69 sich verdoppelt.

e Das ,Vervierfachungs-Szenario® nimmt an, dass die Nettozuwanderung
im Alter 55-69 sich vervierfacht.



196 Elisabeth Gruber

56.1.1. Fortschreibung Stidburgenland

Fur die NUTS3-Region Stidburgenland zeigt sich bei der Fortschreibung des Sta-
tus Quo der Bevolkerungsentwicklung bis 2039 ein leichter Riickgang der Bevél-
kerung um rund 2.500 Personen. Die Ergebnisse der Fortschreibung entsprechen
damit ungefahr der Hauptvariante der Prognosen der dsterreichischen Raumord-
nungskonferenz, die auf regionaler Basis fiir ganz Osterreich erstellt werden
(Orok 2016). Die Bevolkerung des Stidburgenlandes soll dort bis zum Jahr 2040
eine Wohnbevolkerung von 94.969 z&hlen.

Die Bedeutung der Ruhestandsmigration fir das Stdburgenland kann tberpriift
werden, indem die Zugewinne in der Altersgruppe zwischen 55 und 69 Jahren in
der Fortschreibung weggelassen werden. Bei fehlender Zuwanderung in der Al-
tersgruppe kommt es zu einem Riickgang von rund 5.000 Personen, was den dop-
pelten Wanderungsverlust in der Region bedeuten wiirde. Im dritten Szenario
wurde von einer Verdoppelung der Zuwanderungen in der Altersgruppe 55 bis
69 ausgegangen. Wiirde der Wanderungssaldo der 55- bis 69-Jahrigen konstant
auf diesem hoheren Niveau bleiben, so konnte die Bevolkerung im Burgenland
bis 2039 stabil gehalten werden. In absoluten Zahlen wiirde eine Verdoppelung
der Zuwanderung eine Steigerung der Zuwanderung von ca. 115 Personen pro
Jahr in der Altersgruppe 55-69 bedeuten.

Die Verdoppelung der Zuwanderung in der Altersgruppe der 55- bis 69-Jahrigen
hatte zwar einen stabilisierenden Effekt bis zum Jahr 2039, allerdings lasst sich
erkennen, dass die Bevolkerung damit nur fir eine mittelfristige Perspektive sta-
bilisiert werden kann. Der Bevolkerungszuwachs in dlteren Altersklassen hat kei-
nen langfristig positiven Effekt, was sich daran erkennen lasst, dass der Hochst-
wert der Bevolkerungsentwicklung in diesem Szenario bereits im Jahr 2029 er-
reicht wird. Auch bei der — gezielt unrealistischen — Annahme einer Vervierfa-
chung der Zuwanderung in der Altersgruppe, kommt es nur zu einem mittelfris-
tigen Anstieg der Bevolkerung. So wird bei diesem Szenario der Hochstwert der
Bevolkerung im Jahr 2034 erreicht. Danach stellt sich das Wachstum bereits wie-
der ein. Die Entwicklung der Bevdlkerungszahlen in den Szenarien ist in Tabelle
12 dargestellt.
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Status Quo- Szenario ohne Verdoppelungs-  Vervierfa-

Szenario Migration 55-69  Szenario chungs-Szenario
2014 97.343 97.343 97.343 97.343
2019 97.884 97.309 98.459 99.609
2024 97.847 96.716 98.975 101.236
2029 97.321 95.662 98.979 102.297
2034 96.326 94.171 98.481 102.788
2039 94.919 92.312 97.527 102.741

Tabelle 12 Ergebnisse der Fortschreibung fir das Suidburgenland; Absolute Bevdlkerungszahlen
2014-2039 (Eigene Berechnung, Datenquelle: Statcube 2016)

5.6.1.2. Fortschreibung Waldviertel

Fir das Waldviertel gibt es nach den gewahlten Annahmen der Fortschreibung
des Status Quo zwischen 1.1.2014 und 1.1.2039 einen relativ starken Verlust der
Bevolkerung um rund 15.000 Personen beziehungsweise 600 Personen pro Jahr.
Bei der Hauptvariante der Orok-Prognose belauft sich der Verlust auf lediglich
5.500 Personen, was auf unterschiedliche Annahmen bei der Entwicklung der
Fertilitat und der Wanderungsbilanzen zuriickzufiihren ist (Orok 2016). Die ab-
solute Entwicklung der Bevolkerungszahlen nach den Szenarien ist in Tabelle 13
dargestellt. Wirde es in der Altersgruppe der 55- bis 69-Jahrigen im gegebenen
Zeitraum keine Zuwanderung mehr geben, so wirde sich ein Bevolkerungsver-
lust von insgesamt 17.715 Personen bis zum Jahr 2039 ergeben. Beim Szenario
der Verdoppelung der Zuwanderung zwischen 55 und 69 Jahren liel3e sich im
Waldviertel zwar die negative Bevélkerungsentwicklung nicht, wie im Stdbur-
genland, stabilisieren. Allerdings kénnte der Riickgang um etwa 2.500 Personen
geringer ausfallen, wenn etwa 113 Personen pro Jahr mehr im Alter zwischen 55
und 69 zuwanderten. Eine Annahme der Vervierfachung der Zuwanderung in der
Altersgruppe 55 bis 69 entsprache einem Zuwanderungsplus von 226 Personen
pro Jahr. Der Bevolkerungsverlust wirde bei diesem Szenario halbiert werden.

Die Zuwanderung der Altersgruppe der 55- bis 69-J&hrigen kann auch aus demo-
grafischer Perspektive fur die Fallregionen als bedeutend bewertet werden. Teil-
weise kdnnte es durch eine Steigerung von Ruhestandsmigration zu einer Stabi-
lisierung der Bevolkerung kommen. Diese stellt allerdings nur eine mittelfristige
Ldsung dar, um die Bevolkerungszahl halten zu kénnen.
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Status Quo- Szenario ohne Verdoppelungs-  Vervierfa-

Szenario Migration 55-69  Szenario chungs-Szenario
2014 218.249 218.249 218.249 218.249
2019 217.143 216.578 217.706 218.368
2024 215.040 213.931 216.146 217.767
2029 211.956 210.329 213.578 216.838
2034 207.948 205.836 210.052 214.283
2039 203.085 200.534 205.628 210.740

Tabelle 13 Ergebnisse der Fortschreibung fir das Waldviertel; Absolute Bevdlkerungszahlen
2014-2039 (Eigene Berechnung, Datenquelle: Statcube 2016)

5.6.2. Entwicklung der Altersstrukturen in den Fallregionen

Als ein moglicher negativer Effekt der Zuwanderung von Senioren wurde in der
Literatur eine zunehmende Alterung der Wohnbevdlkerung und daraus resultie-
rend ein moglicher Anstieg des lokalen Pflegebedarfes angegeben. Die Fallregi-
onen wurden dahingehend untersucht. Tabelle 14 zeigt die Verdnderung der Al-
tersgruppen (relativ und absolut) zwischen 2002 und 2014 fir die beiden Fallre-
gionen, sowie fur Gesamtdsterreich und das Bundesland Wien.

Im Vergleich zu Osterreich gibt es in den Fallregionen ahnliche relative Zunah-
men in den Altersgruppen. Zwischen 0 und 14 Jahren geht die Bevélkerungszahl
zurlick, ebenso wie zwischen 15 und 34 Jahren. In allen anderen Altersgruppen
gibt es eine Zunahme. Die Abnahme zwischen 15 und 34 Jahren ist in den Fall-
regionen viel deutlicher ausgepragt als im restlichen Osterreich. Die Zunahmen
in den héheren Altersgruppen befinden sich im Waldviertel im Osterreich-Durch-
schnitt. Fir das Studburgenland ist eine starker ausgepragte Zunahme in der Al-
tersgruppe der Altersgruppe 55-69 zu erkennen. Ab dem Alter 70 ist die Entwick-
lung aber unter dem 6sterreichischen Durchschnitt (siehe Tabelle 15).

Im Vergleich zu Wien zeigt sich fiir die beiden Fallregionen ein starker ausge-
pragter Alterungsprozess. Andere Bundeslénder, etwa die westlichen Bundeslan-
der Tirol und Vorarlberg, haben im Alter ab 70 ein starkeres relatives Wachstum
der Altersgruppe der Hochbetagten. In Vorarlberg ist diese Altersgruppe zwi-
schen 2002 und 2014 um 42% angewachsen, in Tirol um rund 36%.
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Stidburgenland | Waldviertel Osterreich Wien

relativ  absolut | relativ absolut | relativ absolut | relativ absolut
0-14 | -1488 -2.142 | -22,38 -8.293  -943 -126.928 9,46 21.793
15-34 | -18,20 -4.619 | -11,99 -6.806 @ -0,24 -5.248 | 19,24 80.331
35-54 0,89 260 1,22 779 6,75 161.765 9,97 47.532
55-69 = 25,04  3.904 759 2771 | 1581 197.711 9,50 24.257
70+ 1594 2095 | 21,79 6.413 2356 216.567 | 11,37 21.710

Tabelle 14 Veranderungen der absoluten und relativen GroRen der groben Altersgruppen in Os-
terreich, Wien, dem Waldviertel und dem Stidburgenland, 2002-2014 (Datenquelle: Statcube
2016, eigene Berechnung)

Bei der Betrachtung der Anteile der Altersgruppen an der Gesamtbevdélkerung
zeigen sich fur die beiden Fallregionen deutlichere Unterschiede zu den Ver-
gleichsrdumen (siehe Tabelle 16). Vor allem fir die jlngeren und &lteren Alters-
gruppen lassen sich im Jahr 2014 deutliche Unterschiede erkennen. Das Stdbur-
genland zeigt im Alter zwischen 55 und 69 Jahren einen sehr hohen Anteil von
rund 20%, das Waldviertel von rund 18%. Beide Werte liegen damit Gber dem
Osterreich-Durchschnitt, der bei 17% liegt. In Wien gibt es einen unterdurch-
schnittlichen Anteil mit unter 16%. Bei der Altersgruppe der Hochbetagten zei-
gen sich ebenfalls groBe Unterschiede. Beide Fallregionen liegen deutlich Gber
dem Osterreich-Durchschnitt. Die hohen Anteile in den dlteren Altersklassen er-
geben sich auch durch gering besetzte Kohorten zwischen 15 und 34 Jahren in
den Fallregionen.

Sudburgenland  Waldviertel Osterreich  Wien

0-14 12,59 13,18 14,33 14,27
15-34 21,33 22,89 25,21 28,18
35-54 30,40 29,51 30,08 29,69
55-69 20,03 17,99 17,03 15,83
70+ 15,65 16,42 13,35 12,04

Tabelle 15 Verteilung der Bevélkerung auf die groben Altersgruppen in Osterreich, Wien, dem
Waldviertel und dem Siidburgenland, 2014 (Datenquelle: Statcube 2016, eigene Berechnung)

5.6.2.1. Veranderungen der Altersgruppen nach Szenarien

Bei Betrachtung der Entwicklung der Altersgruppen in den Szenarien der zukinf-
tigen Bevolkerungsentwicklung kann erkannt werden, dass Ruhestandsmigration
sich zwar auf die Altersstruktur auswirkt. Insgesamt verandert sich die Bevolke-
rung in den &lteren Altersklassen nur gering zwischen den einzelnen Altersgrup-
pen.

In Tabelle 16 und 17 sind die Anteile der Wohnbevélkerung nach groben Alters-
gruppen fir die beiden Fallregionen nach den unterschiedlichen Szenarien fiir das
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Jahr 2039 dargestellt. Es zeigt sich, dass es in den vier Fortschreibungsvarianten
zu einer unterschiedlichen Besetzung der einzelnen Altersgruppen kommt. Eine
nachhaltige Alterung der Bevoélkerung lasst sich aber bei allen Projektionen be-
obachten. In allen Szenarien nimmt die Bevolkerung in den &lteren Altersklassen
zu, die jiingeren Altersklassen verringern sich relativ, in einer unterschiedlichen
Dynamik. Absolut verringern sich die jingeren Altersklassen in allen Szenarien
gleichermafen.

Im Stdburgenland kommt es beim Szenario ohne Zuwanderung in der Alters-
gruppe der 55- bis 69-Jahrigen zu einem Anteil von 28% der Altersgruppe der
70- und Mehrjahrigen an der Gesamtbevolkerung (siehe Tabelle 18). Bei der Ver-
doppelung der Zuwanderung in der Altersgruppe 55-69 wiirde der Anteil der 70-
und Mehrjahrigen im Jahr 2039 bei 29,5% liegen. In absoluten Zahlen wirde der
Unterschied etwa 2.500 Personen zwischen den beiden Szenarien ausmachen. Im
Vergleich zum Status Quo-Szenario gébe es, bei einer Verdoppelung der Zuwan-
derung, rund 1.300 mehr Personen im Alter von 70 und mehr Jahren. Im Wald-
viertel lassen sich ahnliche Ergebnisse beobachten, wie in Tabelle 19 dargestellt
ist. Die relativen Zunahmen der Altersgruppen unterscheiden sich nur geringfu-
gig. Absolut z&hlt die Bevdlkerung im Alter 70 und mehr im Verdoppelungs-
Szenario um 1.266 Personen mehr als im Status Quo-Szenario.

Wenn davon ausgegangen wird, dass bei den 70- und Mehrjahrigen ein nicht ge-
ringer Anteil der Bevolkerung auch Pflegebedarf hat, wirde die Zunahme der
Bevolkerung in den Altersgruppen schon einen stark erhéhten Bedarf innerhalb
der Region bedeuten. Allerdings ist eben ohnehin von einer Bedarfszunahme aus-
zugehen. Der wachsende Anteil &lterer Personen ist grundsétzlich starker durch
die bereits jetzt existente Altersstruktur der Bevolkerung vorbestimmt, als durch
die Zuwanderung &lterer Personen.

Die Zuwanderung élterer Personen hat also Einfluss auf die Altersstruktur in den
Regionen. Im Sidburgenland ist die verstirkte Zunahme bereits in den letzten
Jahren zu beobachten. Die Uberhdhten Altersanteile ergeben sich in den Regionen
aber auch durch die Abwanderung der jingeren Altersgruppen. Zunehmende An-
teile der dlteren Bevdlkerung sind zudem in allen Osterreichischen Regionen,
auch in der Bundeshauptstadt Wien, zu beobachten. Der potentielle Anstieg des
Pflegebedarfes wird damit jede Region in Osterreich betreffen. Bei der Berech-
nung der Szenarien konnte gezeigt werden, dass den grofiten Einfluss auf die de-
mografische Alterung die bereits vorhandene Bevdlkerung, aber auch die Ent-
wicklung der Fertilitat haben. Nur durch eine zunehmende Fertilitat kann der Al-
terungsprozess nachhaltig gestoppt werden.
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Status Quo Keine Zuwan-  Verdoppelung  Vervierfa-
derung chung
55-69
absolut  rela- absolut  rela- absolut  rela- absolut  rela-
tiv tiv tiv tiv
0-14 10.758 11,3 10.758 11,6  10.758 11,0 10.758 10,4

15-34 15.319 16,1  15.319 165 15319 157 15319 149
35-54 20.577 216 20577 222 20577 21,1 20.577 20,0
55-69 20.862 21,9 19569 212 22155 22,7 24.740 24,0

70+ 27.403 28,8 26.089 28,2 28.718 295 31.347 305
Tabelle 16 Fortschreibungsergebnisse nach Altersgruppen und Szenarien fiir das Jahr 2039,
Stdburgenland (Eigene Berechnung, Datenquelle: Statcube 2016)

Keine Zuwan-

Status Quo derung Verdoppelung ;/ri:x'erfa'
55-69 g
absolut rela- absolut rela- absolut rela- absolut rela-
tiv tiv tiv tiv

0-14 26395 129 26395 129 26395 129  26.395 129

15-34 35510 174 35510 175 35510 175 35510 175

35-54 50.279 24,7  50.279 24,8 50279 248 50279 248

55-69 41447 20,7 40172 200 42719 21,1 45271 219

70+ 49.641 27,2 48801 243 50475 275 52161 28,0

Tabelle 17 Fortschreibungsergebnisse nach Altersgruppen und Szenarien fiir das Jahr 2039,
Waldviertel (Eigene Berechnung, Datenquelle: Statcube 2016)
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6. Synthese der Ergebnisse und Schlussfolgerungen

Der vorliegende Beitrag untersuchte die Auspragung und das Potential von Wan-
derungen alterer Personen am Beispiel Osterreichs. Es wurde der Frage nachge-
gangen, welche Bedeutung Ruhestandsmigration fiir 1andliche Zielregionen hat.
Durch die Auswertung von statistischen Daten und durch die Betrachtung von
zwei Fallstudien, dem Sudburgenland und dem Waldviertel, konnten insgesamt
sechs Forschungsfragen beantwortet werden. Im Folgenden werden die Ergeb-
nisse zusammengefasst und darauf aufbauend Schlussfolgerungen und Hand-
lungsoptionen prasentiert.

6.1. Zusammenfassung der Beantwortung der Forschungsfragen

Die erste Forschungsfrage sollte zu Beginn in Erfahrung bringen, welches quan-
titative AusmaR Altenwanderung in Osterreich im Vergleich zu Wanderungen
anderer Altersgruppen haben und welche raumlichen Verteilungsmuster sich
hinsichtlich der Herkunfts- und Zielorte der Wanderungen von alteren Perso-
nen zeigen. Zur Beantwortung wurden Daten fiir ganz Osterreich auf unterschied-
lichen rdumlichen Ebenen ausgewertet und analysiert. Es zeigte sich, dass die
Wanderungen alterer Personen im Vergleich zu den Wanderungen anderer Al-
tersgruppen relativ gering ausgepragt sind. Wanderungen von Personen im Alter
zwischen 55 und 69 Jahren stellten zwischen 2002 und 2014 rund 5% der Ge-
samtwanderungen dar. Wanderungen von Personen im Alter von 70 und mehr
Jahren zeigten einen Anteil von 4% an den Gesamtwanderungen. Die Alters-
gruppe der 55- bis 69-Jahrigen zéhlte im Jahr 2014 rund 1,4 Millionen Personen
in Osterreich. Davon fiihrten 18.360 Personen einen Wohnstandortwechsel inner-
halb Osterreichs durch. Die raumliche Mobilitét der &lteren Menschen hat in den
letzten Jahren konstant zugenommen, sowohl hinsichtlich der relativen als auch
der absoluten Zahlen. Bei den AuRenwanderungen konnte eine Trendumkehr be-
obachtet werden. Wahrend es im Jahr 2002 einen negativen Saldo in der Alters-
gruppe der 55- bis 69-Jahrigen gab, konnte in den letzten Jahren ein Zuzug in
dieser Altersklasse beobachtet werden.

Zu- und Abwanderungen élterer Personen sind ungleich tber das Bundesgebiet
verteilt. Wanderungsdaten wurden sowohl auf Ebene der Bundeslander, der po-
litischen Bezirke, als auch auf Gemeindeebene ausgewertet, um rdumliche Kon-
zentrationen und Auspragungen festzustellen. Auf Ebene der Bundeslander fiel
auf, dass im Westen, also in Tirol, Vorarlberg, Salzburg und Oberdsterreich der
Wanderungssaldo von Personen im Alter zwischen 55 und 69 Jahren negativ war.
Ein negativer Wert fand sich auch in der Bundeshauptstadt Wien. Nicht nur ein
negativer AuRenwanderungssaldo fihrte in den jeweiligen Bundeslandern zu der
negativen Auspragung, sondern auch ein negativer Binnenwanderungssaldo. Die
héchsten Konzentrationen von Zuwanderungen konnten in den Bundeslandern
Burgenland, Steiermark, Kéarnten und Niederdsterreich festgestellt werden.
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Auch auf Ebene der Bezirke zeigte sich in diesen Bundeslandern eine stark aus-
gepragte Zuwanderung von Personen im jungen Alter. Konzentrationen von
Altenzuwanderung konnten im siidlichen Burgenland, im nérdlichen Niederds-
terreich, in der Karntner Seenregion, in der Sudsteiermark und im Wienerwald
festgestellt werden. Die Bezirke Kitzbiihel und Reutte in Tirol, ebenso wie die
Bezirke Feldkirchen und Wolfsberg in Karnten, zeigten eine ausgepragte inter-
nationale Zuwanderung im Alter zwischen 55 und 69 Jahren. Es zeigte sich eine
Konzentration der Altenwanderung auf landliche Regionen und Stadtumlandre-
gionen bei den Binnenwanderungen. Flr AuBenwanderungen in der betreffenden
Altersgruppe sind es vorrangig touristisch intensiv genutzte Bergregionen, die
eine ausgepragte Zuwanderung erfahren. Bezirke mit stark negativen Salden in
der Altersgruppe zwischen 55 und 69 Jahren waren allen voran die Wiener In-
nenstadtbezirke, gefolgt von den Stadten Salzburg, Graz und Innsbruck. Es lasst
sich also eine klare Stadt-Land-Orientierung bei den Altenwanderungen erken-
nen, welche auch in anderen L&ndern (wie Deutschland, Frankreich, GroRbritan-
nien und den Vereinigten Staaten), wie in der Literatur beschrieben, beobachtet
werden kann.

Bei der Betrachtung der Wanderungssalden nach Raumtypen konnte die zahlen-
mélige Bedeutung der Altenwanderung fir 1andliche Regionen bestatigt werden.
In landlichen R&umen setzt sich der Nettogewinn zu einem Drittel aus der Zu-
wanderung der jungen Alten zusammen. 62% des Gesamtwanderungsvolumens
der 55- bis 69-Jahrigen zwischen 2010 und 2014 stellten Personen dar, die von
einem urbanen Raum in eine landliche Region wanderten. In der Altersgruppe
der 70- und Mehrj&hrigen wandern die meisten Personen von ldndlichen Regio-
nen wiederum in ein Gebiet mit mittlerer Siedlungsdichte, also in einen Stadtum-
landbereich oder eine Kleinstadt.

Die zweite Forschungsfrage sollte nachweisen, wie die in der Statistik beobach-
teten Altenwanderungen éalterer Personen in landliche Zieldestination charak-
terisiert werden kénnen. Es sollte festgestellt werden, ob es sich um zuriickkeh-
rende oder neuzugezogene Personen handelt. Ebenso sollten die Wanderer hin-
sichtlich ihrer sozio-demografischen Eigenschaften und ihres Lebensstiles cha-
rakterisiert werden. Durch die Forschungsarbeit in den zwei Fallstudien konnte
nachgewiesen werden, dass es sich bei den Haufungen von Altenwanderungen
nicht um statistische Effekte handelt, die sich aufgrund der geringen Zuwande-
rung anderer Bevolkerungsgruppen ergeben. Tatsdchlich zeigte sich die altere
Generation in den ausgewéhlten Fallregionen als wichtige Zuwanderungsgruppe.

Altenwanderungen in landliche Zieldestinationen setzen sich sowohl aus Riick-
kehrwanderungen als auch aus den Zuziigen von neuzugezogenen Personen in
die Region zusammen. Sowohl die Neuzugezogenen als auch die zuriickgekehr-
ten Personen kdénnen als Ruhestandsmigranten bezeichnet werden, nachdem die
befragten Personen grofitenteils lebensstilorientierte Motive fur den Zuzug in die
jeweiligen Regionen als vordergrindig darstellten. Neben den Ruhestandsmig-
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ranten konnte auch eine Zuwanderung von ,Mid-Life-Migrants*, also von Perso-
nen in der Lebensmitte festgestellt werden. Diese unterscheiden sich zwar nicht
trennscharf von Ruhestandswanderern, sind aber generell etwas junger und noch
berufstatig. Auch bei den Ruhestandsmigranten zeigte sich, dass die meisten be-
reits vor Beendigung ihrer Berufstétigkeit den Umzug in das Stidburgenland oder
das Waldviertel begonnen hatten. Im Waldviertel nutzten die meisten Personen
die Immobilie, die spater zum Alterswohnsitz wurde, zuvor als Freizeitwohnsitz
oder Wochenendhaus. Im Sudburgenland begann ein Grofteil der befragten Ru-
hestandswanderer schon bis zu 5 Jahre vor der Pension mit der Immobiliensuche
und den Renovierungs- oder Bauarbeiten am neuen Wohnsitz. Fir viele ergaben
sich in den letzten Jahren der Berufstétigkeit flexiblere Arbeitszeiten, die das er-
maoglichten.

Im Sudburgenland konnte ein groRerer Anteil von neuzugezogenen Personen
identifiziert werden. Die meisten dieser Zuwanderer kamen aus Westdsterreich,
vor allem aus den Bundesléndern Salzburg, Vorarlberg und Tirol. Diese hatten in
fast allen Féllen zuvor keine Beziehungen zur Region. Der groBte Anteil von Per-
sonen aus Wien, so wurde es von den Gemeindevertretern angegeben, setzt sich
aus Rickkehrwanderern zusammen. Im Waldviertel ist der Anteil der Riickkehr-
wanderer insgesamt noch grolier. Auch dort kommen die meisten aus dem Bun-
desland Wien. Aber auch Neuzuzugler aus Wien sind im Waldviertel starker ver-
treten als Neuzugezogene aus anderen Regionen. Zuziige aus dem Ausland oder
anderen Bundesléndern lieRen sich nur vereinzelt feststellen.

Zwischen den interviewten Paaren lassen sich bezliglich ihrer sozio-demografi-
schen Charakteristik und ihren Lebensstilen Unterschiede und Gemeinsamkeiten
finden. Alle Ruhestandsmigranten waren zum Zeitpunkt ihres Umzuges in einer
Partnerschaft oder verheiratet. Im Stidburgenland waren die meisten Paare Kin-
derlos beziehungsweise hatten eher lose familiare Verbindungen zu ihren Hei-
matregionen. Teilweise waren die Paare, die im Alter noch eine Veranderung
suchten, in einer neuen Partnerschaft und hatten davor keinen gemeinsamen
Wohnsitz. Bei den meisten Paaren waren zuvor beide Partner berufstétig. Alle
interviewten Personen waren finanziell gut abgesichert oder hatten Ersparnisse,
die sie fir den Umzug heranziehen konnten.

In der dritten Forschungsfrage wurde danach gefragt, welche Motive flr den
Wohnstandortwechsel von Ruhestandsmigranten in den landlichen Raum aus-
schlaggebend waren und wie die neue Lebenssituation im landlichen Raum
bewertet wird. Es sollte festgestellt werden, inwiefern es sich bei dem Zuzug in
eine landliche Region um eine dauerhafte Entscheidung handelte. Die Verbes-
serung der persoénlichen Lebensbedingungen kann als Hauptmotiv fiir einen Um-
zug im Alter genannt werden. Sowohl Ruhestandswanderungen (Neuzuwande-
rungen und Riickkehrwanderungen) als auch Wanderungen in der Lebensmitte
lassen sich damit als lebensstilorientierte Wanderungen einstufen. Drei Grunde
flr den Wohnstandortwechsel wurden von den befragten Personen am h&ufigsten
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angegeben: Die Immobilie, die naturrdumlichen Gegebenheiten und Veranderun-
gen in der Herkunftsregion.

Die Verbesserung der Lebensqualitat bedeutet fir die meisten Senioren in erster
Linie eine VergroRerung der Immobilie oder der Grundstucksflache. Die Verfig-
barkeit, aber auch die Finanzierbarkeit, fuhren zu einer erhdhten Nachfrage im
Sitidburgenland und im Waldviertel, die hinsichtlich der Immobilien- und Boden-
preise zu den guinstigsten Regionen Osterreichs zahlen. Im Stidburgenland wurde
eine starke Nachfrage von Streusiedlungslagen und entlegenen Bauernhofen fest-
gestellt. Bei der Gruppe der Neuzugezogenen zeigte sich, dass die erworbenen
Obijekte in jedem Fall ausschlaggebend fiur den Wohnstandortwechsel waren. Die
Region oder die Gemeinde waren eher zweitrangig.

Die meisten befragten Personen stammten aus urbanen oder suburbanen Berei-
chen, beziehungsweise intensiv touristisch genutzten Gebieten, wo das Platzan-
gebot in den letzten Jahren knapper geworden ist. Der Umzug wurde in vielen
Fallen mit einer Ruckkehr zu weniger dichten Strukturen begriindet. Die Inter-
viewpartner wollten, gerade wenn es nicht mehr notwendig war an dem Ort zu
bleiben, an dem sie urspriinglich arbeiteten, in eine Gegend ziehen, die mehr
durch Natur und Ruhe geprégt ist. Neben dichter werdenden Strukturen an den
ursprunglichen Wohnorten waren es auch gesellschaftliche Verénderungen, die
als Grinde fur den Wegzug angegeben wurden. So erwéhnten einige der befrag-
ten Personen, dass auch der zunehmende Anteil auslédndischer Wohnbevdlkerung
dazu geflhrt hatte, sich am urspriinglichen Wohnort nicht mehr wohl zu fuhlen.
Xenophobie durch zunehmende internationale Zuwanderung und generell der
Wechsel der umliegenden Mieter und Hausbesitzer in der friiheren Nachbarschaft
wurden als Griinde fiir die Suche eines neuen Wohnstandortes angefiihrt. Mit dem
Umzug aufs Land verfolgten damit viele das Ziel, die sich verdndernde Gesell-
schaft hinter sich zu lassen und gegen eine Idylle einzutauschen sowie zu einem
traditionelleren Leben zuriickzukehren. Neuzugezogene Ruhestandsmigranten
sind im Regelfall auf der Suche nach Ruhe und Abgelegenheit, was nicht auto-
matisch eine Abkehr vom sozialen Leben der Gemeinde bedeutet, aber durchaus
eine gewisse Segregation darstellt.

Auch der naturrdumlichen Ausstattung wurde eine grol3e Bedeutung fur den Um-
zug in die jeweiligen Regionen zugeschrieben. Gerade Personen aus dem Westen
Osterreichs waren auf der Suche nach einem Wohnsitz, der mehr Sonne, warmere
Temperaturen und ein weniger stark ausgepragtes Relief bot. Das Waldviertel
wurde aufgrund der milderen Temperaturen im Sommer als attraktiver Wohnort
flr Personen aus dem urbanen Bereich dargestellt. Vor allem die Zunahme der
Tropenndchte in Wien in den letzten Jahren habe, so schilderten es Gemeinde-
vertreter, dazu gefuhrt, dass die Nachfrage nach Wohnsitzen im Waldviertel an-
gestiegen ist. Neben dem Klima zeigte sich aber die landschaftliche Attraktivitat
als wichtiger Faktor fiir die Entscheidung zum Umzug.
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Riickwanderer haben zwar oft &hnliche Motive fur ihren Umzug, jedoch werden
Regionen weniger stark hinsichtlich ihrer Ausstattungsqualitat bewertet. Es sind
oOfters emotionale und soziale Bande, die vordergrindig dazu fuhren, sich wieder
dort sesshaft zu machen. Soziale Aspekte fiir die Zuwanderung in landliche
Raume konnten aber auch bei neuzugezogenen Personen gefunden werden. Die
groere Wertschéatzung im Alter und die stérkere Einbindung der alteren Genera-
tion zeigten sich ebenfalls als Motiv, im Alter von der Stadt aufs Land zu ziehen.

Sowohl die neuzugezogenen Personen als auch die zuriickgekehrten Personen
(davon auch jene mit aufrechtem Wohnsitz in der Herkunftsregion) gaben an,
nicht mehr an den urspringlichen Wohnort zuriickkehren zu wollen. Konkrete
Plane fur den Fall eines Auftretens gesundheitlicher Einschrankungen wurden
auch von Personen, welche in abgelegenen Lagen wohnten, nur selten gemacht.
Dennoch stand firr die meisten fest, dass ein Wohnort im urbanen Bereich in den
Herkunftsregionen nicht wieder in Frage kdme. Einige Personen gaben an, bei
einer gesundheitlichen Einschrankung das Wohnhaus gegen eine Wohnung oder
Einrichtung in einer nahegelegenen Kleinstadt eintauschen zu wollen. Eine be-
fragte Dame hatte bereits den Umzug von der Streusiedlung in die Kleinstadt-
wohnung durchgefiihrt. Eine andere Familie gab an, in dem grofRziigigen Haus
bei Bedarf eine Pflegekraft einziehen zu lassen. Nach dem ersten Umzug in eine
Streusiedlungslage kann auch zu einem spéteren Zeitpunkt ein Wohnstandort-
wechsel in eine zentrale Lage mdglich werden.

Von den Ruhestandswanderern wurde der Ubertritt in den Ruhestand fiir ihren
Umzug nicht als entscheidendes Motiv angegeben. Lebensqualitat, Verande-
rungswinsche oder Unzufriedenheit mit dem bisherigen Wohnort waren die
Griinde fur die Verlegung des Wohnstandortes. Der Ruhestand war dabei eher
der Katalysator, der Erméglicher eines lang gehegten Wunsches. Der Ubertritt in
den Ruhestand bedeutete schlussendlich die Unabhangigkeit, die notwendig war,
einen Umzug zu verwirklichen. Auch das Alter spielte fur die Personen weniger
eine Rolle, sondern eben die neue Lebenssituation — trotz fortgeschrittenem Alter.
Dass der Ruhestand das Momentum darstellt, das die Verwirklichung der Motive
zulésst, wurde nicht als so wichtig eingeordnet, als dass man sich als Ruhestands-
wanderer gesehen hétte. Die Motive unterscheiden sich auch kaum von jenen, die
vielleicht schon in jungen Jahren vorhanden waren — mit dem Unterschied eben,
dass erst jetzt die berufliche und finanzielle Unabh&ngigkeit vorhanden waren,
ebenso wie die familidare Unabhéngigkeit, um gehegte Traume zu verwirklichen.
Dadurch lasst sich auch ein Zusammenhang zwischen Ruhestandsmigration und
Migration in der Lebensmitte erkennen. So beschrieben die sogenannten ,Mid-
Lif-Migrants®, dass sie einen Wohnstandortwechsel trotz beruflicher Unsicher-
heiten verwirklichten, weil sie nicht bis zur Pension warten wollten. Wanderun-
gen in der Lebensmitte zeigen damit lebensstilorientierte Wanderungen, die vor-
gezogen wurden, aber oftmals die gleichen Motive verfolgen wie Ruhestands-
wanderungen.
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Die vierte Forschungsfrage sollte herausfinden, wie Ruhestandsmigration in den
Zieldestinationen wahrgenommen und bewertet wird und welche Vor- bezie-
hungsweise Nachteile sich daraus fiir die Gemeinden und Regionen ergeben.

Ruhestandsmigration wurde in beiden Fallregionen von den meisten lokalen
Handlungstragern als wichtig und positiv bewertet. Wéhrend die meisten Ge-
meinden im Waldviertel einen weniger stark ausgepréagten Zuzug erlebten, so be-
richten Gemeinden im Stdburgenland teilweise von einigen Duzend Zugewan-
derten im letzten Jahrzehnt. Im Stidburgenland wurde betont, dass der Zuzug von
—vor allem westosterreichischen — Senioren nachhaltig dazu beigetragen hat, die
Leerstdnde zu minimieren und durch Investitionen die Bausubstanz in den Orten
aufgewertet wurde. Zudem zeigte sich in einigen Orten eine erhéhte Nutzung der
Daseinsvorsorge durch die neuen Bewohner, die zu einer Erhaltung dieser beitra-
gen wirden. Auch im ehrenamtlichen Bereich zeigte sich der Zuzug aktiv, sei es
im Bereich der Nachbarschaftshilfe oder beim Mitwirken in Vereinen. Die meis-
ten Gemeinden beschrieben auf’erdem jede Zuwanderung als wichtig, um die Be-
volkerungszahl zu stabilisieren und die Steuereinnahmen halten zu kénnen.

Die Bedeutung von Zuwanderungen filr Gemeinden erklart sich in Osterreich
durch die damit verbundene Mittelzuweisung aus dem Lé&nderfinanzausgleich.
Rund 85 Milliarden an Steuermitteln werden im Rahmen des Finanzausgleiches
zwischen Bund, Landern und Gemeinden aufgeteilt. Rund 12% davon, die so ge-
nannten ,Ertragsanteile*, gehen dabei an die Gemeinden und werden pro haupt-
wohnsitzgemeldeten Einwohner ausbezahlt. Die Finanzmittel pro Einwohner dif-
ferieren je nach Grolle der Gemeinde. Im ,abgestuften Bevolkerungsschliissel” ist
festgelegt, dass je nach GemeindegrolRenklasse die Anteile pro Einwohner diffe-
rieren. Ab einer Einwohnerzahl von 10.000 gibt es einen héheren Anteil je Be-
wohner. Die Zuweisung der Steuermittel nach EinwohnergréRRe lasst sich durch
die Aufgaben der Gemeinden im Bereich der Daseinsvorsorge und die Aufgaben
der Stédte als tGberdrtliche Versorgungszentren erklaren (Gemeindebund 2016).

Auch im Waldviertel sind die meisten Gemeinden froh iber jeden Bewohner, der
zuzieht. Bezogen auf die Ruhestandsmigranten wurden im Waldviertel starker
die positiven sozialen Aspekte angemerkt. In einer Gemeinde wurde bemerkt,
dass die Organisation des Vereinslebens, und damit auch ein wichtiger Bereich
der Daseinsvorsorge in landlichen R&umen, auf den Schultern der aktiven Senio-
ren ruhe, und dass auch zugezogene Senioren, sowohl Zuriickgewanderte als auch
Neuzugezogene, ein bedeutendes Engagement zeigen. Das Interview mit einem
Ruhestandsmigranten, der sowohl als Rettungsfahrer beim Roten Kreuz als auch
bei der Freiwilligen Feuerwehr nach seinem Zuzug aktiv wurde, konnte diese
Sichtweise bestatigen.

Negative Auswirkungen des Zuzuges konnten nur wenige vernommen werden.
Zwar wurde von allen Seiten deutlich, dass der Zuzug von Familien immer noch
als bevorzugter Zuzug gilt, aber aufgrund der Investitionsleistungen im Stdbur-
genland beziehungsweise des enrenamtlichen Engagements im Waldviertel wird
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mittlerweile auch die Zuwanderung von Senioren als sehr positiv wahrgenom-
men. In beiden Regionen konnte eine Préferenz bezlglich der Herkunft der Zu-
wanderer abgeleitet werden. So zeigte sich, dass die Zuwanderungsgruppe aus
dem westlichen Osterreich nicht zuletzt auch aufgrund der Immobilienpraferenz
bevorzugt wurde. Tiroler und Vorarlberger geniel3en im Stidburgenland ein rela-
tiv hohes Ansehen, vor allem im Vergleich zur Bevdlkerung aus dem stadtischen
Raum. Auch im Waldviertel war eine deutliche Préferenz der riickkehrenden Be-
volkerung im Gegensatz zu den neuzugezogenen Personen, etwa aus Wien, sicht-
bar. Der unterschiedliche Habitus der Stadt- und Landbevdlkerung wurde von
den Gemeindevertretern als Potential fir Konflikte genannt. In einigen Gemein-
den wurde betont, dass die Nachfrage nach Immobilien bereits so hoch ist, dass
die beliebten Lagen in den Streusiedlungen mittlerweile rar geworden sind. Diese
Entwicklung kdnnte sich in Zukunft verstarken. Konflikte zwischen neuzugezo-
gener und ansassiger Bevolkerung konnten von Seiten der Gemeinden bestatigt
werden, jedoch scheint es sich nicht um Schwierigkeiten zu handeln, die sich ex-
klusiv auf Ruhestandsmigranten beziehen.

In der flinften Forschungsfrage wurden mogliche MaRnahmen und Strategien
in Erfahrung gebracht, die den Zuzug &lterer Personen in l&ndliche Gemeinden
oder Regionen gezielt férdern, oder die Zielgruppe der Senioren gezielt als Be-
wohner anwerben.

Dass Senioren in ihrer Pension aufs Land ziehen, tritt in vielen Gemeinden, in
denen Interviews geflihrt wurden, erst in den letzten Jahren verstarkt auf, bezie-
hungsweise wird dies erst seit kurzem von den Gemeindevertretern als wichtiger
Zuzug realisiert. Im Siidburgenland konnte das Auftreten mit einer Initiative in
Verbindung gebracht werden, die im Rahmen der EU-Fdrderungen gestartet
wurde. Das Projekt ,,Komm und Bleib* sollte die oft leer stehenden Bauernhduser
im Sudburgenland tberregional bewerben. Nach Meinung der Gemeinden konn-
ten dadurch tatsdchlich positive Effekte erzielt werden und viele bereits tber
Jahre leer stehende Objekte wechselten den Besitzer. Besonders aus dem westli-
chen Osterreich war ein groRes Interesse an den giinstigen Objekten ersichtlich.
Vor allem Personen im Ruhestand entschieden sich, auch permanent in die Re-
gion zuzuwandern.

Die Initiative ,,Komm und Bleib“ kann damit als regionale Strategie zur Ansie-
delung von Ruhestandswanderern gedeutet werden. Mittlerweile scheinen die
Zuwanderung und die Nachfrage alterer Personen in einigen Gemeinden der Re-
gion ein Selbstverstdndnis geworden zu sein. In manchen Gemeinden ist von ei-
nem stetigen Anstieg der Nachfrage die Rede. Im Rahmen der Feldforschung
konnte eine Gemeinde im Stidburgenland ausfindig gemacht werden, die auf die
Nachfragesituation reagiert hat und ein Projekt flir Personen im Ruhestand plant.
Das Projekt ,,Sonnenresidenz* soll neuen Bewohnern in der Gemeinde Platz bie-
ten und damit die Bevolkerungszahl stabilisieren. Es werden dezidiert wohlha-
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bende Senioren im Ruhestand angesprochen, die aus dem Westen Osterreichs o-
der aus einem urbanen Bereich kommen und fiir ihren Lebensabend aufs Land
ziehen mochten.

Die Zuwanderung élterer Senioren als Chance flir die Region wurde auch im
Waldviertel diskutiert. Die Initiative ,,Wohnen im Waldviertel* sieht Ruhestands-
migranten oder Zuwanderer im dritten Lebensalter als eine wichtige Gruppe,
wenn auch zahlenmé&Rig die Familienwanderung bedeutender ist. Die Ansiedlung
»junger Alter* in der Stadtgemeinde Horn wurde im Rahmen des Projektes ,,Sil-
ver City“ in einer Studie angedacht. Es kam allerdings nie zu einer Umsetzung.
In der LEADER-Region ,,Sudliches Waldviertel-Nibelungengau® wird zudem
das Projekt ,,Das Dorf als Altersheim* angedacht. Dieses richtet sich zwar vor-
rangig an die ortsanséssige Bevolkerung, es ist aber nicht ausgeschlossen, dass
die Region dadurch auch fiir Senioren von auerhalb attraktiv wird.

Im Rahmen der Feldforschung konnten somit Gemeinden untersucht werden, die
die Ansiedlung von dlteren Personen gezielt verfolgen, um dadurch die Bevdlke-
rungsentwicklung in der Gemeinde positiv zu gestalten. Malinahmen und Strate-
gien, die sich dezidiert der Zuwanderung von &lteren Personen in die Regionen
oder Gemeinden widmeten, konnten aber nur wenige gefunden werden, und sie
befanden sich in den meisten Fallen auch erst in der Planungsphase. Die Idee, die
»jungen Alten* als potentielle Zuwanderer zu werben und somit die Orte zu be-
leben, ist damit auch in dsterreichischen landlichen Gemeinden angekommen. Es
kann davon ausgegangen werden, dass es in Zukunft noch weitere Strategien zur
Ansiedelung von Ruhestandsmigranten geben wird, vor allem auch, weil die be-
reits angeflhrten Projekte auf Nachahmung stofRen kénnten.

Forschungsfrage sechs sollte feststellen, inwiefern der Zuzug &lterer Personen
in landliche R&ume, die Abwanderung von anderen, vor allem jiingeren Perso-
nen, kompensieren kann.

Anhand von vier Szenarien wurde die demografische Bedeutung der Zuwande-
rung in Erfahrung gebracht. Die Szenarien beinhalteten eine Fortschreibung des
Status Quo, eine Fortschreibung ohne Zuwanderung von Bevolkerung zwischen
55 und 69 Jahren, eine Fortschreibung bei einer Verdoppelung und eine Fort-
schreibung bei einer Vervierfachung der Zuwanderung von Bevolkerung im Alter
zwischen 55 und 69.

Fur die Bevolkerungszahl konnte bei der Betrachtung der Fortschreibungen im
Sudburgenland ein stabilisierender Effekt nachgewiesen werden. Ohne Zuwan-
derung im Alter zwischen 55 und 69 Jahren wirde die Bevolkerungszahl noch
starker abnehmen. Eine Verdoppelung der Zuwanderung zwischen 55 und 69
Jahren wiirde einen zusétzlichen jahrlichen Zugewinn von rund 100 Personen be-
deuten. Damit kénnte die Bevolkerungszahl zumindest mittelfristig gehalten wer-
den. Der Bevdlkerungsverlust im Waldviertel ist unter allen Annahmen der Fort-
schreibungen zu grof3, um allein durch die Zuwanderung &lterer Personen stabi-
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lisiert zu werden. Langfristig konnte aber in keiner der beiden Regionen die Zu-
wanderung alterer Personen zu einer dauerhaften Stabilisierung der Bevoélkerung
fuhren, nachdem die Zuwanderung keinen Effekt auf die jiingere Bevolkerung
hat. Nur durch eine Zunahme der Geburtenh&ufigkeit kann eine Bevolkerung
nachhaltig stabilisiert werden. Zudem kann davon ausgegangen werden, dass die
Szenarien nicht in allen Gemeinden eine Stabilisierung bedeuten wiirden, sondern
es auch hier zu einer Differenzierung und Konzentration kommen wird.

Das zeigte sich auch bei der Berechnung der Szenarien. Anhand von vier Fort-
schreibungen konnte festgestellt werden, wie sich die Alterszuwanderung auf die
GroRe und die Struktur der Bevolkerungen auswirkt. Bei der Betrachtung der
Entwicklung der Altersstruktur der Bevolkerung zeigte sich, dass es in allen Sze-
narien zu einer ausgepragten demografischen Alterung kommen wird. Der Zu-
wachs in den Altersgruppen der 75- und Mehrjahrigen zeigte sich zwar groier,
wenn mehr Personen im Alter zwischen 55 und 69 zuwanderten. Es kommt aber
auch ohne Zuwanderung in der Altersgruppe von 55 bis 69 Jahren bis zum Jahr
2039 zu einem starken Anstieg der Bevolkerung im hochbetagten Alter.

Die ubergeordnete Forschungsfrage, welche Bedeutung Ruhestandsmigration
fur landliche Regionen in Osterreich hat, lasst sich damit folgendermaRen be-
antworten: Vor allem fiir strukturschwache landliche Rdume ist die Zuwanderung
von Ruhestandsmigranten ein positiver und wichtiger Faktor. Personen kdnnen
auch im Alter wichtige Aufgaben in der Gemeinde ibernehmen und Investitionen
tatigen. Fir einige Gemeinden zeigen sich bereits jetzt wichtige Effekte der Zu-
wanderergruppe der ,jungen Alten®.

In Osterreich hat sich in den letzten Jahren eine zunehmende Anzahl von Perso-
nen im Rahmen ihrer Pensionierung dazu entschieden, ihren Wohnstandort zu
verlegen. Die meisten entschieden sich, aus urbanen, verdichteten Rdumen weg-
zugehen und in starker landlich gepragte Regionen zu ziehen. Aus den individu-
ellen Entscheidungen der Senioren, ihren Wohnort zu wechseln, lasst sich ein
Muster erkennen, was darauf schlieRen l&sst, dass die Ausgangssituation fiir viele
ahnlich war. Nicht nur personliche Situationen, sondern vor allem strukturelle
Gegebenheiten produzieren das Vorkommen von Ruhestandsmigration in Oster-
reich. Der noch relativ ausgeprégte Wohlstand in der Altersgruppe der ,jungen
Alten* und das im Verhéltnis zur gestiegenen Lebenserwartung relativ geringe
Pensionsantrittsalter stellen die Grundvoraussetzungen fiir das Auftreten von
Wanderungen im Alter dar. Rdumliche Unterschiede bezliglich der Immobilien-
verfligbarkeit und des Preises, der Bevolkerungsdichte, der klimatischen Verhalt-
nisse und weiterer Faktoren fiihren zu der Unterscheidung zwischen Herkunfts-
und Zieldestinationen. Auch der Ubertritt in den Ruhestand stellt ein strukturelles
Merkmal dar, dass den Wohnstandortwechsel erst ermdglicht. Der Wunsch nach
einem neuen Wohnumfeld ist in den meisten Fallen bereits langer vorhanden.
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Dass der landliche Raum als Zielgebiet fur Ruhestandswanderungen attraktiv ist,
lasst sich sowohl auf strukturelle als auch auf individuelle Motive zurickfiihren.
Wahrend fur riickkehrende Personen oft noch aufrechte persénliche und familiére
Beziehungen oder Motive der Nostalgie im Vordergrund stehen, sind es fiir neu-
zugezogene Personen oftmals Strukturen, die in anderen Regionen fiir viele Per-
sonen nicht vorzufinden sind wie etwa leistbare Immobilien und Grundstucks-
preise. Auch soziale und kulturelle Faktoren spielen eine bedeutende Rolle. Der
Gesellschaft im Waldviertel wird nachgesagt, alteren Menschen eine stérkere
Wertschatzung entgegenzu-bringen. Die Mdglichkeit, auch im Alter noch eine
aktive Rolle in der Gesellschaft zu Gibernehmen, wurde stark mit dem landlichen
Raum in Verbindung gebracht. Lebensstile und Werte, die in landlichen Regio-
nen geschatzt werden, so beschreiben es die Akteure vor Ort, haben an den alten
Wohnorten, welche sich in den letzten Jahrzehnten stark veréndert hatten, an Be-
deutung verloren. Damit zeigt sich in den meisten Fallen der Wunsch nach Kon-
tinuitdt im Ruhestand. Aber auch ein gesellschaftliches ,Disengagement® ist im
Rahmen des Ubertritts in die Pension zu erkennen. Der Ausstieg aus dem bishe-
rigen Leben ist fur viele mit dem Umzug in eine entlegenere Gegend verbunden.
Eine zunehmende Aktivitat konnte aber ebenso beobachtet werden, vor allem mit
zunehmendem Alter und dem Wunsch nach sozialer Néhe.

Zuwanderung bedeutet fur eine Region den Zufluss von Kapital, ebenso wie ei-
nen Zugewinn an Wissen. Ruhestandsmigration zeigt trotz geringer quantitativer
Ausprégung lokal positive soziale, 6konomische und demografische Effekte. Die
Zuwanderung von Senioren kann aus der Perspektive der Regionalentwicklung
positiv bewertet werden. Zumindest aus einer mittelfristigen Perspektive zeigt
sich durch die Ruhestandsmigration eine Kompensation der Abwanderung junger
Menschen, indem Daseinsvorsorge besser ausgelastet wird und auch die Bevél-
kerungszahl in einigen Gemeinden gehalten werden kann. Sehr positiv kénnen
auch Investitionen in die Bausubstanz, welche einen zunehmenden Verfall von
Ortskernen in manchen Gemeinden gestoppt haben, hervorgehoben werden. Dass
Gemeinden aber tatsachlich steuern kénnen, Zielorte fir Ruhestandsmigration zu
werden, kann zum gegenwartigen Zeitpunkt nicht uneingeschréankt bestétigt wer-
den.

Insgesamt scheint der Zuzug alterer Personen in den landlichen Raum bisher noch
keine erheblichen Auswirkungen auf die Lebensbedingungen vor Ort gehabt zu
haben. Immobilien- und Baulandpreise haben sich auch in den letzten Jahren,
sowohl im Stuidburgenland als auch im Waldviertel, nicht besonders stark veran-
dert. Eher kdnnen positive Auswirkungen auf das Vereinsleben und die lokale
Daseinsvorsorge konstatiert werden. Die Beobachtung und Bewertung von Ru-
hestandsmigration in den Gemeinden hat aber zumindest in einer Gemeinde
schon dazu geflhrt, dass Ruhestandsmigranten als potentielle Zuwanderergruppe
erkannt wurden. Mit dem geplanten Projekt ,Sonnenresidenz® soll ein weiteres
Angebot geschaffen werden, welches der Nachfrage gerecht werden soll und der
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Gemeinde zu neuen Bewohnern verhelfen soll. Die unterschiedliche Wahrneh-
mung aber auch Auspragung von Ruhestandsmigration innerhalb der beiden Re-
gionen bedeutet, dass Aussagen fiir jeden Einzelfall differenziert betrachtet wer-
den missen.

6.2.  Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen

Bei gleichbleibenden politischen Rahmenbedingungen lassen sich aus den eben
dargestellten Ergebnissen Handlungsempfehlungen hinsichtlich der Steuerung
von Zuzug fur landliche Regionen ableiten. Es hat sich gezeigt, dass Wohn-
standortmarketing und Regionalmarketing einen positiven Einfluss auf die Zu-
wanderung haben kdnnen. Dabei ist es aber wichtig ein Wohnstandortmarketing
zu verfolgen, dass sich nach aufen richtet und Personen von aullerhalb anwirbt.
Das ist naturlich nur moglich, wenn die Region zum Ziel hat, neue Bewohner
aufnehmen und integrieren zu wollen. Wohnstandortmarketing kann dazu fiihren,
dass Regionen (ber ihre Grenzen hinaus bekannt werden. Informationen Uber
verfligbaren Wohnraum konnen zu einer Verstarkung der Zuwanderung fiihren,
wie es im Siudburgenland der Fall war. Neben Wohnstandortmarketing scheint
auch der Tourismus dazu beizutragen, dass Regionen zu Zieldestinationen von
Ruhestandsmigration werden. Eine gemeinsame Linie bei der Vermarktung von
Tourismusregionen und Wohnregionen sollte daher verfolgt werden. Zudem ist
es wichtig, dass das beworbene Image auch mit der Realitat vor Ort lberein-
stimmt. Die Vermarktung als landliche Idylle wird demnach nur erfolgreich sein,
wenn diese von den potentiellen Zuwanderern vor Ort auch vorgefunden wird.
Die Pflege und der Erhalt der Kulturlandschaft spielen dabei unter anderem eine
entscheidende Rolle.

Neben der generellen Vermarktung einer Region sind es sicherlich auch Wohn-
bauprojekte, die dazu fuhren kénnen, neue Bewohner zu gewinnen. Der Erfolg
des Projektes ,,Sonnenresidenz* muss zwar noch abgewartet werden, doch die
Erwartungshaltung ist dahingehend, dass sich solche Initiativen bei einem zuneh-
menden Anteil alterer (alleinstehender) Personen einer groflen Nachfrage er-
freuen werden. Die Handlungsempfehlung beinhaltet nicht, dass jede Gemeinde
im landlichen Raum ihr eigenes Projekt ,,Sonnenresidenz* planen soll. Vielmehr
lasst sich daraus ableiten, dass es auch andere Projekte mit anderen Schwerpunk-
ten geben kann, die eine Gemeinde gemeinsam mit Investoren und vielleicht auch
zukunftigen Bewohnern verwirklichen kann. Landliche Raume sollten sich stér-
ker an Projekten aus dem urbanen Bereich orientieren, wo neuartige Bauprojekte
verwirklicht werden, die iber Gemeinschaftseinrichtungen verfligen oder einen
gemeinsamen Bauprozess mit den Bewohnern vorsehen, um deren Wiinsche zu
berticksichtigen.

Projekte wie die beschriebenen Seniorenwohnsiedlungen kénnen positive Effekte
flr einige Gemeinden haben und lassen sich aufgrund von Verfligbarkeiten von
Grund und Boden gerade in landlichen Regionen einfacher durchfiihren. Es ist
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aber zweifelhaft, ob ein Einzelprojekt ausreichen kann, um eine nachhaltige Be-
lebung einer Abwanderungsregion zu verwirklichen. Zudem sollte bedacht wer-
den, dass auch in den gleichen Alterskohorten differenzierte Wiinsche und Be-
dirfnisse existieren, und dass gerade die Gruppe é&lterer Personen keine homo-
gene Gruppe ist. Grundsétzlich ist davon abzuraten, dass sich eine Gemeinde ex-
klusiv auf eine Zuwanderergruppe konzentriert, wenn eine nachhaltige Entwick-
lung der Bevolkerung angestrebt wird.

Ein wichtiger Punkt, der sich auch bei der Untersuchung von Ruhestandsmigra-
tion ergeben hat, ist neuen Bewohnern die Mdglichkeit der gesellschaftlichen
Teilhabe anzubieten. Nachdem eine positive Entwicklung der Bevélkerungszahl
aufgrund der niedrigen Geburtenraten von einem positiven Wanderungssaldo ab-
héngig ist, ist es auch wichtig, neue Wohnbevdlkerung wertzuschatzen und zu
integrieren. Das Herausbilden einer Willkommenskultur sollte sich nicht auf in-
ternationale Zuwanderer beschrénken, sondern fangt schon bei der Integration
von Zuwanderungen aus anderen Teilen Osterreichs an. Durch die soziale Ein-
bindung der Zuwanderer erhoht sich zudem der Nutzen von Zuwanderung. Ob-
wohl nicht alle Ruhestandswanderer tatsdachlich auf der Suche nach gesellschaft-
licher Teilhabe waren, hat sich im Rahmen der Untersuchung gezeigt, dass das
hohe Integrationspotential in manchen stdburgenlandischen Gemeinden unwei-
gerlich dazu gefuhrt hat, dass sich die neuzugezogenen Personen in irgendeiner
Art und Weise in die Gemeinschaft eingebracht haben.

Die regionalen Zentren der landlichen R&ume werden in Zukunft eine bedeutende
Rolle einnehmen, wenn es darum geht, éltere Personen zu beherbergen und zu
versorgen. Die demografische Alterung der Gesellschaft ist ein irreversibler Pro-
zess, dessen Auswirkungen in den ndchsten Jahrzehnten ausgeprégt spirbar wer-
den. Nicht nur Pflegeeinrichtungen und medizinische Versorgung werden in Zu-
kunft aufgrund der steigenden Zahl alterer Bewohner starker nachgefragt werden,
sondern auch eine altersgerechte Entwicklung von Siedlungsgebieten wird zu-
nehmend notwendig sein. Im Rahmen der Analysen konnte gezeigt werden, dass
suburbane und kleinstadtische Bereiche fiir die Zuwanderung von élteren Perso-
nen eine grofRe Rolle spielen. Um eine ausreichende Versorgung der &lteren Be-
volkerung zu gewéhrleisten, wére deshalb die dezentrale Konzentration ein sinn-
volles Leitbild fiir die zukunftige Siedlungsentwicklung. Auch eine Zusammen-
arbeit auf regionaler Ebene kénnte dazu beitragen, die Daseinsvorsorge in be-
stimmten Siedlungskernen abzusichern. Neben Versorgungseinrichtungen wird
es aber auch notwendig sein, altersgerechte Wohn- und Mobilitatsformen zu
schaffen und auch das Wohnumfeld barrierefrei zu gestalten.

Hinsichtlich der Altersgruppe der dlteren Personen wird es in allen Raumtypen,
egal ob stadtisch oder landlich, in Zukunft wichtig werden, ein entsprechendes
Angebot zu entwickeln. Die Anzahl alleinstehender Senioren nimmt zu, vor al-
lem der Anteil weiblicher. Die Zeitspanne zwischen Pensionierung und Pflege-
bedirftigkeit wird immer langer und hélt verschiedene Stadien der notwendigen
Unterstitzung bereit. Sowohl in urbanen Agglomerationen als auch im landlichen
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Raum nimmt der Unterstiitzungsbedarf zu, darauf gilt es Gberall zu reagieren.
Auch die Schaffung von altersgerechtem Wohnbau wird in allen Raumtypen not-
wendig werden.

Will es dem l&ndlichen Raum gelingen, auch weiterhin als Wohnstandort attrak-
tiv zu sein, gilt es vor allem fir unterschiedlichste Lebensstile ansprechend zu
bleiben oder zu werden. Denn die Stadt bietet eine Vielzahl an Méglichkeiten fir
unterschiedliche Personen. Dazu z&hlen auch vielfaltige Wohnmaglichkeiten in
unterschiedlichen Preissegmenten. Auch wenn es fiir viele Gemeinden positiv zu
werten ist, dass Neuzugezogene und zurlickkehrende Personen die Traditionen
und Werte des I&ndlichen Raumes schétzen, so kann es sein, dass ein GroRteil der
Jugend genau aus diesem Grund weggezogen ist. Dennoch gibt es auch Eigen-
schaften, die dem landlichen Raum singulér zuzuschreiben sind, wie etwa Be-
schaulichkeit oder Sicherheit, und welche vielleicht auch in den letzten Jahren
wieder groRere Bedeutung zu bekommen scheinen und es deshalb wert sind, be-
wahrt zu werden. Ein differenziertes Angebot zu schaffen und gleichzeitig die
eigenen Vorzuge in den Vordergrund zu stellen, wird also ein wichtiges Rezept
sein, mochte man als Wohnstandort attraktiv bleiben.

Im Rahmen dieser Arbeit konnte gezeigt werden, dass Menschen bereit sind, viel
auf sich zu nehmen, um an einem Ort zu leben, an dem sie sich wohlfiihlen: lange
Pendelstrecken, multilokales Wohnen, weite Umziige. Die Lebensstilorientie-
rung von Migration ist in jedem Fall ein Phdnomen, das in den letzten Jahrzehnten
an Bedeutung gewonnen hat. Aus Sicht der Kommunen wird es auch in Zukunft
das Ziel sein wachsen zu wollen. Um dieses Ziel zu erreichen wird Lebensqualitat
zu einem zentralen Element werden. Diese zu erhalten oder zu erneuern wird
durch immer knapper werdende Gemeindebudgets und Einwohnerschwund aber
nicht einfacher werden. Die Konkurrenzsituation zwischen den Gemeinden wird
sich in Zukunft noch verschéarfen, nachdem es zunehmend zu Konzentrationspro-
zessen der Siedlungsentwicklung kommen wird.

Es ist nicht davon auszugehen, dass es zu einem nachhaltigen Trend der Desur-
banisierung kommen wird und pensionierte Stadter verlassene Dorfer flachende-
ckend wiederbeleben. Dennoch ist die zunehmende Urbanisierung oder Reurba-
nisierung auch in gewisser Weise als ein Motor fur die Desurbanisierung und
Suburbanisierung zu sehen. Ein starkeres Wachstum der Stadte fuhrt wiederum
dazu, dass Ausgleichsrdaume in ruhigeren und beschaulicheren Gegenden als Ge-
genpol aufgesucht werden. Obwohl die Peripherie vielerorts durch Abwanderung
und Schrumpfung gekennzeichnet ist, darf nicht vergessen werden, dass genau
dadurch auch Vorteile entstehen kénnen, eben durch die Verfligbarkeit von Bau-
land zu einem gunstigen Preis. Zuziehende Pensionisten kdnnten das Aussterben
landlicher Regionen zumindest zeitweise bremsen. Inwiefern dieser Effekt
schlussendlich eine Uberbriickung sein kann, die im Weiteren dazu fiihrt, dass
die Orte in Zukunft wieder fir andere Akteursgruppen attraktiv werden, kann aus
der heutigen Perspektive aber nicht beantwortet werden.
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Wie sich Ruhestandsmigration in Zukunft verdndern wird, hangt nicht geringfi-
gig davon ab, wie sich in Zukunft der Wohlstand unserer Gesellschaft und die
Anzahl der potentiellen Ruhestandswanderer durch Reformierungen der Pensi-
onssysteme verdandern werden. In der kurzfristigen Perspektive ist damit zu rech-
nen, dass es durch die Pensionierung der ,Babyboomer*-Jahrgange eine steigende
Anzahl von dlteren Personen, respektive mobilen alteren Personen geben wird.
Die Pensionen werden zumindest in den nachsten Jahren noch auf einem hohen
Niveau bleiben, wenn nicht sogar ansteigen. Das zunehmende Stadtwachstum
und die Veranderung der Stddte hinsichtlich der Bewohnerdichte und der Immo-
bilienpreise kdnnten zu einer erhéhten Anzahl an ,Stadtfliichten‘ nach der Pensi-
onierung fiihren. Der Wunsch nach Beschaulichkeit und persdnlichen sozialen
Netzwerken, der Trend zu Individualisierung, aber auch die zunehmende Anzahl
an kinderlosen Paaren wirden flr einen anhaltenden Trend der Mobilitét nach
dem Ubertritt in den Ruhestand sprechen.
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Sudburgenland ches Waldviertel
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Gemeinde Mogersdorf Sep 15 | Gemeinde Drosendorf- Okt 15

Zissersdorf
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Ruhestandsmigranten Sep 15
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,»Im Ruhestand aufs Land? Ruhestandsmigration und deren Bedeutung fir
landliche Raume in Osterreich*

Zwischen 2002 und 2014 haben rund 5% der Osterreicher ihren Wohnstandort rund
um den Eintritt in den Ruhestand verlegt. Der GroRteil davon wechselte von einer
dicht besiedelten Region in ein l&ndlich gepragtes Wohnumfeld. Obwohl es sich bei
den sogenannten ,,Ruhestandsmigranten um eine relativ kleine Gruppe handelt, so
gibt es doch in gewissen Regionen einen vermehrt wahrnehmbaren Zuzug und Kon-
zentrationen von Zuwanderern dieser Gruppe, wie zum Beispiel im Stdburgenland
und im Waldviertel. Wahrend es sich im Waldviertel groRtenteils um Riickwanderer
handelt, die nach ihrer Berufstatigkeit wieder zuriick in ihre Herkunftsregion ziehen,
gibt es im Siuidburgenland auch einen betréchtlichen Anteil an neuzuziehenden Per-
sonen. Viele stammen dabei aus Westosterreich. In der vorliegenden Arbeit wurden
sowohl Motive, als auch Auswirkungen dieser Zuwanderungen untersucht. Insge-
samt zeigen sich das Stdburgenland und das Waldviertel als Regionen, deren Le-
bensqualitat von zuziehenden Senioren als sehr hoch bewertet wird. Flr die Gemein-
den stellt sich der Zuzug teilweise als gewinnbringend dar. In manchen Gemeinden
im Siidburgenland kann durch den Zuzug von Senioren der Bevolkerungsverlust jun-
ger Bevolkerung ausgeglichen werden. Die Anzahl der Leerstande hat durch Investi-
tionen von aulerhalb deutlich abgenommen. Zudem kénnen auch Zuwanderer im
Ruhestand soziale Aufgaben in den Gemeinden Ubernehmen, etwa in den Vereinen
oder im Bereich der Nachbarschaftshilfe. Eine aktive Ansiedlung von Senioren
konnte im Rahmen von Wohnbauprojekten in wenigen Gemeinden wahrgenommen
werden.

“Retiring in the rural idyll? Prevalence and Relevance of Rural Retirement
Migration in Austria”

Between 2002 and 2014 around 5% of the Austrian seniors have changed their resi-
dency nearing or at the entrance of retirement. The majority has moved from an urban
and densely populated area to the countryside. Although the group of retirement mi-
grants is considerably small, certain regions, like Waldviertel or Southern Burgen-
land, show a higher concentration and influx of elderly migrants. While the vast ma-
jority of senior migrants settling in Waldviertel is actually returning back home, a lot
of newcomers staying in Southern Burgenland have moved there from Western re-
gions of Austria. The following thesis investigates the motivation of migrating sen-
iors as well as their relevance for municipalities and regions by qualitative methods.
Both case studies indicate that both regions mentioned above offer very high quality
of living. The municipalities have confirmed the relevance of senior migration, which
positively influences the development of population and housing, also showing pos-
itive social implications. Some regions have already recognized senior residents as
the target group of the future and are actively pursuing the elderly whilst investing in
the development of senior residencies.
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Heimatort oder erschaffen sich einen neuen Wohnsitz fernab des Arbeitsalltages
in einer landschaftlich attraktiven Region. Ruhestandsmigrantinnen und
Ruhestandsmigranten, welche in landliche Rdume ziehen, kénnen auch in
Osterreich zunehmend beobachtet werden. Im Stidourgenland und im Waldviertel
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Die ldndliche ldylle und Beschaulichkeit werden von dlteren Personen allerdings
positiv bewertet. Nicht nur an die urspriingliche Heimat zurtickkehrende
Seniorinnen und Senioren, sondern auch neuzuziehende Personen kdnnen
beobachtet werden. Die vorliegende Studie beschéftigt sich mit den Auswirkungen
dieses Zuzuges auf die regionale Entwicklung, das soziale Gefiige und das Ortsbild
der Gemeinden und thematisiert, inwiefern die Zuwanderung von Seniorinnen
und Senioren als Strategie dem Bevolkerungsriickgang entgegenwirken kann.

Dr. Elisabeth Gruber ist Geografin und wissenschaftliche Mitarbeiterin an der
Universitdt Wien. Zu ihren Schwerpunkten zéhlen Migration, demografische
Alterung und Raumentwicklung ebenso wie Schrumpfung, regionale Disparitaten
und der landliche Raum.

978-3-643-50807-2

LiT

www.lit-verlag.at 9 '783643"508072



	Cover
	Inhaltsverzeichnis
	Literatur- und Quellenverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis


 
 
    
   HistoryItem_V1
   PageSizes
        
     Bereich: alle Seiten
     Größe: 6.378 x 9.252 Zoll / 162.0 x 235.0 mm
     Vorgang: Gleich große Seiten erstellen
     Skalieren: Nicht skalieren (beschneiden oder auffüllen)
     Drehen: Nie
      

        
     D:20171106101338
      

        
     0
            
       D:20160614105258
       666.1417
       LIT 23
       Blank
       459.2126
          

     Tall
     1
     0
     502
     278
     qi4alphabase[QI 4.0/QHI 4.0 alpha]
     None
     None
     0.9700
            
                
         1
         AllDoc
         6
              

       CurrentAVDoc
          

     Custom
      

        
     QITE_QuiteImposingPlus4
     Quite Imposing Plus 4.0c
     Quite Imposing Plus 4
     1
      

        
     238
     239
     238
     239
      

   1
  

    
   HistoryItem_V1
   StepAndRepeat
        
     Neues Dokument erstellen
     Nicht verwendete Bögenbereiche beschneiden: Nein
     Skalieren der Seiten erlauben: Nein
     Ränder: links unten (0.00 0.00) rechts oben (0.00 0.00) Punkte 
     Horizontaler Abstand (Punkte): 0 
     Vertikaler Abstand (Punkte): 0 
     Stil 1, Breite 0.30, Länge 20.00, Abstand 10.00 (Punkte) beschneiden
     Rahmen um jede Seite hinzufügen: Nein
     Seitengröße: 8.268 x 11.693 Zoll / 210.0 x 297.0 mm
     Seitenausrichtung: hoch
     Layout: Zeilen 1 horizontal, Spalten 1 vertikal
     Ausrichten: zentriert
      

        
     D:20171108135926
      

        
     0.0000
     10.0001
     20.0001
     1
     Corners
     0.2999
     ToFit
     0
     0
     1
     1
     0.7000
     0
     0 
     1
     0.0000
     1
            
       D:20151020132009
       841.8898
       a4
       Blank
       595.2756
          

     Tall
     435
     262
     0.0000
     C
     0
            
       PDDoc
          

     0.0000
     0
     2
     1
     0
     0 
      

        
     QITE_QuiteImposingPlus4
     Quite Imposing Plus 4.0c
     Quite Imposing Plus 4
     1
      

   1
  

    
   HistoryItem_V1
   AddNumbers
        
     Bereich: alle Seiten
     Schrift: Times-Roman (nicht eingebettet) 12.0 Punkt
     Ursprung: unten links
     Offset: quer 18.00 Punkte, hoch 18.00 Punkte
     Präfixtext: 'PDF-Muster'
     Suffixtext: ''
     Farbe: Standard (schwarz)
      

        
     D:20171108135926
      

        
     1
     0
     
     BL
     PDF-Muster
     1
     TR
     1
     1
     437
     311
     0
     1
     R0
     12.0000
            
                
         Both
         AllDoc
              

       PDDoc
          

     [Date:%d/%m/%y]
     18.0000
     18.0000
      

        
     QITE_QuiteImposingPlus4
     Quite Imposing Plus 4.0c
     Quite Imposing Plus 4
     1
      

        
     244
     243
     236c1b36-2c11-4282-9411-4962c07d6bab
     244
      

   1
  

    
   HistoryItem_V1
   AddNumbers
        
     Bereich: alle Seiten
     Schrift: Times-Roman (nicht eingebettet) 12.0 Punkt
     Ursprung: unten rechts
     Offset: quer 18.00 Punkte, hoch 18.00 Punkte
     Präfixtext: 'LIT Verlag '
     Suffixtext: '[Date:%d/%m/%y]'
     Farbe: Standard (schwarz)
      

        
     D:20171108135926
      

        
     1
     1
     [Date:%d/%m/%y]
     BR
     LIT Verlag 
     1
     TR
     1
     1
     437
     311
     0
     1
     12.0000
     [Date:%d/%m/%y]
     18.0000
     18.0000
      

        
     QITE_QuiteImposingPlus4
     Quite Imposing Plus 4.0c
     Quite Imposing Plus 4
     1
      

        
     244
     243
     ee08d285-0eb4-4d3e-b680-a16677f5f734
     244
      

   1
  

 HistoryList_V1
 qi2base





